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Staatsverwaltung des ruſſiſchen Reichs. 


— 


Seit der Thronbeſteigung des jetzigen Kaiſers hat die 


Staatsverwaltung des ruſſiſchen Reichs eine totale Re— 
form erlitten, welche die Tendenz hatte, fie zu der mög: 
lichſten Vollendung zu bringen. Die erſten Jahre ſeiner 
Regierung waren faſt ganz dieſem wuͤrdigen Regentenge— 


ſchaͤfte gewidmet, und konnte es ſeyn, da ſich Rußland des 
Friedens erfreute. Inzwiſchen iſt dieſer Gegenſtand, auth 
nachher, nie ganz außer Acht gelaſſen worden; und mehre⸗ 


res, was in den fruͤhern Jahren vorbereitet oder ange— 


legt wurde, iſt in den ſpaͤtern zur Ausfuͤhrung gediehen 


oder weiter ausgefuͤhrt. Jetzt iſt zwar das Gebaͤude der 


Staatsverwaltung noch keinesweges als vollendet, aber 
doch als im Ganzen organiſirt und in ſeinen Hauptfor⸗ 
men als, den Entwürfen gemäß, ausgeführt zu betrachten. 
— Wir wollen, zur vorläufigen Ueberſicht, den Grund: 
riß des ganzen Adminiſtrationsgebaͤudes hier zunaͤchſt vor⸗ 
legen. ö Kr | N 

Der Kaiſer iſt der Centralpunkt der ganzen Staats; 
verwaltung in allen ihren Theilen. Sich gleichſam zur 


Seite geſetzt, hat er den dirigirenden Senat und den 


T 


— 2 un 


Reichsrath. Für die einzelnen Zweige der Staatsver⸗ 
waltung beſteht das Staatsminiſterium „ doch find davon 
einige ſpecielle Gegenſtaͤnde ausgenommen, die durch ber 
ſondere immediate Direktionen verwaltet werden. 


Unter den Miniſterien der treffenden Departements 


noch ſtehen die Lokalbehoͤrden in den einzelnen 
Theilen des Reichs. Dieſe ſind geſondert 1) nach 
den Gouvernements, welche nach der Gouvernementsverord⸗ 
nung organiſirt ſind; 2) nach den Gouvernements, wel⸗ 


che eine eigenthuͤmliche Verfaſſung haben, und 3) nach 


den Provinzen, welche keine Gouvernements bilden. 

Von der Verwaltung des Staats iſt hier noch geſchie⸗ 
den die Verwaltung der Kirche; dieſe iſt dem heilis 
gen dirigirenden Synod uͤberlaſſen, welchem alle in 
dieſem Verwaltungszweige begriffenen Gegenſtaͤnde und Be⸗ 
hoͤrden untergeordnet ſind. 8 

Dem Grundriß dieſer eberſichtt des Ganzen der Ver⸗ 

altung folgend, gehen wir nun zu der ei;nähern Anſicht der 
na Gegenſtände uͤber. 
A. 


Der dirigirende Senat. 
In Betreff dieſes Collegiums ſind ſehr einſeitige Vor⸗ 
ſtellungen im Publikum gangbar. Man legt ihm eine, 
die des Regenten beſchraͤnkende, Macht bey, und bildet 


ſich hin und wieder ein, er habe beſonders in den meiſten 


Reichsangelegenheiten, z. B. in Betreff Krieges und Frie⸗ 
dens, ein entſcheidendes Wort zu ſprechen, und die Be⸗ 


>: 


=, 


„ 


fugniß, in Hinſicht ihrer, anderer M einung als der Kaiſer 


zu feyn, und die Autorität, da durchzudringen, wo ſeine 


Anſicht und ſein Wille der Anſicht und dem Willen des 


Rec egenten entgegen ſtehe. 


Der dirigirende Senat iſt von Peter dem Erſten 
eingerichtet. Seine Beſtimmung bey ſeiner Einſetzung 
war: die oberſte Inſtanz in der Gerechtigkeitspflege, der 
Bewahrer der Geſetze und der Centralpunkt der innern 
Staatsverwaltung zu ſeyn. In der Folge wurde nicht nur 
ſein Wirkungskreis nicht erweitert, ſondern er verlor nach 
und nach denſelben faſt ganz, und ſtand als eine leere, 

todte Form in der Staatsverwaltung. 

Alexander der Erſte fand es dem Wohle des 
Staats angemeſſen, den tobten Körper wieder zu bele⸗ 
ben. „Jenen Wirkungskreis wieder herzuſtellen,“ ſagt ein 
Schriftſteller, der ſich um die Kunde des ruſſiſchen Reichs 
und deſſen Verwaltung vorzüglich verdient gemacht hat ), 
den Zweck und die Motive dieſer Wiederbelebung andeu— 
tend, „und den Senat zu der Wuͤrde einer moraliſchen 
Mittelsperſon zwiſchen Volk und Regenten zu erheben, dieß 
war — wie die Folge bewieſen hat 5 die Abſicht des 
Kaiſers. Bis dahin wurde das ungeheure ruſſiſche Reich 


von ſeinen Beherrſchern im wahren Sinne der Autokratie 


regiert ; alles ward durch Kabinetsbefehle entſchieden und 
verordnet; alles mußte der Souverain ſelbſt unterſuchen, 
uͤber alles mußte er ſelbſt befragt werden. Daß bey einer 


*) Storchs Rußland unter Alexander dem Erſten. Bd. 1. S. 22. 


folhen Lage der Dinge der Beherrſcher, auch mit dem 
beſten Willen, feiner Pflicht unmöglich Genuͤge leiſten 
konnte, iſt leicht zu erachten. Wie ſehr uͤbrigens die Be— 
griffe von Recht und Geſetzlichkeit durch dieſen Zuſtand 
in den Koͤpfen des Volks verwirrt wurden, geht uͤber alle 
Vorſtellung. Zehnmal abgeurthelte Sachen, die nicht nur 
durch alle Inſtanzen gegangen, ſondern von dem Souve⸗ 
rain ſelbſt entſchieden waren, kamen bey ſeinem Nachfol⸗ 
ger, oder unter veraͤnderten Zeitumſtaͤnden, abermals vor 
den Thron. Rechtswidrige Anforderungen, mehrmals 
abgewieſen, drangen endlich doch wohl durch „wenn der 
Betreiber Beharrlichkeit genug beſaß. Recht iſt, was 
der Souverain befiehlt, nicht was das Geſetz ſagt, fo lau⸗ 
tet das goldne Spruͤchelchen aller Clienten. und eben der 
Sollicitant, der an die Gerechtigkeit feines Monarchen apı 
pellirt hatte und abgewieſen war, wagte es zuweilen den⸗ 
noch, an ſeine Barmherzigkeit, an ſeine Milde, oder 
gar — an ſeine Schwaͤchen zu appelliren! — Wenn 
Ordnung im Gange der Geſchaͤfte, wenn Regelmaͤßigkeit 
in dem Verfahren der Tribunaͤle, wenn Geſetzlichkeit in 
den Begriffen und Vorſtellungen bewirkt werden ſollten, 
ſo war die Milderung der Autokratie und die 
Annaͤherung an eine geſetzlich monarchiſche 
Staatsform durchaus das erſte Beduͤrfniß hierzu. 

Wir fuͤgen dieſem bey: man erinnere ſich der Despo⸗ 
tie Pauls und des Eindrucks, den dieſelbe auf die Nas 
tion, das heißt, vornehmlich auf die Großen und den Adel 
emacht hatte, und die Art, wie Ale rander den Thron 


beſtiegen — und es wird keiner weitern Entwickelung der 
Bewegungsgründe zu der Wie derherſtellung dieſer hoͤchſten 
Reichsverwaltungskorporationen in ihre alte Wirkſamkeit und 
Autorität beduͤrfen, die erneuerte Wirkſamkeit des Se 
nats iſt durch einen Ufas oder ein Edikt beſtimmt, welches 
vom 8. September 1802 datirt iſt und in Beziehung 
auf die enenenen deſſelben en Beſtimmungen 
enthält: 0 

„Der Senat iſt die oberſte Stelle im Reiche; alle 
Gerichtsſtellen ſind ihm untergeordnet. Als Bewahrer 
der Geſetze ſorgt er fuͤr die allgemeine Handhabung der Ge⸗ 
rechtigkeit, hat ein wachſames Auge auf die Einkaſſirung 
der Abgaben und auf die etatsmaͤßigen Ausgaben, traͤgt 
Sorge fiir die Mittel zur Erleichterung der Volksbeduͤrf— 
niſſe, zur Erhaltung der allgemeinen Ruhe und Zufrieden— 
heit und zur Aufhebung aller geſetzwidrigen Handlungen 
in allen ihm untergeordneten Stellen. Die Reviſion des 
obern Gerichts in Civil-, Criminal- und Meſſungsſachen 
gehört fir die POP, und ungeheuchelte Gerechtig— 
keit deſſelben.“ \ | 

„Die Gewalt des Senats wird blos durch die Gewalt 
des Kaiſers eingeſchraͤnkt; keine andere hoͤhere Gewalt hat 
er uͤber ſich. Blos der Kaiſer in Perſon hat ein 
Praͤſidium im Senate. Die Ukaſen des Senats muͤſſen 
eben ſo von jedermann befolgt werden, als die eigenen 
Ukaſen der Kaiſerlichen Majeſtaͤt. Blos der Mo⸗ 
narch oben: fein namentlicher Ukas (imanny ukaz) kann 
den Senatsbefehlen Einhalt thun.“ 


u er > 


„le namentliche Ukaſe, welche der Kaiſer erlaͤßt 
(in der in Deutſchland gangbaren Sprache Kabinets⸗ 
befehle), mit Ausnahme derer, bey welchen, in beſondern 
Faͤllen, unter Geheimhaltung anbefohlen wird, muͤſſen 
von allen Stellen und Perſonen, denen ſelbige iger 
werden, in den Senat eingereicht werden.“ | 
„Wenn ein Ukas exiſtirte, ſey es wegen algeide her 
Reichsangelegenheiten, deſſen Vollziehung mit großen Schwies 
rigkeiten verbunden, oder wegen Privatrechtshaͤndel dez 
mit den uͤbrigen Verordnungen nicht dbereinſtimmend. oder 
nicht deutlich genug waͤre, ſo iſt dem Senat erlaubt, 
Kaiſer deshalb Vorſtellungen unterzulegen; indeſſen si 
der Ukas in feiner. Kraft, wenn, in Folge dieſer Vor⸗ 


AG 


ſtellungen, keine Veränderungen getroffen werden ſollten.“ 
„Jeder Senator hat die Pflicht, wenn er etwas 
bemerkt, was dem Reiche Schaden bringen koͤnnte, oder 
wodurch Geſetze uͤbertreten wuͤrden, davon Anzeige zu 
machen. Sollte ein Senator ſelbſt, wider Vermuthen, 
ſich eine Pflichtuͤbertretung zu Schulden kommen laſſen, 
ſo kann er nirgends gerichtet werden, als in der algemei 
nen Verſamm! ung des Senats.“ i 
„Alle Collegienchefe und Behoͤrden, die von dem 
Senate unmittelbar abhaͤngig ſind, muͤſſen in Wen bedenk⸗ N 
lichen und ſchwierigen Faͤllen ſich an denſelben wenden, um 
Erläuterungen oder Anweiſungen zu erhalten. Es koͤn⸗ 
nen auch uͤber Gouvernementsregierungen und Gerichts⸗ 
hoͤfe bey ihm Beſchwerden eingereicht werden, wenn er 
das Recht hat, antreibende Ükaſe an dieſelben zu erlaſſen. 


Appellationen in Rechtsſachen werden von ihm nur auf 
dem ordentlichen x Wege der Inſtanzen angenommen, und 
darf er ſich auf andere Weiſe in den Gang der e 
keitspflege nicht miſchen.“ 
„uebrigens hat der Senat neben dieſen in das all⸗ 
gemeine und auf die wichtigſten Theile der Staatsverwal⸗ 
tung wirkenden Funktionen noch die ſpecielle, einen ſub⸗ 
enen nher bedeutenden Verwaltungszweig betref⸗ 
fende: die Officianten bey den Poſten zu ernennen und zu 
befördern, von der man nicht einficht, wie ſie mit jenen in 
Verbindung kommt und warum fie dem Minifterium des 
Innern entzogen und dem Senate zugetheilt, oder viel 
mehr, warum die fruͤhern, in dieſer Hinſicht beſtehenden, 
wahrſcheinlich durch Zufall veranlaßten, Bejftinmungen ſte⸗ 
hen belaſſen worden. 2 177 
Aus Obigem wird klar, daß die Funktion des Se; 
nats im Allgemeinen und den Hauptgegenſtaͤnden ſeines 
Wirkungskreiſes nach ebenes und richtend iſt. Von 
den Entſcheidungen des Senats in ſeinen richterlichen Funk; 
tionen findet keine Appellation Statt. „Da es aber,“ 
wie der oben erwähnte Ukas ſich ausdruͤckt, „Extremitaͤ⸗ 
ten geben kann, in welchen das Verbot einer jeden Zuflucht 
zu der Kaiſerl. Majeſtaͤt eben jo viel wäre, als dem Lei— 
denden ſeine Rettung abſchneiden, ſo bleibt es in einem ſolchen 
Fall zwar frey, bey Derſelben klagbar uͤber den Senat einzu⸗ 
kommen, jedoch muß der Klaͤger vorlaͤufig einen Revers von 
ſich ſtelen, daß er die Geſetze wife, die es ſtreng verbieten, 
ungerechte Klagen uͤber den Senat einzugeben; und wird die g 
1 


7 
f 


— 
77 ums 1 
. 


Klage in der Folge ungerecht befunden, jo wird der Kid 
ger dem Gericht uͤbergeben.“ 


Aus dem hier Mitgetheilten wird der denkende Leſer 
ohne unſere weitere Nachweiſung den Zweck und die Ten: 
denz dieſer Staatsverwaltungskorporation, ſo wie das Ver— 
haͤltniß erkennen, in welchem ſie zu dem Regenten ſteht. 
So wie ſie ihre Wirkſamkeit von ſeiner Willkuͤhr angewieſen 
erhalten hat, ſo bleibt ſie feinem Willen auch immer unter 
geordnet. Die richterliche Funktion iſt ohnſtreitig die, in 
welchem ihre Autoritaͤt am meiſten weſentlich iſt; doch, ſieht 
man, bleibt fie auch hier der hoͤchſten Kaiſerl. Majeſtaͤt un⸗ 
tergeordnet. Denn koͤnnen Partheien wegen ihrer rich⸗ 
terlichen Ausſpruͤche gegen ſie vor dem Throne als Klaͤger 
auftreten; ſo muß auch dem Kaiſer uͤber ihren Richterſpruch 
und uͤber ſie, als Richter, ein Richterſpruch zuſtehen. Be⸗ 
ſtimmt erklaͤrt wird in dem mehrfach angeführten. Ukas, 
daß der Kaiſer entſcheidet, wenn Streitigkeit der Meinun⸗ 
gen zwiſchen den Senatoren und dem Generalprokureur 
entſtehen. „Alsdann,“ heißt es woͤrtlich in demſelben, 
„wird die Sache der Kaiſerlichen Majeſtät eingereicht, und 
alsdann muͤſſen ein oder zwey Senatoren zur Darlegung 
der Grunde für ihre Verweigerung des Beytritts zu dem 
Gutachten des Generalprokureurs, zugleich mit dieſem, zur 
Entwickelung der ſeinigen, vor Sr. Majeſtaͤt erſcheinen. 
In Criminalſachen, in denen auf den Verluſt der adlichen 
Wuͤrde und des Ranges erkannt wird, überreicht das Der 
partement des Senats, nach gefaͤlltem Urthel, Unterle⸗ 


gung an die Kaiſerl. Majeſtaͤt, und erwartet die Coufivma⸗ 
tion oder einen Ukas.“ — 

Hier iſt alſo die Entſcheidung durch ſich ſelbſt ohne 
Kraft. Der Ukas deutet auf die Kaiſerl. Machtgewalt hin, 
die Urthel des Senats zu andern oder zu kaſſtiren. 

Es wird vielleicht nicht unintereſſant ſeyn, von dem 
ruſſiſchen dirigirenden Senat einen vergleichenden Blick auf 
den franzoͤſiſchen Erhaltungsſenat zu werfen. Was ſie 
ähnliches haben, iſt im Allgemeinen die aufſehende und er; 
haltende (Confervateur) Funktion, die beyden gemein⸗ 
ſchaftlich iſt. Die Verſchiedenheit bezeichnet am weſentlich⸗ 
ſten das Richteramt, welches dem ruſſiſchen dirigirenden 
Senate beywohnt, und wovon ſich bey dem franzoͤſiſchen 
Erhaltungsſenate nichts findet. Der franzoͤſiſche Senat 
faßt Senatuskonſulte ab, der ruſſiſche Ükaſe; beyde ha⸗ N 
ben Geſetzeskraft; die erſtern jedoch nur, wenn ſie von der 
Regierung als deren Befehle publicirt werden, die letztern 
ſchon durch ſich ſeloſt. Dem ruſſiſchen Senat iſt erlaubt, 
dem Kaiſer wegen von ihm erlaſſener Ukaſe Vorſtellung zu 

machen; in der Verfaſfung des franzoͤſiſchen findet ſich da: 
i von nichts. Der franzöſiſche Senat hat dagegen das Recht, 
davon Notiz zu nehmen, wenn ein Buͤrger in Verhaft ge⸗ 
nommen und nach Verlauf von zehn Tagen nicht in Frey— 
heit geſetzt oder vor Gericht geſtellt worden; er — freylich 
zunächſt die deshalb eingerichtete permanente Commiſſion, 
aber in ihr und nach ihr doch er — iſt berechtigt, ja ver⸗ 
pflichtet, von dem auf dieſe Weiſe Verhafteten Klageſchrif⸗ 
ten daruͤber anzunehmen, bey dem treffenden Miniſter 


deshalb Erkundigung einzuziehen, und denſelben, nach 
Befinden der Umſtaͤnde, vor Gericht deshalb zu verfolgen. 
Hiervon iſt in dem Conſtitutionsukas des ruſſiſchen Staats 
keine Rede. — In beyden Laͤndern wird der Senat als 
das erſte Reichskollegium betrachtet. In Frankreich iſt er 
in der Conſtitution als ein weſentlicher Beſtandtheil derfels 
N ben gegruͤndet und mit der Annahme derſelben von dem 
Volke ſo gut als die Kaiſerwuͤrde ſanktionirt; dagegen ſcheint 
in Rußland, wo keine Conſtitution exiſtirt, ſo wie das 
Daſeyn, auch das Fortbeſtehen allein er des 
| Herrſchers abhaͤngig zu ſeyn. de 
| Uebrigens iſt die beſtehende Verfaſſung diefer nde 
ration mit nichten als vollendet zu betrachten, vielmehr iſt 
1 in dem unten naͤher zu erwaͤhnenden Ukas, den Reichsrath 
betreffend, auch eine neue Organiſation des Senats als 
bereits beſchloſſen und ihm nahe bevorſtehend angekündigt 8 
| worden, doch iſt fie bis jetzt noch nicht erfolgt; daher noch 
die Formen in Kraft ſind, die von Katharina der 
zweyten angeordnet worden ſind. 

Denen zufolge iſt der Senat in ſechs Departements 
getheilt, deren vier zu St. Petersburg und zwey zu 
Moßkwa ihren Sitz haben. Die, welche in einem dieſer 
beyden Hauptſtaͤdte ihren Sitz haben, machen wieder ger 
wiſſermaaßen zuſammen ein Ganzes aus; wenigſtens hal⸗ 
ten fie bey gewiſſen Gelegenheiten in pleno Verſammlun⸗ 
gen, um über die in Frage ſtehenden Gegenſtaͤnde gemein⸗ 
ſchaftlich abzuſtimmen. Der Perſonaletat war damals fuͤr 
die verſchiedenen Departements dahin angeordnet, daß für 


des dirigirenden Senats iſt das Departement der He: 


jedes drey bis fünf Senatoren, bey dem erfien Departe⸗ 
ment ein Generalprokureur, bey einem jeden der übrigen 


ein Oberprokureur, mehrere Sekretaire und andere zur Ex⸗ 
pedition gehörige Officianten ſeyn ſollten. 5 


Die Senatoren beziehen als ſolche keinen Gehalt. 
Ein gleiches gilt auch von dem Generalprokureur. Die 


Beſoldungen des uͤbrigen Perſonals ſind fuͤr das bey den 
Departements in St. Petersburg, der groͤßern Theurung 


wegen, durchgehends um etwas hoͤher angeſetzt, als bey 


denen in Moßkwa. 


Sowohl zu St. Petersburg als zu Moßkwa hat der 


Senat feine eigene Buchdruckerey, von denen die zu St. 
Petersburg von einem Direktor, die zu Moßkwa aber nur 
von einem Inſpektor dirigirt wird. Bey jeder dieſer Abs 


theilungen iſt auch an jedem dieſer Orte ein Chirurgus und 
ein Unterchirurgus angeſtellt. Endlich wird für den Se: 
nat noch eine Compagnie Infanterie (z weyhundert und 


zwey und ſiebzig Mann ſtark und unter einem Se— 


condmajor ſtehend) und eine Anzahl Couriere und reiten— 


der Boten unterhalten. x 


Eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit der Organiſation 


roldie, welches in St. Petersburg ſeinen Sitz, in 


Moßkwa aber eine Expedition hat. Dieſes Departement 


hat eine doppelte Beſtimmung: die Kl Klaſſißkation und Ord⸗ 


nung der adelichen Geſchlechtsregiſter und die Anſtellung 
der a 1 


Es beſteht aus einem Heroldmeiſter nebſt drey Ge⸗ 
hülfen, denen einer beſonders für das Fach der Heraldik an⸗ 
geſtellt iſt und aus der noͤthigen Zahl von Unterbedienten. 
Die Direktion führt der Generalprokureur. | 


Der Zweck der erſten Abtheilung iſt: eine genaue 
und vollſtaͤndige Kenntniß des Adels im Reiche zu haben 
und zu erhalten. Zu dem Ende wird hier ein allgemeines 
Wappenbuch oder Geſchlechtsregiſter gehalten, in welchem 
alle mit den gehoͤrigen Beweiſen verſehene adeliche Familien 
und Wappen eingetragen ſind. Jedem Wappen iſt eine 
kurze hiſtoriſche Nachricht von dem Urſprunge und dem Al⸗ 
ter der Familie beygefuͤgt. Es wird daſſelbe durch den 
Druck zur Publicitaͤt befördert. Im Jahre 1894 waren 
von dieſem Werke ſieben Bände erſchienen, welche tauſend 
und neunzig adeliche Familien enthielten, unter denen 
ein und vierzig mit dem ruſſiſchen und ſechs mit dem 
auslaͤndiſchen Fuͤrſtentitel, vierzig mit dem ruſſiſchen und 
zwölf mit dem auslaͤndiſchen Grafentitel waren. Auch 
der Dienſtadel wird darin aufgenommen, ſo wie die an⸗ 
derweitig in den Adelſtand erhobenen. 


Die Heroldie verfertigt auch auf Verlangen Stamm: 
haͤume und expedirt die Diplome über ertheilte Würden, in: 
gleichen die Kaiſerl. Gnadenbriefe uͤber verliehene Guͤter 
und Privilegien. Ihr liegt die Verpflichtung ob, auf die 
Beachtung der Adelsbriefe von 1785, feinem ganzen 
Inhalte nach — welcher von Alexander vermittelſt fei- 
nes Mauifeſts vom 2. April 18 01 wieder in Kraft geſetzt 


* 
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und förmlich beſtaͤtigt worden iſt — ein „ Auge 


zu haben. 


In Betreff der zweyten Funktion der Heroldie ſind 


beſonders folgende Beſtimmungen von Intereſſe und Wich⸗ 


tigkeit. Alle, nicht nur vormalige, Staatsbeamte aus dem 
Adelſtande, die einen Klaſſenrang haben, fie mögen unbe: 
wegliche Guͤter beſitzen, oder nicht, werden alle dr ey Jahre 
durch die Gouvernementsregierungen befragt: ob ſie in Ci⸗ 
vildienſte treten wollen, und in welchen Gouvernements ſie 


angeſtellt zu werden wuͤnſchen? 


Nach Einſammlung ihrer Antworten wird (in den 
Gouvernements, wo anſaͤſſiger Adel befindlich iſt) bey 
den gewoͤhnlichen Wahlverſammlungen uͤber ihre Annahme 
zum Staatsdienſte ballottirt. Die Liſten dieſer Ballotirung 
werden mit Genehmigung des Gouvernementschefs durch 
die Gouvernementsregierungen der Heroldie zugeſtellt, und 
muͤſſen enthalten: 1) die Namen der Angenommenen, 2) die 
Zahl der Ballotirkugeln, die jeder fuͤr und wider ſich gehabt 


hat, und 3) die Namen der Gouvernements, in denen 


der Gewaͤhlte angeſtellt zu werden wuͤnſcht. 
In den Gouvernements, in welchen kein anſaͤſſiger 
Adel vorhanden iſt, wird das Ballottiren uͤber die im Gou— 
vernement befindlichen verabſchiedeten Rangperſonen in der 
Verſammlung der eee e 1 
nommen. 
Wenn die Ballottirliften aus dem ganzen Reiche bey 
der Heroldie eingelaufen ſind, ſo wird hier darnach ein all⸗ 
gemeines Verzeichniß angefertigt, aus welchem dann, bey 


eintretenden Vakanzen, der dirigirende Senat z wey oder 
drey Kandidaten für jeden Poſten von der Heroldie vorge⸗ 
ſchlagen werden. 5 N 
Ruͤckſicht zu nehmen Sat fie dabey auf die Anciennität, 
die Auszeichnung im Dienſte, die Mehrheit der Kugeln 
und die Wuͤnſche der Kandidaten in Ruͤckſicht der Dahl der 
Gouvernements. Auch behalten die noch im Dienſt Ste⸗ 
henden bey Conkurrenzen den Vorzug vor denen, die wie⸗ 
der in Dienſt zu treten wuͤnſchen. ne 8 
Bey den Stellen in den verſchiedenen Miniſterialde⸗ 
partements, zu deren Beſetzung dieſe die Vorſchlaͤge zu 
machen haben, wird auf eine aͤhnliche Art verfahren. Dem 
Kaiſer bleibt das Vorrecht, auf der von der Heroldie ge⸗ 
fuͤhrten Generalkandidatenliſte beliebige Subjekte hinzufuͤ⸗ 
gen zu laſſen. Die Präfentation. zu den Juſtizbedienten⸗ 
ſtellen und mit der Gerechtigkeitspflege in Verbindung fie 
henden Aemtern und Funktionen gehoͤrt nicht mit zu dem 
Reſſort der Heroldie. Dieſe werden auch von dem Se⸗ 
nate beſetzt, aber auf den Vorſchlag des Generalprokura⸗ 
5 tors oder Juſtizminiſters. 


. 
| Der NReihsrath. 
Dieſes zweyte oberſte Reichskollegium war der erſte 
Gegenſtand, welchem Alexander ſeine, die Staatsver⸗ 
waltung reformirende und verbeſſernde, Aufmerkſamkeit 
widmete. Vermittelſt eines Ukas vom 30. März 1801 
zeigte er dem Senat an: daß er, „anftatt des bisher ber 


„ 


ſtandenen einstweiligen Conſeils ein unveraͤnderliches 
Conſ eil mit beſondern e eingerichtet habe, deſſen 

Beſſimmung es ſeyn ſollt „die Rei chsangelegenheiten, ſo 
wie die deshalb zu belag Verordnungen zu unterſu⸗ 


chen und zu erwaͤgen.“ 

0 „Wir haben,“ heißt es in diesem Edikte, „diesen 
Unfern Rath aus Perſonen zuſammengeſetzt, die mit Un: 
ferm und dem allgemeinen Zutrauen beehrt find; ſetzen je⸗ 


doch der Anzahl der Mitglieder keine Grenzen, ſondern ber 
halten Uns ihre Vermehrung und Verminderung vor. Zur 
Grundlage der Wirkſamkeit dieſes Raths haben Wir dem: | 

ſelben ein beſonderes Reglement gegeben. Da er kraft 


deſſelben von allen Reichsangelegenheiten gruͤndliche Kennt⸗ 
niß haben muß; ſo hat Unſer Senat allen Behörden des⸗ 


halb die angemeſſenſte Vorſchrift zu ertheilen, damit auf | 


. 


Verlangen des Raths die erforderlichen Nachrichten in ihrer 
a ganzen und der wichtigen Beſtimmung entſprechenden Voll⸗ 
kommenhett eingehen moͤgen.“ 0 
Dieſe neue Organiſation des Reichsraths ſcheint indeſſen 
damals doch noch nicht zur Ausführung gediehen zu ſeyn. In 
; dem neuen Manifeſte (vom 1. Juny alten Styls) 1810, 
ig welchem wieder eine neue Organiſation deſſelben ange: 


kuͤndigt wird, heißt es: der Kaiſer habe gleich bey feiner 


Thronbeſteigung ſich vorgenommen, indem er wa mit 
der Benennung eines Reichsraths belegt, ihm z ſeiner 
geit eine Bildung zu geben, die den offentlichen a An⸗ 
gen angemeſſen waͤre; und nun habe er mit der Ouͤlfe des 
ane beſchloſſen, ihm dieſe Bildung auf die Weiſe an 


| 
| 


2 


a 


geben, wie dann ferner in dieſem Manifeſte kund gethan 0 
wird, nachdem zuſörderſt die Motiven entwickelt worden find, 


durch welche der Kaiſer dazu beſtimmt worden if, und die 


Tendenz, welche dabey obwaltete. 
„Zur Befeſtigung und Verbreitung der Einfoͤrmig⸗ 


keit und Ordnung in der Staatsverwaltung,“ ſo heißt es 


in dieſer Einleitung, „haben Wir für noͤthig anerkannt, 
der Einrichtung des Reichsraths eine Bildung zu geben, 
die der Ausgedehntheit und der Größe Unſers Reichs ange⸗ 
meſſen iſt. Seit der Zeit, da Unſer Vaterland ſeine, einſt 


5 durch die abgetheilten Beſitzungen zerſtuͤckelte, Macht wieder 


in Eins zuſammen zog, und durch Talente und Feſtigkeit 
des Geiſtes ſich alle Wege zum Ruhme und zur Staͤrke oͤff⸗ 
nete, wurden die innern Verordnungen deſſelben, bey ihrer 
allmählichen Vervollkommnung in den verſchiedenen Stufen 
der bürgerlichen Exiſtenz deſſelben oft anders beſtimmt. Der 
wahre Sinn aller dieſer Vervollkommnungen beſtand darin: 


nach dem Maaße der Aufklaͤrung und der Ausdehnung der 


öffentlichen Angelegenheiten allmählich die Regierungsform 
auf fefte und unveränderliche Grundlagen des Geſetzes an⸗ 
zuordnen. Vielfaͤltige Verordnungen uͤber die beſſere Art des 
Helausgebens der Geſetze und uͤber die Beſtimmung der 
gerichtlichen vollziehenden Gewalt ſtimmten dazu bey. Er⸗ 
ſchwerten und verzoͤgerten die politifchen Begebenheiten, in 
einigen Zeitraͤumen, den Gang Unſerer Regierung zu dieſem 
unveränderlichen Ziele, fo traten bald darauf andere Zeiten 
ein, in denen die vergangenen erſetzt, und durch ſtarkes 


| Fortſchreiten der Weg zur Vervollkommnung beſchleunigt 


würde. Das Zeitalter Peter des Erſten, Kathari— 
nen der Zweyten und Unſers geltebten Vaters, glor⸗ 
reichen Andenkens, hat mehrere buͤrgerliche erg ungen 
vervollkommnet, die beſtehenden ihrer Vollendung naͤher ge— 
bracht, und die künftigen vorbereitet. Auf ſolche Art hat, 
durch die Wirkung der Vorſehung des Allwaltenden, Unſer 
Vaterland zu allen Zeiten mitten im Frieden und Kriege 
ſtandhaft fortgefahren, auf der Bahn ſeiner eee 
Vervollkommnung fortzuſchreiten!“ — 

Die neue Bildung dieſes Collegiums ſelbſt beten 
dieß Manifeſt auf fol Ke Weiſe: 

dei Ordnung der Staatseinrichtung bildet 
der Reichsrath ein Korps, in welchem alle Verwaltungs- 
zweige in ihren Hauptbeziehungen auf die Geſetzgebung ver⸗ 
glichen werden, und durch daſſelbe zur oberſten Kaiſerl. Ge— 
walt gelangen.“ | 

2) „Hiernach werden alle Geſetze, Reglements und 
Anordnungen in ihrem urſpruͤnglichen Entwurfe dem Reichs⸗ 
rath vorgelegt, in demſelben gepruͤft, und gelangen ſodann, 
durch die Wirkung der ſouverainen Gewalt, zu der ihnen 
vorbeſtimmten Vollfuͤhrung.“ 8 | 
39 „Kein Geſetz, Reglement und keine Anordnung 
geht von dem Rathe aus und kann zur Vollführung gebracht 
werden, ohne Beſtaͤtigung von der ſouverainen Gewalt.“ 

4) „Der Rath wird aus Perſonen zuſammengeſetzt, 
die durch Unſer Zutrauen in dieß Korps berufen werden.“ 

5) „Die Glieder des Raths koͤnnen in dem gericht⸗ 
lichen vollziehenden Verwaltungszweige Funktionen haben.“ 


ie 
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1026), Die Miniſter 4 durch ihre Stellen Glieder des 
Raths ar a 1 
979), „Im Rath . Wir e 5 
8) „Bey Unſerer Abweſenheit nimmt auf Unſere Er⸗ 
PER eins der Glieder den Platz des Präfidenten ein.““ 
90 „Die Ernennung des ee 
= Jahre erneuert.“ f . Ah 
44 00% „Der Aach in in W Wee 
11) „Jedes Departement hat eine beſtimmte Zahl 
von Mitgliedern, von denen eins den Vorſitz führe.‘ 
3) „Die 1 koͤnnen nicht Rıafdinenbe f der 
Departemente ſeyn.“ 

1. 3) Die: Mitglieder aller Drinnen Silben die 
allgemeine Verſammlung des Raths.“ 7 J N 
14) „Die Glieder des Raths, denen bey ihrer 2 An: 
ſtellung kein beſonderes Departement beſtimmt wird, haben 
Sitz in den allgemeinen Verſammlungen.“ 977745 | 

15) „Die Eintheilung der Mitglieder nach den De 
partementen wird auf Unſer Gutachten alle Jahre erneuert.“ 

vr 16) „Die Sitzungen der Departemente und der allge 
meinen Verſammlungen haben ihre beſtimmten Tage, koͤn⸗ 
nen aber auch, nach Erwaͤgung der Geſchaͤfte, durch Unſern 
Befehl zu jeder Zeit zuſammen berufen werden.“ 
„die Gegenſtaͤnde des Reichsraths, die Eintheilung 
derſelben und die Art ihrer Wirkung wird durch eine beſon— 
dere Anordnung, die mit Wen zugleich erſcheint, umſtaͤnd⸗ 
lich beſtimmt.“ 7 


/ 


er A er 


„Nachdem Wir,“ ſo ſchließt dieſer ukas, „das Dar 
ſeyn des Reichsraths auf dieſen Grundlagen beſtaͤtigt, ha— 
| n Wir zu demſelben Perſonen berufen, die ſich durch 
Kenntniß der vaterländifchen Geſetze, fo wie durch ihre Ar: 
beiten und ihren langen Dienſt ausgezeichnet haben. Der 
auf ſolche Art zuſammengeſetzte Reichsrath wird in feinen ev 
ſten Verſammlungen ſeine Aufmerkſamkeit auf folgende Haupt— 
gegenſtaͤnde richten:“ 15 
7 „Das Civilgeſetzbuch wird, nach Maaßgabe ſeiner 
Vollendung, nebſt den dazu gehoͤrenden Gerichtsformen und 
der Gerichtsinſtanzen in daſſelbe zur Erwaͤgung gelangen. 
Hiernach folgt das Criminalgeſetzbuch. Von der förderſa⸗ 
men Beendigung dieſer Arbeit haͤngt die allgemeine Einrich— 
tung des gerichtlichen Faches ab. Da Wir daſſelbe vornehm— 
lich dem dirigirenden Senat anvertraut haben, ſo werden 
Wir ohne Verweilen dieſem obern Gerichtshofe in Unſerm 
Reiche eine Bildung geben, die ſeiner wichtigen Beſtimmung 
angemeſſen iſt, und zu den Anordnungen deſſelben alles das 
hinzufügen, was ſelbige vervollkommnen und erhoͤhen kann.“ 
2% % Die verſchiedenen den Miniſterien anvertrauten 
Faͤcher erheiſchen manche Ergaͤnzungen. Bey ihrer anfaͤng⸗ 
lichen Errichtung war vorausgeſetzt, dieſelben ftufenweife 
und nach Maaßgabe ihrer Wirkung zur Vollkommenheit zu 
bringen. Die Erfahrung hat die Nothwendigkeit gezeigt, 
ihnen durch eine beſſere Vertheilung der Geſchaͤfte ihre Voll⸗ 
endung zu geben. Wir werden dem Nathe die Grundſaͤtze 
der ſchließlichen Einrichtung derſelben und die Hauptgtund⸗ 
lagen der allgemeinen Inſtruktion fuͤr die Miniſterien vorle⸗ 


„ TE, ae 


gen, in welcher das Verhaͤltniß der Miniſter zu den andern 
Staatseinrichtungen genau feſtgeſetzt, auch die Grenzen ih⸗ 
rer Wirkung und der Grad ihrer Verantwortlichkeit finde 
werden.“ 5 | | | 
3) „Die gegenwaͤrtige Lage der Staatseinkuͤnfte und 
Ausgaben erheiſcht ebenfalls eine ungeſaͤumte Unterſuchung 
und Beſtimmung. Zu dieſem Ende werden Wir dem Rathe 
den Plan der Finanzen vorlegen, der nach Grundſaͤtzen an⸗ 
gefertigt iſt, die dieſem Zweige beſonders angemeſſen ſind. 
Die Hauptgrundlagen dieſes Plans beſtehen darin, dieſelben 
durch alle nur mögliche Verminderung der Ausgaben in das 
gehoͤuige Verhaͤltniß mit den Einkünften zu bringen, bey 
allen Zweigen der Verwaltung den wahren Sinn einer guten 
Oekonomie einzuführen, und durch die wirkſamſten Maßre⸗ 
geln zur allmaͤhligen Bezahlung der Staatsſchulden, deren 
Unverletzlichkeit, durch alle Reichthuͤmer des Staats geſichert, 
Wir ſtets als eine der wichtigſten unverbruͤchlichen Verpflich⸗ 
tungen Unſers Reichs anerkannt haben und anerkennen wer— 
den, einen feſten Grund zu legen.“ | 
So weit das Manifeſt. Wie man bemerkt, iſt 
darin die Beſtimmung und der Wirkungskreis des Reiche: 
raths nicht vollſtaͤndig angegeben; doch deuten die an⸗ 
gezeigten erſten Gegenſtaͤnde ſeiner Beſchaͤftigungen darauf 
hin. Verbeſſerung und Vervollkommnung der Staats— 
verwaltung, in allen ihren Zweigen, ſcheint im Allge⸗ 
meinen feine Beſtimmung zu ſeyn. Sein Wirkungs- 
kreis iſt alſo von dem des Senats weſentlich verſchieden, der 
als oberſter Richter und oberſter Aufſeher uͤber die admiſtra⸗ 
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tive Parthie in die Staatsperwaltung unmittelbar mitwir⸗ 
kend eingreift. 8 | 

Dieſe Beſtimmung 15 dem a erh vorausgeſetzt, 
iſt derſelbe ebenfalls ein ganz eigenthuͤmliches und beſonders 
charakteriſtiſches Organ der ruſſiſchen Staatsadminiſtration. 
Ob die ihm verliehene Permanenz ſeiner Beſtimmung ange— 
meſſen ſey, wird niemand bezweifeln; denn ſtets werden alle 
Zweige der Staatsverwaltung der Verbeſſerung beduͤrftig 
und der Vervollkommnung fähig ſeyn. Dieß iſt das Loos 
aller menſchlichen Einrichtungen. Sonach waͤre jedem Staate 
eine ſolche Behoͤrde zu wuͤnſchen. 8 

Ob der Reichsrath die in dem Ukas angekündigte nähere 
allgemeine Beſtimmung der von ihm zu bearbeitenden Gegen: 
ſtaͤnde und die vollendete Organiſation bereits erhalten hat, 
wiſſen wir nicht; bezweifeln es aber, da daruͤber bis jetzt 
nichts zur Öffentlichen Kunde gelangt ift. 


f C. 
ite ium, 


Dem Senate zunaͤchſt untergeordnet iſt das Miniſterium. 
Es gab ein ſolches auch in Rußland bereits vor der Zeit, da 
Alexander den Thron beſtieg, das, wie die ganze Staats; 
verwaltungsform, von Peter dem Großen zuerſt ein⸗ 
gerichtet war; in der Folge aber und beſonders unter Ka⸗ 
tharinen der Zw eyten RR verbeſſerte me 
erfahren hatte. 
Bey der totalen Reform, die A fera nder gleich nach 
ſeinem Regierungsantritt unternahm, wurde dieſer ohnſtrei⸗ 


tig einer der wichtigſten, auch einer der erſten, dem er ſeine 
verbeſſernde Aufmerkſamkeit widmete. Von welchen Prin⸗ 
cipien er dabey ausging und von welchen Geſinnungen er da; 
bey geleitet wurde, zeigt am klarſten der Eingang des Mani⸗ 
feſts (vom 8. September 1802), durch welches dieſe Nez 
form zuerſt angekuͤndigt wurde, und welches zugleich die 
Grundbeſtimmungen der neuen Organiſation enthält. 

„Die Wohlfahrt der Voͤlker,“ dieß ſind die eigenen 
Worte deſſelben, „die durch die allweiſe Vorſehung Unſerm 
Scepter anvertraut worden, iſt das heiligſte und wichtigſte 
Ziel, welches Wir Uns feſtſetzten, als Wir die Laſt der Re— 
gierung uͤber das weitlaͤufige ruſſiſche Reich uͤbernahmen; 
uͤber ein Reich, welches eben ſo verſchieden an Klimaten, 
oͤrtlichen Vortheilen und Produkten iſt „ als die Bewohner 
deſſelben in Religion, Sitten, Sprache und Lebensart 
verſchieden ſind. Durch den eifrigen Wunſch angefeuert, 
alle fuͤgliche Mittel zur ſchleunigſten und foͤrderſamſten Er— 
reichung dieſes Unſerm Herzen ſo theuern Gegenſtandes auf— 
zufinden und anzuwenden, haben Wir Unſere Aufmerkſam⸗ 
keit auf alle Urſachen und Umſtaͤnde gerichtet, die denſelben 
durch ihre Wirkung befoͤrdern oder hinderlich ſind, und nach 
ſtrenger Pruͤfung und Vergleichung derſelben unter einander 
haben Wir Uns feſt uͤberzeugt, daß die Wohlfahrt des Volks 
nur dann unerſchuͤtterlich und unverletzlich befeſtigt werden 
könne, wenn die Regierung heilſame Mittel habe, nicht 
nur alles offenbare, durch verderbliche Folgen ſich enthuͤllende 
Boͤſe zu verbeſſern, ſondern beſonders auch den Keim deſſel⸗ 
ben auszurotten, alle Urſachen abzuwenden, die zur Verle— 


sung der allgemeinen und der Privatruhe Anlaß geben kön; 
nen; die Beduͤrfniſſe-des Volks zu entdecken, ihnen zuvor⸗ 
zukommen, und weislich, eifrig und thaͤtig zur Erhaltung 
und Befeſtigung der in allen jo unumgaͤnglich nothwendigen 
Ordnung, ſo wie zur Vermehrung des Reichthums an na⸗ 
tuͤrlichen und kuͤnſtlichen Produkten beyzutragen, die zur 
Grundlage der Macht und Stärke der Staaten dienen.“ 


„Die Beyſpiel älterer und neuerer Zeiten werden. je⸗ 
dermann überzeugen, daß je zweckmaßiger die Mittel hiezu 
angewandt worden, ſind, und je mehr die Grundſatze der Re⸗ 
gierung dieſem entfprochen haben, der Staatskoͤrper im Gan⸗ 
zen um fo ſtattlicher, feſter und vollkommner, und jedes 
ihm 1 e Glied um ſo zufriedner und glücklicher ge⸗ 
weſen iſt. 


ti 1 Wir dieſem Grundſatze und den Eingebungen 
unſers Herzens, indem Wir auch dem großen Geiſte Pe— 
ters des Erſten folgen, der Rußland eine ganz andere 
Geſtalt gegeben, und Uns die Spuren ſeiner weiſen Abſich— 
ten hinterlaſſen hat, auf denen alle ſeine wuͤrdigen Nachfol— 
ger zu wandeln bemüht waren: fo haben Wir für: gut erach— 
et, die Reichsangelegenheiten, nach dem Verhaͤltniß ihrer 
natuͤrlichen Verbindung unter einander „in verſchiedene Ab⸗ 
theilungen zu bringen, und dieſelben zur foͤrderlichſten Be’ 
i treibung unter die Adminiſtration der von Uns erwaͤhlten 
Miniſter zu geben, denen Wir die Hauptregeln vorgezeich⸗ 
net haben, die fie bey Erfüllung alles deſſen zur Richtſchnur 
nehmen werden, was die Pflicht von ihnen fordern wird, 


und was Wir von ihrer Treue, Thaͤtigkeit und ihrem Eifer 
| für das allgemeine Beſte erwarten.“ — | 
Bey diefer neuen Organiſation wurde das Miniſterium 
zuförderſt unter die Oberaufſicht des Senats geſetzt. „Wir 
legen,“ ſo heißt es in dem Manifeſte, „die ſehr wichtige 
und dieſer oberſten Stelle beſonders eigne Pflicht auf, die 
Handlungen der Miniſter in allen ihrer Verwaltung anver— 
trauten Faͤchern zu kontroliren, und nach gehoͤriger Verglei⸗ 
chung. und Gegeneinanderhaltung derſelben mit den Reichs⸗ 
verordnungen und mit den Berichten, die von den Gerichts 
ſtellen unmittelbar an den Senat eingelaufen ſind, ſeine 
Schluͤſſe zu machen, und dieſe Uns in Memorialen 
(dokladom) vorzulegen.“ . ue 
Fauͤr die Organiſation des Miniſteriums ſelbſt werden 
in biefem Manifeſte folgende Beſtimmungen gemacht: N 
J. „Die Verwaltung der Reichsangelegenheiten wird in 
acht Abtheilungen gebracht, von denen jede mit Einſchluß aller, 
ihrem Weſen nach zu derſelben gehoͤrigen, Theile ein beſonderes 
Miniſterium ausmacht, und ſich unter der unmittelbaren Ver⸗ 
waltung des Miniſters befindet, der dieſer Abtheilung oder. 
dieſem Departement vorgeſetzt if, Diefe Abtheilungen 
(Departemente) ſind folgende: 
1) Das Miniſterium der Landmacht; 
2) das der Seemacht; 
3) das der auswärtigen Angelegenheiten; 
4) der Juſtiz; | 
5) der innern Angelegenheiten; 
6) der Finanzen; BR 


7) des Handels und 
8) der Volksaufklaͤrung.“ 


hi 1. „Die drey erſten Collegien 5 das Kriegskoll e. 
gium, das Admiralitätskollegtun und das Colle— 
| gium der auswärtigen Angelegenheiten, ſtehen 

ein jedes unter der Direktion jeines Minifters, der ebenfalls 
alle Stellen und Sachen verwaltet, die von demſelben ab⸗ 
hängen; mit dem letztern derſelben werden auch die Ceremo⸗ 
menmelfergeſcfte verbunden.“ 


I. „Da die Funktion des Juſtizminiſters 
bey ne des Geſetzbuchs beſtimmt werden ſoll, ſo 
wird befohlen, daß ſie, bis dahin, nach Grundlage der Ins 
ſtruktion des Generalprokureurs verbleibe.“ | 


IV. „Die Funktion des Miniſters der im, 
nern Angelegenheiten verbindet ihn, fuͤr den allge— 
meinen Wohlſtand des Volks, fuͤr die Ruhe, Zufriedenheit 
und gute Ordnung des ganzen Reichs Sorge zu tragen. Un— 
ter ſeiner Verwaltung ſtehen alle Zweige der Reichsinduſtrie, 
das Bergweſen ausgenommen; unter ſeiner Adminiſtration 
befindet ſich auch der Bau und die Unterhaltung der oͤffent— 
lichen Gebaͤude im Reiche. Ueberdieß wird ihm die Pflicht 
auferlegt, ſich aus allen Kraͤften zu bemuͤhen, den Mangel 
an Lebensmitteln und an allem, was zu den unumgäng: 
lichen Beduͤrfniſſen N Lebens gehört, abzuwenden. Um 
aber Gelegenheit und Mittel zur Erreichung des Ziels, wel: 
ches bey Errichtung dieſes Miniſteriums vorausgeſetzt wor— 
den, an die Hand zu geben, wird befohlen : 


1) Allen Kriegsgouverneurs im Civil- und Polizey⸗ 
weſen, eben ſo auch den Civilgouverneurs, ſowohl in ihren | 
perjönlichen Funktionen, unter deren Zahl. ſich auch ihre 
Funktion, in Hinſicht der Kammern ‚der allgemeinen Vor⸗ 
ſorge, befindet, als auch in allen Sachen, die die Gouperne⸗ 
mentsregierung betreffen, und die der besondern Unterſuchung 
oder Entſcheidung des Kaiſers unterliegen, ſich an den Mi; 
niſter der innern Angelegenheiten zu wenden, und durch ihn 
ebenfalls die gewöhnlichen Rapporte ſowohl, als die Rapporte 
uͤber außerordentliche 0 der duese Perſon 
zugehn zu laſſen. e 5 

NS) Den Kammerhoͤfen, ſich dhe ihre Gouverne⸗ 
mentschefs in allem, was Bezug auf die offentlichen Ger 
bäude und ihre Unterhaltung hat, an den Miniſter dieſes 
Departements zu wenden, und ihm auch dabey durch dieſe Chefs 
die Liſten der Volkszahl und die Reviſionsliſten zuzustellen. 

3) Den Gouvernementsmarſchaͤllen, wenn ſie vom 
Adel, und, im Ganzen genommen, von den Gutsbeſitzern 
ihrer Gouvernements bevollmächtigt worden, über die Ber 
duͤrfniſſe und allgemeinen Vortheile, nicht nur den Gou— 
verneurs — wie es im ſieben und vierzigſten Arti⸗ 
kel des dem Adel gegebenen Gnadenbriefs heißt — ſondern 
auch unmittelbar dieſem Miniſter Vorſtellungen einzureichen. 
Ueberdieß wird 

4) ſeiner unmittelbaren Adminiſtration uͤbertragen: 
1) das Manufakturkollegium, außer der Expedition, zur 
Verfertigung und Aufbewahrung des Wechſel- und Stem⸗ 
velpapiers; 2) das medizinische Collegium; 3) das Ober⸗ 


N 


ſalzkomptoir, nebſt allen von demſelben abhaͤngenden Stel— 
len; 4) die Oberpoſtdirektion, und 5) die Expedition zur 
Reichsdkonomie, Vorſorge fuͤr die Auslaͤnder und Landwirth— 
ſchaft, denjenigen Theil derſelben ausgenommen, welcher 
mit den Sachen des Kameraltiſches und mit dem Druck der 
Wechſel und Leihbriefe zu thun hat.“ . 

V. „Das Amt des Finanzminiſters hat z wey 
Hauptgegenſtaͤnde: die Verwaltung der Kameralſachen und 
des Reichsfinanzweſens, die der Regierung die zu ihrer Lin; 
terhaltung noͤthigen Einkünfte liefern; und die Generalein: 
theilung aller Einkuͤnfte nach den verſchiedenen Zweigen der 
Reichsausgaben. — Es umfaßt daſſelbe folgende Admini— 
ſtrationszweige: 1) das Bergkollegium mit allen ihm unter⸗ 
geordneten Stellen; 2) das Muͤnzdepartement mit allen von 
demſelben abhaͤngenden Behoͤrden; 3) die Expedition des 
Manufakturkollegiums zur Verfertigung und Aufbewahrung 
des Wechſelpapiers zur Verabfolgung und zum Verkaufe deſ— 
ſelben und zum Empfang der dafuͤr einlaufenden Gelder; 
eben ſo auch den Theil der Expedition zur Reichsökonomie, 
welcher die Sachen des Kameraltiſches und den Druck der 
Wechſel und der Leihbriefe unter ſeiner Leitung hat, welche 
beide Behoͤrden der Finanzminiſter andern unter ſeiner Di— 
rektion ſtehenden Stellen beyfuͤgen kann; 4) das Forſtde— 
partement; 5) die Kronpachtlaͤndereyen, ihre Uebergabe in 
Arrenden, ihre Verſetzung in einen beſſern Zuſtand, und die 
Vermehrung der Einkuͤnfte von denſelben; 6) die oͤkonomi⸗ 
ſche Verwaltung der Kronlaͤndereyen, Dörfer, Haken, Sta: 
roſteyen, Arrenden und Mantalen, zugleich mit allen auf 


N 


die Ercheilung derſelben ſich beziehenden Sachen; 7) die 
Reichsbanken mit den zu denſelben gehoͤrigen Direktionen 5 
und mit der Expedition zur Verfertigung der Aſſignations⸗ 
blaͤtter; 8) die Hofbankiers und Commiſſiongirs, ſo auch 
den zur Reviſion der Bankierkaſſe verordneten Kontroleur, 
die alle bis jetzt unter der Direktion des Reichsſchatzmeiſters 
geſtanden haben; 9) alle Kameralhoͤfe in den Fächern der 
Branntweinlieferung und Verpachtung, der Rechnungen 
und Klagen, die bey dieſen beyden Gegenſtaͤnden und bey 
der Eintreibung der hierbey reſtirenden Schulden vorfallen; 
in den Faͤchern der Anweiſung der Summen zum Bau und 
zur Reparatur der Branntweinmagazine und der Trinkhaͤu⸗ 
ſer; der Errichtung und der Uebergabe der Herbergen in 
Pacht; mit einem 1 in allen Fächern, welche die Ver: 
mehrung der Reichseinkuͤnfte und die Anweiſung der Sum⸗ 
men betreffen. 1 55 a 
Ueberdieß wird dem Finanzminiſter die Verpflichtung 
auferlegt, zu Ende eines jeden Jahres einen umſtaͤndlichen 
Etat der Reichsausgaben fuͤr das kommende Jahr zu verfer— 
tigen. Dieſer Etat muß ſowohl die Summen, die nach 
den Calkulationen der Miniſter zur jährlichen pflicht und 
ordnungsmaͤßigen Erhaltung der ihnen anpertrauten Gegen- 
ſtaͤnde unumgaͤnglich nothwendig befunden worden, als auch 
die Reichseinkuͤnfte in ſich ſchließen, die hierzu beſtimmt ſind; 
weswegen denn auch jeder Miniſter in ſeinem Fache verpflich⸗ 
tet iſt, dem Finanzminiſter alle Jahre, zu Anfange des Okto⸗ 
bers, einen deutlichen und umſtaͤndlichen Plan, oder eine 
Tabelle von den Ausgaben zuzuſtellen „zu welchen die Sum: 


me „die fuͤrs kuͤnftige Jahr verlangt wird, angewandt wer; 
den ſoll. Der Finanzminiſter iſt gehalten, dieſen Etat im 
November zu beendigen, und ihn, zugleich mit der General— 
anzeige der Einkuͤnfte des folgenden Jahres, dem Kaiſer zur 
Prüfung und Beſtaͤtigung zu unterlegen; und nachdem die 
letztere erfolgt 10, er Etats zur Vollziehung dem Reichs 

ſchatzmeiſter zugehn zu laſſe ſen. Fuͤr die Funktionen dieſes 
letztern, ingleichen die der Mitglieder in den Expeditionen 
fuͤr die Reichseinkuͤnfte, die bis dahin noch keine genaue 
Beſtimmung hatten, bleiben, bis ein vollſtaͤndiges Regle⸗ 
ment in Betreff ihrer gegeben werden wird, die Be— 
ſtimmungen des Ukaſes vom 24. Oktober 1780 in Kraft, 
mit dem unterſchiede jedoch, daß 1) der Adminiſtration des 
Reichsſchatzmeiſters unterliegen: die Kameralhoͤfe, jedoch 
nur in Anſehung der geſetzlichen Abgaben, der Einlieferung der— 
ſelben bey den Behoͤrden, und der Aufbewahrung der Geldkaſſe; 
folglich alle Goͤuvernements- und Kreisrentmeiſter, mit al: 
len zu ihrer Wirkſamkeit gehoͤrigen Sachen; ferner die Rech— 
nungsexpedition der Kameralhoͤfe, wie auch die Schatzkam— 
mern der etatsmaͤßigen und nachbleibenden Summen; 2) 
daß der Reichsſchatzmeiſter ohne die Bewilligung des Kaiſers, 
die ihm vom Finanzminiſter bekannt gemacht werden wird, 
keine Ausgaben machen und keine Anweiſungen ausſtellen 
kann; und daß endlich 3) er mit dem Finanzminiſter, wegen 
aller Liſten, aber die Einkünfte in Correſpondenz ſtehen 
muß, die ihm zugeſtellt werden, als: wie viel eingegangen, 
was noch reſtirt, wie viel von den eingegangenen Einkünften 
zu Ausgaben verwandt, in welchem Fache es verwandt wor— 


— 30 I 


den, wie viel hiernach reſtirt, und wo ſich dieſe Reſte be; 
finden.“ 2 

VI. „Die Funktion des Commerzminiſters, der 
dem Commerzkollegium vorſteht und der Chef aller Zollbeam⸗ 
ten iſt, bleibt bey der Grundlage der vorher erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen.“ 

VII. „Der Miniſter der Volksaufklaͤrung, der Er 
ziehung der Jugend und Erweiterung der Wiſſenſchaften 
fuͤhrt die unmittelbare Oberdirektion der Lehranſtalten mit 
allen derſelben untergeordneten Stellen; ferner uͤber die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, die ruſſiſche Akademie, die Uni⸗ 
verfitäten und alle andere Unterrichtsanſtalten, diejenigen aus⸗ 
genommen, die der beſondern Vorſorge der Kaiſerin Mut⸗ | 
ter vorbehalten find, und die fich, auf beſondern Kaiſerlichen 
Befehl, unter der Verwaltung anderer Perſonen oder Stel⸗ 
len befinden; die Privat- und Kronbuchdruckereyen, von 
welchen letztern jedoch diejenigen ausgenommen ſind, die 
ebenfalls unter irgend einer unmittelbaren Direktion ſtehen; 
die Cenſur, die Herausgabe der Zeitungen und aller periodi— 
ſchen Schriften, die offentlichen Bibliotheken, die Samm⸗ 
lungen der Seltenheiten, die Naturalienkabinette, die Mu⸗ 
ſeen und alle Stiftungen, die noch kuͤnftig zur Ausbreitung 
der Wiſſenſchaften angelegt werden moͤchten.“ W 

VIII. „Der Miniſter der innern und auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten, der Juſtizminiſter oder Generalprokureur, der 
Finanzminiſter und der Miniſter der Volksaufklaͤrung, ha⸗ 
ben jeder einen Gehuͤlfen, unter der Benennung eines Mir 
niſterkollegen (Tovariſchtſch).“ 


u. DE 


IX. „Jeder Minifter muß eine ununterbrochene Corre— 
ſpondenz mit allen Stellen unterhalten, die unter ſeiner Ver⸗ 
waltung ſtehen, und von allen Sachen unterrichtet feyn, die 
daſelbſt betrieben werden. Demnach iſt jede Stelle verpflich⸗ 
tet, an ihren Miniſter von allen laufenden Sachen woͤ— 
chen tliche Memoriale, von ſchwierigen Sachen hinge⸗ 
gen und von ſolchen, die eine ſchleunige Entſcheidung fordern, 
beſondere Vorſtellungen einzuſchicken, die von dem Mi— 
niſter geprüft und, wenn er es nöthig findet, mit Anmerkun⸗ 
gen verſehen werden. Auf die Vorſtellungen ertheilt er Be⸗ 
ſcheide, die unter der Benennung Vortraͤge an die De; 
hoͤrden gelangen. Wenn dieſe Stellen mit den vom Miniſter 
ihren Memorialen beygefuͤgten Anmerkungen nicht einſtimmig 
find, ſo ſtellen ſie hieruͤber ihre Meinungen vor. Wenn 
aber der Miniſter, ohne auf ihre zweyte Vorſtellung Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, darauf beſteht, daß ſeinen Anmerkungen 
nachgelebt werden ſoll, dann wird die Meinung der in die; 
ſen Stellen aſſiſtirenden Perſonen ins Journal eingetragen 
und die Vollziehung geſchieht. | 
' X. „Wenn in irgend einer Sache die M acht des Mi⸗ 
niſters (deren Grenzen in der einem jeden zu ertheilenden a 
Inſtruktion deutlich angezeigt werden) ihm nicht erlaubt, 
die Zweifel der Stellen oder Beamten, die unter ſeiner Di— 
rektion ſtehen, aufzuloͤſen, oder die Schwierigkeiten abzu— 
wenden, die ſich in dem ihm anvertrauten Geſchaͤftskreiſe 
ereignen, und Zeitverluſt, uͤberfluͤſſige Ausgaben, Unord— 
nungen und andere ſolche Folgen nach ſich ziehen, oder Hin— 
derniſſe in den Weg legen koͤnnen, irgend etwas in einen 


— 22 — 


beſſern Zuſtand zu verſetzen: ſo kommt der Miniſter in ſol⸗ 
chen Fällen bey dem Kaiſer mit einem Memorial ein, in 
welchem er ſeine Vorſchlaͤge nebſt dem Motive vorlegt; und 
wenn der Kaiſer, nach Unterſuchung dieſer Vorſchlaͤge, die⸗ 
ſelben für nuͤtzlich anerkennt, und ſich dabey uͤberzeugt, daß 
ſie weder eine Abaͤnderung der beſtehenden Geſetze, noch 
eine Einfuͤhrung und Anordnung neuer Geſetze erfordern: 
fo ſchickt er dem Miniſter fein Memorial, nachdem er es ei— 
genhaͤndig beſtaͤtigt hat, zuruͤck, um den Inhalt deſſelben 
in Erfuͤllung zu bringen und es dem dirigirenden Senat zur 
Wiſſenſchaft bekannt zu machen. Sollten die von dem Kai: 
ſer approbirten Vorſchlaͤge des Miniſters mit einer Abaͤnde⸗ 
rung der exiſtirenden Geſetze verbunden ſeyn, oder neue Ver⸗ 
ordnungen erfordern, fo wird dem Miniſter, der das Mer 
morial vorgelegt hat, aufgegeben, einen Ukas aufzuſetzen, 
welcher mit der Unterſchrift des Kaiſers und der Contraſigna⸗ 
tur des Miniſters, nach der hiezu feſtgeſetzten Ordnung, 
dem dirigirenden Senat bekannt gemacht wird.“ | 
XI. „Jeder Minifter muß, bevor er dem Kaifer ſolche 

Memoriale einreicht, dieſelben den übrigen Miniſtern zur 
Vergleichung ihres Inhalts mit den Zweigen der Staatsver— 
waltung, die ſich unter ihrer Direktion befinden, vorläufig 
vorträgen⸗ Im Fall einer Verletzung dieſer vom Kaiſer vor: 
geſchriebenen Ordnung hat jeder Miniſter das Recht, diefer: 
wegen Vorſtellungen bey dem Kaiſer einzureichen.“ 

XII. „Jeder Miniſter muß am Ende des Jahrs durch 
den dirigirenden Senat dem Kaiſer von der Verwal⸗ 
tung aller ihm anvertrauten Gegenſtaͤnde ſchriftliche Rech- 


* 


en 
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nung ablegen. Dieſe Rechnung muß ſo beſchaffen 


ſeyn, daß man aus derſelben erſehen kann, was fuͤr ein 
Gebrauch von den Geldern gemacht worden, die zur jaͤhr⸗ 
lichen Unterhaltung dieſer Gegenſtaͤnde verabfolgt ſind, wel⸗ 
chen Fortgang jeder dieſer Gegenſtaͤnde gehabt hat, in was 
fuͤr einer Lage ſie ſich ſaͤmmtlich befinden, und was fuͤrs 
Kuͤnftige von ihnen zu erwarten ſteht.“ 

XIII. „Der dirigirende Senat iſt berechtigt, dieſe Rech— 
nung im Beyſeyn des Miniſters, der fie einreicht, zu pruͤ— 
fen, und, in ſofern er es noͤthig findet, Erlaͤuterungen zu 
fordern. Dabey hat er dieſelbe mit den Rapporten zu ver⸗ 
gleichen, die dem dirigirenden Senat von den verſchiedenen 


5 Stellen zugeſandt worden, alle Ukaſe nachzuſehen, die, den 


Wirkungskreis des Meiniſters betreffend, in demſelben Jahre 
von dem Kaiſer erlaſſen worden; eben ſo die von ihm 


confirmirten und durch den Miniſter dem dirigirenden Senat 


bekannt gemachten Memoriale. Iſt dieß geſchehen, dann 
uͤbergiebt er ſie dem Kaiſer, von einem Memorial begleitet, 
in welchem er demſelben feine Meinung über dieſe Rech⸗ 
nung und die Verwaltung des Departements vorlegt.“ 
XIV. „Wenn der Senat noch vor Ablauf des Jahres 
aus den Rapporten, die er erhält, oder aus den Berichten 
der Gouvernementsprokureurs erſieht, daß bey irgend einem 
Geſchaͤftszweige fih Unordnungen und Miß brauche 
eingeſchlichen haben: fo muß er ſogle ich von dem Miniſter 
diefes Departements Erläuterungen fordern, und wenn ſeine 


Antwort nicht befriedigend anerkannt wird, dem Kale hier⸗ 
über ein Memorial einreichen.“ nr pe sale Ay 


a 
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XV. „Alle Miniſter find Glieder des Reichs 
raths, und haben Sitz und Stimme im Se— 
nate. Der Reichsrath unternimmt nicht anders die Unter: 


ſuchung einer Sache, als im Beyſeyn von wenigſtens f ünf 


Miniſtern, unter welchen ſich der Miniſter befinden 
muß, in deſſen Wirkungskreis die vorzutragende Sache ein⸗ 
ſchlaͤgt. Gewoͤhnliche Sachen werden in der Comité abge⸗ 
handelt, die blos aus den Miniſtern zuſammengeſetzt iſt; 
fuͤr die Bearbeitung beſonders wichtiger Sachen aber verſam⸗ 
meln ſich alle Mitglieder des e einmal in der 
ER 2 


I. „Der College, als Gehülfe des Ministers, wird 


von 90 in allen Sachen des ihm anvertrauten Geſchaͤftskrei⸗ 


ſes gebraucht, und vertritt uͤberall die Stelle des Miniſters, 
wo dieſer, aus etwanigen Urſachen, nicht ſelbſt gegenwärz 
tig fe ſeyn kann; iſt aber blos fuͤr die Sachen verantwortlich, 
er von ihm unterzeichnet Se ® 


XVII. „Von jedem Miniſter Werden Be Tage in 5 
Woche beſtimmt, an welchen ihn alle, die Anliegen haben, 
welche vor ſein Reſſort gehoͤren, ſprechen und ihm ihre 
Geſuche vortragen können. Dieſe Tage duͤrfen nicht eher 
verändert werden, als bis daruͤber in den Zeitungen deshalb 
eine Anzeige gemacht worden iſt.“ 

Nach dieſer Grundlage der Miniſterialverfaſſung wur⸗ 
den ſeitdem die einzelnen Miniſterien organiſirt und das Ad⸗ 
| miniſtrationsſi yſtem in Wirkſamkeit geſetzt. Als indeſſen, 


im Anfange des Jahrs 18 ro, der Reichsrath die oben an⸗ 


* 


gezeigte neue Organiſation erhielt, wurde in dem deshalb 
erlaſſenen Manifeſte angezeigt: daß „die jetzt beſtehende Orga— 
niſation der Miniſterien durch verſchiedene ergänzende Maaß 
regeln, deren Nothwendigkeit die Erfahrung verfloſſener 
Jahre bewieſen habe, verbeſſert werden ſolle. Dieſes erfolgte 
in einem Kaiſerlichen Ukas vom 25. July (alten Styls) 
deſſelben Jahrs, in welchem zunaͤchſt der wahre Zweck dieſer 
Ergaͤnzungen dahin angegeben wird: „daß die Reichsge⸗ 
ſchaͤfte mit mehr Uebereinſtimmung eingetheilt, in ihre Vers 
waltung mehr Gleichfoͤrmigkeit gebracht, ihr Gang abgekürzt 
und erleichtert, die Grenzen der Gewalt und der Verant⸗ 
wortlichkeit genau angegeben, und eben dadurch dem Laufe 
der Verwaltungsgeſchaͤfte mehr Huͤlfsmittel verſchafft werden 
ſollten, um die Geſetze ſchnell und puͤnktlich zu erfuͤllen.“ 
Hinzugeſetzt wird: „daß, da die definitive Organiſation der 
Miniſterien auf dieſen Hauptgrundſaͤtzen beruhete, der Kai— 
fer für gut befunden habe, alle Verordnungen, welche ſich 
hierauf bezoͤgen, in ein allgemeines Reglement fuͤr die Mi⸗ 
niſterien zuſimmen zu faſſen, welches in der Folge, dieſem 
Manifeſt gemaͤß, allgemein bekannt gemacht und ausgefuͤhrt 
werden ſolle. Bevor indeſſen dieſes Reglement, ſeinen 
Hauptgrundſaͤtzen gemaͤß „ durch die ſpecielle Organiſation 
eines jeden Miniſteriums, wie zum Beyſpiel durch die der 
taillirte Verfaſſung des Staats und der Einrichtung der Der 
partemente vollſtaͤndig erſcheinen koͤnne, habe der Kaiſer 
dennoch fuͤr noͤthig gehalten, jetzt die in dem allgemeinen 
Entwurfe angenommene Eintheilung der Reichsgeſchäfte in 
Wirkung zu ſetzen, und die Gegenſtaͤnde, welche einem jeden 


Verwaltungszweige angehören, zu beſtimmen.“ Dieſe iſt 
nun, ſo wie ſie dieſer Ukas angiebt, folgende: 
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J. Eintheilung der Heihsgefgäfte. 


Alle Reſchsgeſchafte werden, in Betreff der Verwal- 
1 unter fü nf Rap ungen begriffen. 
I. Auswärtige Verhaͤltniſſe. 
II. Maaßregeln, welche die Erhaltung der äußern Si⸗ 
cherheit des Reichs betreffen. 
III. Staatswirthſchaft. 
IV. Buͤrgerliche und peinliche Rechtspflege. 
V. Anordnung zur Erhaltung der innern Sicherheit. 
Die Anzahl der Miniſterien und der Hauptverwal⸗ 
tungszweige wird, in jedem Theile der € Staatsgeſchaͤfte, nach 
ihrem Umfange und dem Weſen der IR ſelbſt bes 
ſtimmt. 
Hierauf beruhet folgende Sah ee der rn 
ſchaͤfte: 
1) Auswaͤrtige Verhältniſſe: das Miniſterium der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten. 
2) Maaßregeln, welche die Erhaltung der aͤußern eigen 
heit des Reichs betreffen. 
a) Kriegsminiſterium. 
b) Miniſterium der Seemacht. 
3) Staatswirthſchaft. | 
a) Miniſterium des Innern. f F 
b) Miniſterium der Volks aufklärung“ 
6) Finanzminiſterium. Reichsſchatzamt. Kon⸗ 


trole des Rechnungsweſens des Reichs. General: 
direktion der Land- und Waſſerſtraßen. 


4) Rechtspflege: Juſtizminiſterium. 


Anordnungen zur Erhaltung der innern Sicherheit. 
Dieſer Theil der oͤffentlichen Staatsverwaltung, welcher 
ehemals von dem Generalpolizeymeiſter verwaltet wurde, 
und bisher zum Miniſterium des Innern gehoͤrte, wird hin— 
fuͤhro von dem Polizeyminiſter verwaltet werden und 
alles in ſich faſſen, was zur Reichspolizey gehoͤrt. 


Die geistlichen Angelegenheiten der rechtglaͤubigen grie⸗ 
chiſch⸗ ruſſiſchen Kirche, welche Gegenſtaͤnde der Reichsge— 
ſchaͤfte find, haben ihren Verwaltungskreis im heiligen 
Synode, und beduͤrfen, in Ruͤckſicht ihrer Verwaltung, 
keiner ergänzenden Veraͤnderung. Die geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten der verſchiedenen andern Glaubensverwandten, 
deren Verwaltung jetzt in verſchiedene Departemente zer— 
ſtreuet iſt, fordern aber mehr vereinigt zu werden, und in 
dieſer Hinſicht wird zu den oben genannten Miniſterien die 
Generaldirektion der geiſtlichen Sachen frem⸗ 
der Glaubensverwandten hinzugefügt, 


II. Wirkungskreis eines jeden Miniſteriums 
und der Generaldirektion. 


Der Wirkungskreis der Miniſterien der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, der beyden Kriegsminiſterien und des Mi⸗ 
ſteriums der Juſtiz behaͤlt den Umfang, der im Manifeſt 
vom 8. September 1802 beſtimmt worden iſt. 


Das Miniſterium der innern Angelegem 
heiten hat die ſorgfältige Beförderung und Ermunterung 
des Ackerbaues und der Induſtrie zu ſeinem . 
Demnach gehören zu dieſem Miniſterium: 8 

1) Alles, was zur Beförderung: des Ackerbaues, der 
Anſiedelung, der innern Verſetzung von Bauern abzweckt, 
und was die verſchiedenen dahin gehörigen Zweige * Land⸗ 
wirthſchaft betrifft. 

2) Fabriken. 

3) Der innere Handel. 

4) Die Poſt. 

5) Die oͤffentlichen Gebaͤude. | 

Zu den Gegenſtaͤnden, welche bis jetzt unter der Auf; 
ſicht des Miniſteriums der Volksaufklärung 
ſtanden, werden noch alle Akademien und gelehrte Anſtal⸗ 
ten, die geiſtlichen ausgenommen, hinzugefügt. Dieſeni⸗ 
gen Akademien, welche unter Generaldirektoren ſtehen, be⸗ 
halten ihre Verwaltung, wie ſie durch beſondere Reglements 
beſtimmt worden iſt, bleiben indeſſen, in Ruͤckſicht aller 
Staatsgeſchaͤfte, in ununterbrochener Verbindung und Re— 

lation mit dem Miniſter der Volksaufklaͤrung. 
2 Die Verwaltung der Staatseinkuͤnfte und 
Ausgaben wird in drey Sektionen getheilt. 

Die erſte begreift unter dem Namen des Miniſte⸗ 
riums der Finanzen alle Quellen und Einkünfte in 
ſich, als: die Verwaltung des Kroneigenthums, die Berg⸗ N 
und Salzwerke, die Gefälle und Abgaben ‚jeder Art, worun⸗ 
ter auch die Adminiſtration der 75 die Einkünfte von 


— 
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Staͤdten, die Landabgaben, die Muͤnz⸗ und Bankgeſchaͤfte 
u. ſ. w. zu rechnen ſind. 8 

Der zweyten Sektion, unter dem Namen des R eichs⸗ 
ſchatzamtes, iſt die Dispoſition der eingekommenen Sum— 
men, das Schatzamt der Reſerveſummen, das Schatzamt 

der laufenden Ausgaben, die Bezahlung der Schulden und 
ö Penſionen u. ſ. w. uͤbertragen. 

Die dritte Sektion, welche Kontrole des Rech— 
nungsweſens des Reichs heißt, beſchaͤftigt ſich mit 
der Reviſion der Rechnungen aller Kriegs Civildepartements. | 

Die Verwaltung der Gefchäfte der erſten Art beſorgt 
der Finanzminister, der zweyten der Reichsſchatzmeiſter. 
Fuͤr die Verwaltung der Geſchaͤfte zur Kontrolirung der Rech: 
nungen wird ein Reichs kontroleur ernannt werden, 

Alle dieſe drey Sektionen bleiben vereinigt und werden 
in ihrer jetzigen Verfaſſung adminiſtrirt werden; die beyden 
erſten, bis ſi ie nach dem allgemeinen Finanzplan ihre defini⸗ 
tive Organiſation erhalten; die letztere bis zu der Anſtellung 
eines Reichskontroleurs. 

Die Generaldirektion der Land- und Waſſerſtraßen 
bleibt ſo, wie ſie durch das Reglement vom 20. November 
18 09 feſtgeſetzt worden iſt. 

Die Geſchaͤfte des Polizeyminiſters serfälfen in 
zwey Haupttheile, deren erſter Theil oder die Adminiſtra⸗ 
tivpolizey alles in ſich begreift, was ſich auf die Maaßre⸗ 
geln zur Verhütung von Schaden und auf Vorſorge bezieht. 
Dahin gehören alle öffentliche Anſtalten zur Erhaltung der 
Geſundheit uͤberhaupt, die Wine die Aufſi cht 
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uͤber Quarantaineanſtalten, die Polizey der Krankenhaͤuſer, 
die oͤffentlichen Verſorgungsanſtalten, Getreide- und Mehl⸗ 
magazine fuͤr Staͤdte und Land, die Sicherheit der Heer— 
ſtraßen, die Buͤchercenſur, die Inſtitute zur allgemeinen 
Vorſorge u. ſ. w. | 

Der zweyte Theil oder die Eretire bene er⸗ 
ſtreckt ſich uͤber alle Maaßregeln, welche erforderlich ſind, um 
die Vollſtreckung der Geſetze zu ſichern, wie zum Beyſpiel 
die Vollſtreckung der Gerichtsurtheile, die Einziehung der 
Ruͤckſtaͤnde von Auflagen, die Organiſation der Wachen im 
Innern, die Zucht- und een die Gefängnißpolis 
zey u. ſ. w. N 

Alle geiſtliche Angelegenheiten der verſchiedenen frem—⸗ 
den Religionsverwandten gehoͤren vor die Generaldirektion 
der geiſtlichen Sachen fremder Religionsverwandten; doch 
ſind ihre Rechtsſachen davon ausgeſchloſſen, welche, wie bis 

dahin, von dem dirigirenden Senat entſchieden werden. 

| Der Wirkungskreis aller oben genannten M iniſterien ſoll in 
dem allgemeinen Miniſter-Reglement genau beſtimmt werden. 

Dieſes allgemeine Miniſter Reglement ſcheint bis jetzt 
noch nicht erſchienen zu ſeyn, wenigſtens iſt es in Deutſch⸗ 
land bis jetzt noch nicht bekannt geworden. Bey einer — 
auch nur fluͤchtigen — Vergleichung dieſes letztern General— 
plans der miniſteriellen Wirkſamkeit und Adminiſtration mit 
dem vorhergehenden bietet ſich zunaͤchſt die Bemerkung dar, 
daß ſich jener dem neuen von Frankreich ausgegangenen Admi⸗ 
niſtrationsſyſtem — und kann wohl ſeyn, einem Syſtem 
uͤberhaupt mehr annaͤhert, als dieſer. Immer behaͤlt er 


indeſſen noch manches Abweichende und Eigenthuͤmliche, 
auch darf man wohl hinzuſetzen, einer ſtrengen ſyſtematiſchen 
Anordnung nicht ganz Angemeſſene. Vollkommen ſyſtematiſch 
iſt die Sonderung der geſammten ſtaatsverwaltenden Wirkſam⸗ 
keit in Fünf Hauptabtheilungen; auch iſt die ruſſiſche hierin 
der neuen franzoͤſiſchen ahnlich. Die Anordnung und Be— 
nennung iſt indeſſen verſchieden. Die Rubrik: Staatswirth: 
ſchaft, umfaßt hier das Miniſterium des Innern, das Mini; 
ſterium der Volksaufklaͤrung und das Finanzminiſterium. 
Hierin iſt Abweichung nicht nur von der neuen, ſondern, 
| unſerer Einſicht nach, von der richtigen ſyſtematiſchen Son; 
derung und Verbindung der Objekte in der Staatsverwaltung 
uͤberhaupt. Wie die Volksaufklaͤrung unter die Rubrik: 
Staatswirthſchaft, kommt, geſtehen wir, nicht einzuſehen; 
wenigſtens iſt dieſe Verbindung dem bisher mit dem letztern 
Ausdruck verbundenen Begriffe keineswegs entſprechend. 
Von der Volksaufklaͤrung iſt auch hier wieder die Direktion 
der geiſtlichen Angelegenheiten getrennt, welches gerechtfer— 
tigt werden mag. Nicht ſo leicht duͤrfte der Grund aufzu— 
finden ſeyn, warum man die geiſtlichen Angelegenheiten, auch der 
| verſchiedenen nicht griechiſch-ruſſiſchen Glaubenspartheien einer 
eigenen, den Miniſterien nicht etwa untergeordneten, ſondern 
an die Seite geſetzten Generaldirektion unterworfen hat, wo— 
durch, unſerm Beduͤnken nach, ebenfalls wieder eine Luͤcke 
in der reinſyſtematiſchen Ordnung entſteht. Eine aͤhnliche 
Wahrnehmung laͤßt ſich bey der Beſtimmung und Ordnung 
der Unterabtheilungen in der Rubrik: Verwaltung der Staats 
einkuͤnfte und Ausgaben, machen, die ebenfalls eine Unterab— 
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theilung der Rubrik: Staatswirthſchaft, iſt. Hier iſt nur ein 
Miniſterium, aber drey Adminiſtrationszweige, die, wie 
es ſcheint, von einander unabhängig ſind. Das Miniſte⸗ 
rium iſt das der Finanzen, welches alle Quellen der Ein⸗ 
kuͤnfte in ſich begreifen ſoll. Gleichwohl iſt alles das, was 
im eigentlichen Sinne Quellen der Einkuͤnfte genannt 
werden kann: der Ackerbau, die Fabriken, der Handel, dem 
Miniſterium des Innern zugetheilt. Was hier als Quel⸗ 
len aufgeführt wird, find nur die Mittel, welche angewandt 
werden, um aus obigen Quellen zu ſchoͤpfen. Die Admi⸗ 
niſtration des Schatzes iſt von der der Abgaben und Regalien 
u. ſ. w. getrennt, und dadurch, dem Weſen nach, ebenfalls 
wieder ein neues Miniſterium gebildet, wiewohl ihm dieſer 
Titel nicht beygelegt iſt. Die Einziehung der Ruͤckſtaͤnde 
der Abgaben iſt von der Verwaltung derſelben getrennt und 
dem Miniſterium der Polizey in der zweyten Abtheilung 
deſſelben untergeordnet. Dieſe ganze zweyte Abtheilung 
dieſes letztern Miniſteriums ſcheint dem richtigen Begriffe 
von Polizey mit nichten zu entſprechen und eine Idee zum 
Grunde zu haben, nach welcher ſie in mehrere andere Admi— 
niſtrationszweige offenbar eingreift und eine Art von ganz 
neuem Staatsverwaltungszweige bildet, dem die Peoprinands 3 
Polizey, willkuͤhrlich beygelegt iſt. 

Doch es genüge an dieſen Bemerkungen, da es bier 
unſeres Amtes nicht iſt, zu beurtheilen, nn nur zu refe⸗ 
viren. | 

Eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit des ee Mini | 
ſteriums find, nach der erſten Organiſation, die Miniſter⸗ 
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Collegen, die doch wohl eigentlicher Adjunkten oder Subſti⸗ 
tuten genannt wuͤrden, da ſie nicht, wie der Ausdruck Col⸗ 
lege bezeichnet, den Miniſtern an die Seite geſetzt, ſondern 
ihnen als Gehuͤlfen untergeordnet find, und nur in vorkom— 
menden Fällen ihre Stelle vertreten. In der neuen Orga- 
niſationsgrundlage iſt ihrer keine Erwaͤhnung geſchehen; ob 
daraus gefolgert werden kann, oder muß, daß ſie nach der auf 
dieſer Grundlage vollendeten Organiſation nicht ferner Statt 
haben werden laſſen wir billig unentſchieden. 


D. 
Commiſſion zur 5 858 Geſetzbuchs. 


r 
Da dieſe Sommifken, wie die Benennung ſchon an⸗ 


ui keine permanente Beſtimmung hat, alſo auch nicht 
eigentlich zu den Organen der Staatsverwaltung gerechnet 
werden kann, ſo wuͤrde ſie auch hier nicht in nähere Bes 
trachtung gezogen werden duͤrfen, wenn nicht andere Gruͤnde 
dafür ſpraͤchen. Dieſe finden ſich in ihrer Entſtehung, in 
ihrer Geſchichte, in ihrer Organiſation, und in der Dauer, 
die ſie bereits gehabt hat, und die ſie, ihrer Beſtimmung 
und der bisherigen Erfuͤllung derſelben nach, noch wahr⸗ 
ſcheinlich haben wird; ſo daß ſie, dieſer letzten nach, faſt 
als eine permanente Staateverwalcungsinfitution betrachtet 
| werden kann. | 

Dieſe Commiſſion iſt eine von den vielen, wahrhaft 
großen Gedanken der Kaiſerin Katharina der Zwey⸗ 
ten. Dieſe Monarchin verkuͤndigte und entwickelte denſel⸗ 
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ben ihrem Volke in einem, unter dem 14. December 1766 

publieirten Manifeſt, in welchem ſie ſich unter e N 
7 80 Weiſe aͤußert: 

„Dieweil nun Unſer vornehmſter Wunſch und PEN 

gen ift, Unſer Volk in dem hoͤchſten auf dieſer Erde moͤg⸗ 


lichen Grad des Gluͤcks und der Zufriedenheit zu ſehen, fo 


haben Wir daher und um die Beduͤrfniſſe und wirklichen 
Mängel Unſers Volks deſto beſſer kennen zu lernen, befoh⸗ 
len, daß aus dem Senate, dem Synod, den drey erſten 
und allen uͤbrigen Collegien und Canzleyen, wie auch aus 
den Kreiſen und Staͤdten Unſers Reichs, ein halbes Jahr 


nach der an jedem Orte geſchehenen Bekanntmachung dieſes 


Manifeſtes, in Unſrer Hauptſtadt Moßkau ſich Deputirte 
einfinden ſollen. Nach der an jedem Orte geſchehenen Wahl 
gedachter Deputirten ſollen ihnen von demſelben, nach dem 
Inhalte beyliegender Verordnung, Vorſchriften 15 Voll⸗ 
machten ertheilt werden, und die zu dieſem Geſchaͤfte Er⸗ 


wählten ſollen ſich bey ihrer Ankunft in Unſerm Senate mel: 


den. Wir beruſen dieſe Deputation, denen Wir beſondere 
Vorrechte erſtatten werden, und die Wir, nach Unſerm Gut: 
befinden, wieder beurlauben wollen, nicht blos deswegen 
zuſammen, um von ihnen das Anliegen und die Beduͤrfniſſe 
eines jeden Orts zu vernehmen, ſondern Wir geſtatten ihnen 
auch den Zutritt zu derjenigen Commiſſton, der Wir Unfre 
Vorſchrift ertheilen wollen, wie bey der Abfaſſung des Ent— 
wurfs von dem neuen, Uns zur Confirmation vorzulegenden 
Geſetzbuche verfahren werden ſoll. Wir geben bürch dieſe 
Veranſtaltung Unſerm Volke ein Merkmal von Unſerer auf: 
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richtigen Geſinnung, ſein Wohl zu befoͤrdern, und von Un⸗ 
ſerm großen Zutrauen und Unſerer wahren muͤtterlichen Liebe 
zu . a * 

Dieſe hier blos angedeutete Idee wird in einer Vor; 
ſchrift, woher die Deputirten zur Abfaſſung des Entwurfs 
zu einem neuen Geſetzbuche abgeſandt werden ſollen, naͤher 
entwickelt, wie folgt: ' | 

„Die Deputirten werden geſchickt: „le 

1) „Aus dem Senate, dem Synod, den drey ir 
und allen übrigen Collegien und Canzleyen, von jedem Orte 
ein Deputirter.“ 

2). Pa en Diſtrikte, in die jedes Gouverne⸗ 
ment eingetheilt iſt, wo Edelleute anſaͤſſig ſind, ein Depu⸗ 
kitten e, 2 na | | 
130 „Von den Einwohnern einer jeden Stadt ein De⸗ 
putirter. 2 f W A 170 

NET „Bon den oe e reh baer v aus je⸗ 
der Provinz e in Deputirter.“ | 

5) „Von denen auf Ackerbau angeſeſſenen Soldaten, 
wie auch von denjenigen, deren Vorfahren ehedem, unter 
verſchiedenen Vereinigungen, zum allgemeinen Kriegsetat 

‚gehört haben, desgleichen von denjenigen, aus welchen die 
Land miliz e wird, aus jeder Provinz ein Depu⸗ 
titter. 7 | 

6) „Von den fogenännten EEE und dene 
nigen Reichsbauern, die ſtatt der Kopfſteuer ihre Abgiften 
an die Krone in Natura entrichten, aus jeder un ein 
Deputirter.“ 5 0 


7) „Von den verſchiedenen Voͤlkern im ruſſiſchen Rei⸗ 
che, die ihren Wohnſitz nicht veraͤndern, von welcher Reli⸗ 
gion ſie auch ſeyn moͤgen, getaufte oder ungetaufte, von 
jeder Nation und aus jeder Provinz ein Deputirter.“ 

8) „Von den koſakiſchen und ſaporogiſchen Kriegsvöl⸗ 
kern ſendet dasjenige Hauptkommando, unter deſſen Befeh⸗ 
len ſie ſtehen, ſo viel Deputirte, als ir gegenwärtiger 
Verfuͤgung noͤthig ſeyn wird.“ Ä 

„Jeder Deputirte muß wenigftens fünf und zwan— 

zig Jahr alt ſeyn. Jeder bekommt aus der Centralkaſſe 
einen jaͤhrlichen Gehalt, und zwar ein adelicher Deputirter 
jahrlich vierhundert Rubel, ein Stadtdeputirter hun⸗ 
dert und zwanzig Rubel, und alle übrige jährlich je; 
der ſieben und dreyßig Rubel, welchen Gehalt der 
Deputirte auch bezieht, wenn er in Civil- oder Militair⸗ 
dienften ſteht, und aus denſelben eine Gage zu beziehen 
Wit i e 1 de 
„Außer dem Gehalte werden den Deputirten noch fol 
: gende wichtige Vorzüge zugeſichert!“ ö 
1) „Ein jeder iſt auf ſeine ganze Lebenszeit RE rſt⸗ 
lich von der Todesſtrafe, zweytens von der Tortur, drit⸗ 
tens von allen Leibesſtrafen, ſein Verbrechen ſey auch 
beſchaffen, wie es wolle.“ | n 
2) „Da alle Deputirte unmittelbar unter dem Schutze 
der Monarchin ſtehen, ſo ſoll auch, falls ſich einer von erſt⸗ 
gemeldeten drey Faͤllen mit ihnen ereignete, ſo lange ſie le: 
ben, kein Gericht befugt ſeyn, das über ihren Prozeß ge 
ſprochene Urtheil ohne Confirmation der Kaiſerin zu vollzie⸗ 
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hen, ſondern es 3 an fie einberihten und ihre Befehle 

erwarten.“ . 

3) „Von dem > an,. da einer 10 4 ene er⸗ 
wählt worden, iſt fein Vermögen in allen Fällen von aller 
Conſiskation frey, nur den Fall ausgenommen, wenn ſolches 
Schulden halber geſchehen muͤßte. a 

4) „Wer einen Deputirten, während an dem neuen 
Geſetzbuch gearbeitet wird, uͤberfaͤllt, pluͤndert, mit Schlaͤ⸗ 
gen mißhandelt, oder gar ums Leben bringt, ſoll doppelt 
ſo ſcharf beſtraft werden, als ſonſt in derglei⸗ 
chen Fallen zu geſchehen pflegt.“ 

5) „Damit man die Glieder dieſer Commiſſion erken⸗ 

5 nen moͤge, ſollen ſie insgeſammt einerley Abzeichen tragen, 
die ihnen lebenslang bleiben ſollen.“ 

6) „Die adelichen en Öfen noch uͤberdem, 
jedoch nicht eher, als nach Endigung des Geſchaͤfts, ſothane 
Abzeichen ihren Wappen einverleiben, damit die Nachkom— 
men daraus ſehen, an was fuͤr einem großen Werke Er An⸗ 
theil gehabt. 4 

Dieſen Verheißungen wird noch die nachdrucksvolle 
Warnung fuͤr alle und jede hinzugeſetzt: „ſich aͤußerſt zu huͤ— 

ten, daß niemand hinterliſtiger Weiſe, oder ſonſt auf einige 
Art gekraͤnkt oder gedruͤckt werden moͤge;“ desgleichen wird 
aller frevelhafter Eigennutz und Geſchenknehmungen aufs 
ſchaͤrfſte und bey unausbleiblicher Ungnade verboten, und 
als ernſtlicher Wille der Kaiſerin erklärt: „alles zum allge: 
meinen Nutzen und zum Beſten eines jeden insbeſondere ein— 
gerichtet zu wiſſen,“ mit dem Beyfuͤgen, daß alle zur Ver⸗ 


eitlung dieſer heilſamen Abſicht abzielenden Unternehmungen 
als Uebertretungen des Kaiſerl. Befehls angeſehen werden 
und der gebüͤhrenben Behoͤrde nicht entgehen ſollen. 

Dieß wird hinreichen, die Idee der Kaiſerin dergeſtalt 
ins Licht zu ſetzen, daß man ſie zu wuͤrdigen vermag. Wir 
halten uns uͤberzeugt, daß man unſere obige Aeußerung: ſie 
ſey groß und ſchoͤn gedacht, fuͤr gerechtfertigt erkennt; aber 
daß man uns auch beypflichten wird, wenn wir jetzt hinzu⸗ 
ſetzen: es ſcheine uns, daß dieſelbe bey der großen Frau nicht 
zu der Klarheit gediehen ſey, deren ſie bedurfte, um auf 
eine wirkſame Weiſe realiſirt zu werden. Die Unterthanen 
aller Klaſſen bey der Abfaſſung eines allgemeinen Geſetzbuchs 
zu Rathe zu ziehen, iſt an und fuͤr ſich ein Gedanke, der 
fuͤr jeden Regenten, beſonders aber fuͤr einen Autokrator, 
noch dazu einen weiblichen Autokrator, als hoͤchſt ruͤhmlich 
erſcheint, und die Schaͤtzung der Nachwelt, wie die dankbare 
Anerkennung der Zeitgenoſſen verdient. In eine Aufgabe 
verwandelt, wie dieß auszuführen ſey, und namentlich mit 
Anwendung auf das Beduͤrfniß und die Verhaͤltniſſe des ruf 
ſiſchen Reichs, wird es freylich an der Schaͤtzung nichts ver, 
lieren, aber es werden ſich, bey einer ſorgfaͤltigen Zergliede; 
rung deſſelben, Schwierigkeiten ergeben „die von der Urhe⸗ 
berin einzeln nicht klar erkannt und gehoͤrig erwogen zu ſeyn 
ſcheinen. Die Einwohner des ruſſiſchen Reichs machen nicht 
eine Nation aus, deren Glieder mehrere Klaſſen bilden, 
ſondern viele Nationen, an Kulturgrad und Sitten unend— 
lich verſchieden. Die Schwierigkeiten, man moͤchte ſagen 
Unmöglichkeit, fuͤr diefe ‚ein gemeinſames Geſetzbuch zu 
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machen, ſcheint das erſte, wichtige Objekt zu ſeyn, was von 
der großen Monarchin nicht ſcharf genug ins Auge gefaßt 
wurde; das zweyte aber iſt die Art und Weiſe, wie die De; 
putirten der verſchiedenen Staͤnde und Klaſſen nicht nur, 
ſondern auch Nationen zu der Abfaſſung eines allgemeinen 
Geſetzbuchs mitwirken, und zwar dermaaßen mitwirken ſoll— 
ten, daß ſich ihre Mitwirkung an dem Werke offenbare. Es 
ſcheint, daß bey der Coneipientin dieſer Ideen mehr das 
Bild einer ſolchen Deputirtenverſammlung in der Phantaſie 
lebhaft, als die Vorſtellung derſelben in dem Verſtande 
klar geweſen iſt. Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Vorausſetzung 
wird erhoͤht, wenn man die Inſtruktion lieſt, welche die 
Kaiſerin fuͤr dieſe Commiſſion entwarf, und die an und fuͤr 
ſich mit Recht für eins der ſchoͤnſten Monumente gehalten 
wird, | die fie ſich ſelbſt ſetzte. Man denke ſich bey dem, was 
wir hier aus dieſer Inſtruktion ausheben, kalmuͤkiſche oder 
koſakiſche Deputirte i oder noch ruſſiſche angeſiedelte Solda— 
ten und Odnodworzen, ſelbſt viele Mitglieder des Adels 
und der Geiſtlichkeit, ja auch Mitglieder der Adminiſtra⸗ 
tionskollegien, wie ſie damals waren und gewiß großen 
Theils noch ſind, und es wird keiner weitern Ausführung 
unſerer Gedanken bedürfen, um den Leſer zu ihrer Beur— 
theilung in den Stand zu ſetzen. | 
„Die chriſtliche Religion lehrt uns,“ fo beginnt die 
Einleitung dieſer Inſtruktion, „daß einer dem andern ſo viel 
Gutes thue, als moͤglich. Wenn wir dieſe Vorſchrift un: 
ſerer Religion, faͤhrt fie fort, „als eine Regel anſehen, die 
in dem Herzen eines jeden Volks eingepflanzt werden ſoll, fo 
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können wir feinen andern, als dieſen Schluß machen: es 
muͤſſe eines jeden ehrliebenden Menſchen in der Geſellſchaft a) 
Wunſch ſeyn oder werden, ſein Vaterland auf der hoͤchſten 
Stufe der Wohlfahrt, des Ruhms, der Gluͤckſeligkeit und 
der Ruhe zu ſehen, jeder feiner Mitbürger aber ins⸗ 
beſondere durch Geſetze, die deſſen Gluͤckſeligkeit nicht 
| einſchraͤnken, ſondern ihn gegen alle, dieſer Regel zu⸗ 
Gidertaufende, Unternehmungen ſchuͤtzen, bewahrt zu wil: _ 
ſen. um nun deſto geſchwinder zur Erfüllung eines ſolchen, 
wir verhoffen, allgemeinen Wunſches zu gelangen, muͤſſen 
wir obgemeldete Regel zum Grunde legen und die natuͤrliche 
Lage und Beſchaffenheit dieſes Reichs unterſuchen; denn die 
natuͤrlichſten Geſetze ſind diejenigen, deren beſondere Ein⸗ 
richtung der Verfaſſung des Volks, fuͤr welche ſie N 

werden, angemeſſen iſt.“ 


Hierauf wird in dem erſten Kapitel der Satz aufgeſtellt 
und bewieſen, daß Rußland eine europaͤiſche Macht ſey; 
in dem zweyten wird dargethan: daß die Beherrſcher Ruß⸗ 
lands unumſchraͤnkt waͤren, und eine andere als eine ſolche 
Verfaſſung fuͤr dieſes Reich nicht nur nicht nuͤtzlich, ſondern 
ſogar ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde; im dritten von der Sicherheit der 
Reichsverfaſſung, im vierten von dem Verwahrungsorte der 
Geſetze, und im fuͤnften von dem Zuſtande der Sheet 
überhaupt gehandelt. 


Dieſes und die naͤchſtfolgenden wollen wir zur Beur⸗ 
theilung des Ganzen, hauptſaͤchlich aus dem oben angeführten 
Wacht dune, hier woͤrtlich mitteilen: 


N 


„Es iſt ein großes Gluͤck für den Menſchen, ſich in 
ſolchen Umſtaͤnden zu befinden, daß wenn gleich ſeine Leiden— 
ſchaften ihn auf die Gedanken braͤchten, boͤſe zu ſeyn, er es 
dennoch für vortheilhafter halte, nicht boͤſe zu ſeyn. Die 
Geſetze muͤſſen, ſo viel moͤglich, fuͤr die Sicherheit eines je— 
den Buͤrgers insbeſondere ſorgen. Die Gleichheit der Buͤr— 
N ger beſteht darin, daß ſie ſaͤmmtlich einerley Geſetzen unter⸗ 
worfen ſind. Dieſe Gleichheit erfordert gute Einrichtungen, 
die den Reichen verwehren, denjenigen, ſo weniger Vermoͤ— 
gen als ſie beſitzen, zu unterdruͤcken, und die Wuͤrden und 
Aemter, die ihnen nur als obrigkeitlichen Perſonen anver— 
traut ſind, zu ihrem eigenen Vortheile anzuwenden.“ | 


er „Die allgemeine oder politiſche Freyheit beſteht nicht 
' darin, daß einer alles das thun koͤnne, was ihm geluͤſtet. 
In einem Staate, d. h. in einer Verſammlung von Men— 
ſchen, die in Geſellſchaft leben, in welchem es Geſetze giebt, 
kann die Freyheit in nichts anderm beſtehen, als in dem 
Vermögen, dasjenige zu thun, was man wollen fol, und 
nicht gezwungen zu ſeyn, dasjenige zu thun, was man nicht 
wollen ſoll. Man muß ſich eine deutliche Vorſtellung von 
der Freyheit machen. Die Freyheit iſt das Recht, alles 
das zu thun, was die Geſetze erlauben, und wenn irgend— 
wo ein Buͤrger etwas, was die Geſetze verbieten, thun Fön; 
te, ſo wird daſelbſt ſchon keine Freyheit mehr ſeyn, weil an: 
dere daſſelbe zu thun gleiche Macht haben wuͤrden.“ 


15 „Die politiſche Freyheit des Buͤrgers iſt die Ruhe des 
Gemuͤths, welche aus der Meinung entſteht, daß ein jeder 
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unter ihnen ſeine eigene Sicherheit genießt. Damit aber 
die Menſchen zu dieſer Freyheit gelangen moͤgen, ſo muͤſſen 
die Geſetze ſo beſchaffen ſeyn, daß kein Buͤrger urſache habe, 
ſich vor dem andern zu fuͤrchten, ſondern daß ſie ſich Wit 
alle vor dem Geſetze MR, Fe 


„Von den Geſetzen Abr ane Es muß 
durch das Geſetz nichts Verbaten ſeyn, als dasjenige, was 
entweder einem jeden insbeſondere, oder dem gemeinen We⸗ 
ſen uͤberhaupt fchädlich feyn kann. Alle Handlungen, die 
nichts dergleichen in ſich faſſen, ſind den Geſetzen auf keiner— 
ley Weiſe unterworfen, indem die Geſetze in keiner andern 
Abſicht gegeben worden, als nur, um denen Menſchen, die 
unter ihrem Schutze leben, die vollkommenſte Ruhe und 
die größten Vortheile zu verſchaffen. “ 


„Damit den Geſetzen unverbrüchlich nachgelebt werde, 8 
fo muͤſſen fü fie fo gut und dermaaßen mit den Mitteln zur Er⸗ 
haltung des groͤßten aller Guͤter angefuͤllet ſeyn, daß ein jeder 
ungezweifelt glaube, er muͤſſe ſeines eigenen Nutzens wegen g 
dieſe Geſetze unverbruͤchlich halten. Und dieß iſt der höchfte 
Grad der Vollkommenheit, welchen zu erreichen man ſich be— 
ſtreben muß.“ | | | | 

„Viele Dinge herrſchen über den Menſchen: die Reli⸗ 
gion, das Klima, die Geſetze, gewiſſe angenommene Staats⸗ 
regeln, Beyſpiele vergangener Begebenheiten, die Sitten, 
die Gebräuche. Aus dieſen Dingen entſtehet bey dem Volk 
eine allgemeine Denkungsart, die mit denſelben uͤberein— 
ſeimmt, als zum Exempel: die Natur und das Klima 


W 


10 | 
herrſchen faſt allein uͤber die Wilden; die Gebraͤuche regie⸗ 

ken die Chineſer; die Geſetze martern die Japanefer; 
die Sitten gaben ehemals den Ton zu Lacedaͤmon an; 
Staatsregeln und alte Sitten thaten ein Gleiches zu Rom.“ 


Ei „Verſchiedene Charaktere der Völker ſind aus Tugenden 

und Laſtern, aus guten und ſchlechten Eigenſchaften zuſam⸗ 

mengeſetzt. Gluͤcklich iſt derjenige Zuſammenſatz zu nennen, 
aus welchem viel Gutes fließet, und von welchem man oͤf⸗ 
ters nicht glauben ſollte, daß ſolches aus dieſer Quelle ent— 
ſpringe.“ 

„Ich will hier zum Beweiſe des Erwähnten einige 
Exempel dieſer verſchiedenen Wirkung anführen. Die Ned; 
lichkeit der Spanier iſt von jeher beruͤhmt geweſen; die 

Geſchichte beſchreibt uns ihre Treue in Bewahrung der ihnen 
anvertrauten Sachen; ſi fie haben öfters den Tod ausgeſtan⸗ 
den, um ein ihnen anvertrautes Pfand geheim zu halten. 
Dieſe Treue, die ihnen ehemals eigen geweſen, findet man 
noch heutiges Tages unter ihnen. Alle Nationen, die zu Ca⸗ 
dix Handlung treiben, vertrauen ihr Vermoͤgen den Spa⸗ 
niern, und haben es noch nie bereut, Doch dieſe bewunde⸗ 
rungswüͤrdige Eigenschaft, gefuͤgt zu ihrer Traͤgheit, macht 
eine Vermiſchung, aus welcher Wirkungen entſtehen, die 
ihnen mar ſchaͤdlich ſind: die europaͤiſchen Nationen 
treiben vor ihren Augen den ganzen Handel ihrer ar 
narchte. 5 | 


— 


„Der Charakter der Chineſ er ergiebt eine andere 
Vermiſchung, die das Gegentheil des Charakters der Spa⸗ 


nier iſt. Die Unſicherheit ihres Lebens, welche von der Be⸗ 
ſchaffenheit ihres Klima's und Erdreichs herrührt, iſt Urſa⸗ 
che, daß ſie von einer faſt unbegreiflichen Wirkſamkeit ſind, 
und eine ſo unmaͤßige Begierde zum Gewinnſte beſitzen, daß 
keine handelnde Nation ihnen trauen kann. Dieſe ihre be⸗ 
kannte Falſchheit hat ihnen den Handel mit den Japaneſern 
beybehalten. Kein einziger europaͤiſcher Kaufmann hat es 
wagen duͤrfen, dieſen Handel unter ihrem Namen zu fuͤh⸗ 
ren, ſo leicht ſich auch dieſes aus ihren, an der See liegen⸗ | 
den, Provinzen 5 ließe, „ | 7 5 


„Oberwähntes habe Ich keinesweges darum angeführt, 
um im geringſten den unendlichen Raum, der ſich zwiſchen 
den Laſtern und den Tugenden findet, zu vermindern. Da 
ſey Gott vor! Ich habe nur begreiflich machen wollen, 
daß nicht alle politiſche Laſter moraliſche, und nicht alle mo⸗ 
raliſche politiſche Laſter ſind. Dieſes iſt unumgaͤnglich zu 
wiſſen noͤthig, damit bey der Geſetzgebung nichts wider die 
allgemeine Denkungsart einer Nation mit einfließt.“ 


„Die Geſetzgebung muß ſich nach der allgemeinen Den⸗ 
kungsart der Nation richten. Wir machen nichts beſſer, 
als was wir freywillig, ungezwungen und zufolge unſerer 
Neigung vornehmen. 15 


„um beſſere Geſetze einzufuͤhren, iſt noͤthig, bb die 
Gemüͤther der Menſchen ſchon dazu vorbereitet ſeyn. Da⸗ 
mit aber die Ausrede wegfalle, es koͤnne nichts Nüsliches 
geſtiftet werden, weil die Gemuͤther noch nicht dazu aufge⸗ 
legt wären: fo nehmet euch die Muͤhe, ſie dazu vorzube⸗ 


| a 
reiten. Eben dadurch werdet ihr ſchon ein Großes aus⸗ 
igen. ik nen | | 


. 


0 „Die Geſetze ſind beſondere und genau ee Ver⸗ 
n ordnungen des Geſetzgebers. Die Sitten und Gebraͤuche 

aber ſind Satzungen der ganzen Nation. Wenn alſo zum 
0 Beſten eines Volks eine große Veraͤnderung vorzunehmen er⸗ 
fordert wird, ſo muß dasjenige, was durch Geſetze einge: 
fuhrt worden, durch Geſetze, und was die Gebraͤuche in 
Schwung gebracht, durch Gebraͤuche verbeſſert werden. Es 
iſt eine ſehr ſchlechte Politik, die das durch Geſetze veraͤndern 

| will „was durch Gebraͤuche verändert werden muß.“ 


„Es giebt Mittel, dem Einreißen der Laſter zu weh: 
ren; dieß ſind die, den Geſetzen nach, verhaͤngten Strafe n. 
Eben ſo giebt es Mittel, die Gebraͤuche zu veraͤndern; und 
hiezu dienen die Erempel. Außerdem, je mehr Gemein⸗ 
ſchafte ein Volk mit dem andern hat, deſto leichter veraͤndert 
es ſeine Gebraͤuche. M it einem Worte, alle Strafen, die 
nicht aus Nothwendigkeit auferlegt werden, find tyranniſch. 
Das Geſetz hat nicht von der Gewalt allein feinen Urſprung; 
Handlungen, die zwiſchen dem Guten und Boͤſen das Mit- 
tel halten, gehoͤren ihrer Natur nach nicht a die M acht 


8 


der Geſetze.“ ) 


W „Gefege, die allzuviel Gutes ſtiften wollen, Wan 
öfters das groͤßte Unheil zuwege. Von allen Geſetzen, in 
welchen die Geſetzgebung aufs äußerſte gehet, findet man 
Mittel, ſich zu befreyen. Die Maͤßigung regiert die Men: 
ſchen, und nicht die Ueberſchreitung des Maaßes. Die po⸗ 
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litiſche Freyheit triumphiret alsdenn, wenn die Geſetze wider 
die Verbrecher eine jede Strafe aus der beſondern Eigenſchaft 
des Derivechens herleiten. Denn ſo iſt in der Strafe nichts 
Willkuͤhrliches, als welche nicht von dem Eigenwillen des 
Geſetzgebers, ſondern von der Natur der Sache ſelbſt ab⸗ 
haͤngt; und es iſt nicht der Menſch, der dem Menſchen Ge⸗ 
walt anthut, ſondern ſeine eigenen Thaten.“ 


„Die Verbrechen werden in vier Gattunge n einge: 
theilt. Von der erſten Gattung ſind die Verbrechen wi⸗ 
der die Religion. Von der zweyten, die wider die Sit⸗ 
ten. Von der dritten, die wider die Ruhe und den Frie⸗ 
den. Von der vierten die, ſo etwas wider die Sicherheit 
der Mitbuͤrger unternehmen. Die dafür aufzulegenden 
Strafen muͤſſen aus der Natur einer jeden bier Gattungen 
hergeleitet werden.“ 

’ pr} „In die Klaſſe der Verbiechel wider die Religion 
ſetze Ich nur diejenigen, die ſelbige gerade und öffentlich an⸗ 
greifen, als da ſind alle Gotteslaͤſterungen. Denn diejeni⸗ | 
gen Verbrechen, welche die Ausuͤbung der Religion ſtoͤren, 
ſind von der Natur derer, welche die Ruhe und Sicherheit 
des Buͤrgers verletzen, und gehören folglich in die letzte Klaſſe. 
Damit aber die Strafe der Entheiligung aus der Natur 
der Sache ſelbſt her genommen werde, ſo muß ſie in der Be⸗ 
raubung aller derjenigen Vortheile, welche die Religion ſchen⸗ 
ter; beſtehen, d. i. in der Ausſtoßung aus den Tempeln, in N 
der Ausſchließung aus der Verſammlung der Glaͤubigen, es 
ſey auf eine Zeitlang oder auf alle Zeit, in der Entfernur g aus 
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ihren Geſelſſchaften. Es werden der Gewohnheit nach auch 
ze Strafen dawider angewendet.“ 1 
5 „Die zweyte Gattung der Verbrechen enthaͤlt die— 
jenigen, welche wider die guten Sitten laufen. Derglei— 
chen iſt die Verletzung der Reinigkeit der Sitten, entweder 
in Anſehung aller Menſchen uͤberhaupt, oder eines jeden 
insbeſondere, d. i. eine jede Handlung, die wider diejenigen 
Einrichtungen ſtreitet, welche anzeigen, auf welche Art ein 
8 jeder die von der Natur ihm geſchenkten aͤußerlichen Gaben, 
ſowohl zu ſeiner Nothdurft und Nutzen, als zu ſeinem Ber: 
gnuͤgen genießen ſoll. Die Strafen ſolcher Verbrechen muͤſ— 
ſen gleichfalls aus der Natur der Sache hergenommen wer— 
den. Die Beraubung derjenigen Vortheile, welche die Ge⸗ 
ſellſchaft mit der Reinigkeit der Sitten verknuͤpft, Geldbuße, 
Schande oder Unehre, die Nothwendigkeit, ſich vor Menſchen 
zu verbergen, die öffentliche Beſchimpfung oder Verbannung 
aus dem Staat und aus der Geſellſchaft, überhaupt alle Stra⸗ 
fen, die von einem zur Verbeſſerung der Sitten verordneten 
zuchtrichterlichen Amte auferlegt werden können, find binnen 
chend, der Frechheit beyder Geſchlechter Einhalt zu thun. Denn 
in der That ruͤhren dergleichen Vergehen nicht ſo ſehr von 
der Bosheit des Herzens, als von der Vergeſſenheit oder der 
Verachtung ſeiner ſelbſt her. — Hier iſt nur die Rede von 
Verbrechen, die die Verderbung der Sitten betreffen, nicht 
| aber von denen, die auch zugleich die allgemeine Sicherheit 
ſtören, als da ſind die Entführung und gewaltſame Schän: 
dung, die nehmlich zur vierten Gattung der een ge⸗ 
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hören. * 


Le 


1 ss 3 
J. „Verbrechen der dritten Gattu ng find die, welche 
die b. der 9 eitbüͤrger ſtoͤren. Die Strafen derſelben 


muͤſſen aus der Natur der Sache genommen werden, und 


ſich auf dieſe Ruhe beziehen; z. E. die Beraubung derſelben 
Ruhe, die Verbannung, Zuͤchtigung und dergleichen, wo⸗ 
durch unruhige Menſchen wieder auf den rechten Weg ge: 
fuͤhrt, und aufs neue in die Schranken der Ordnung ger 
bracht werden.“ 


„Ich verſtehe unter Werbe n wider die ‚öffentliche | 


Ruhe nur ſolche Handlungen, die in der bloßen Verletzung 


der guten Ordnung beſtehen. Denn diejenigen, welche die 


Ruhe ſtoͤren und zu gleicher Zeit die allgemeine Sicherheit an⸗ 


fechten, werden zu der vierten Gattung der Verbrechen ge— 


rechnet. Die Strafen dieſer letzten Verbrechen ſind die, 


welche Lebensſtrafen genannt werden. Dieſe ſi fü nd eine 
Art der Wiedervergeltung, mittelſt welcher das gemeine We— 


fen einem Bürger die Sicherheit, deren er einen andern be: 
raubet oder berauben wollen, verſagt. Dieſe Strafen ſind 


a6 der Natur der Sache gezogen; ſie gruͤnden ſich auf die 
Vernunft und ſind aus den Quellen des Guten und Boͤſen 


geſchoͤpft. Ein Buͤrger verdient den Tod, wenn er bey 
d Verletzung der Sicherheit ſo weit gegangen, daß er einem 
das Leben genommen, oder es ihm zu nehmen ſich unterfan⸗ 


gen hat. Die Todesſtrafe iſt gleichſam ein Arzneymittel der 
kranken Geſellſchaft. Wenn die Sicherheit in Anſehung des 


Vermögens geſtört worden, fa können Beweiſe gefunden wer⸗ 


den, daß in ſolchem Falle keine Lebensſtrafe erfordert werde. 
Es ſcheint beſſer und mit der Natur uͤbereinſtimmender zu 
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ſeyn „daß die Verbrechen wider die Sicherheit der Guͤter 
durch den Verluſt der Guͤter beſtraft werden. Es ſollte auch 
in der That ſo gehalten werden, wenn das Vermoͤgen ge— 
meinſchaftlich oder bey allen gleich wäre, - Weil aber diejeni: 
gen, welche am liebſten das Gut andrer angreifen, von fol: 
cher Art Menſchen ſind, die ſelbſt nichts in Vermoͤgen ha⸗ 
ben: ſo hat, in Anſehung ihrer, die Leibesſtrafe die Stelle 
der Geldbuße vertreten muͤſſen. Alles, was Ich geſagt habe, 
gruͤndet ſich auf das Weſen der Sache und dienet der buͤrger⸗ 
i lichen Seen 1 500 Schutze.“ e | 


; „Von den Strafe n. Die Liebe des Vaterlandes, 

die Schande und die Furcht vor der Beſchimpfung ſind Mit⸗ 

tel, die Menſchen zu zaͤhmen und von vielen Verbrechen zu— 
ruͤczuhalten. Unter einer gemaͤßigten Regierung wird die- 
ſes die allergroͤßte Beſtrafung für eine boͤſe That ſeyn, wenn 
jemand dieſelbe begangen zu haben uͤberfuͤhrt wird. Die 
buͤrgerlichen Geſetze werden allda die Laſterhaften viel leichter 
auf beflere Wege bringen, und nicht e ſeyn, viel 
Gewalt dazu zu e 25 | 


„In ſolchen Staaten wird der Geſeßgeber ſich nicht ſo 
ſehr angelegen ſeyn laſſen, die Verbrechen zu beſtrafen, als 
denſelben vorzukommen. Und dieſes iſt, worauf man den 
meiſten Fleiß zu verwenden hat. Man muß durch die Ge⸗ 
ſetze den Buͤrgern gute Sitten ins Herz floͤßen, nicht aber 
durch Leib und Lebensſtrafe die Gemuͤther niederſchlagen. 
Mit einem Worte, alles, was das Geſetz Strafe nennt, 
iſt in der That nichts anders, als Muͤhe und Schmerzen.“ 


7 


„Die Erfahrung lehret uns, daß es Staaten gebe ain f 
welchen gelinde Strafen mit eben dem Nachdruck auf die Ge⸗ 
muͤther der Menſchen wirken, als in andern die harten. 
Hat ſich iu einem Staate von irgend einer Unordnung ein 
erheblicher Schade ereignet, ſo will eine gewaltſame Regie⸗ 
rung demſelben augenblicklich abhelfen; und anſtatt darauf 


bedacht zu ſeyn, die alten Geſetze in Erfuͤllung zu ſetzen, ‚fo 


verordnet ſie die grauſamſte Strafe, wodurch das Uebel ploͤtz⸗ 
lich gehemmt wird. Die Einbildungskraft der Menſchen ‚ge: 
het bey Gelegenheit dieſer harten Strafe eben ſo zu Werke, 
wie ſie es in Anſehung einer gelinden gethan haben wuͤrde. 
Die Furcht vor derſelben vermindert ſich, und man ſieht ſich 
bald gezwungen, die Haͤrte bey allen Faͤllen einzuführen. . 


„Man muß Menſchen nicht auf den aͤußerſten Weg 
führen, fondern ſich der Mittel, welche die Natur uns vers 
leihet, um ſie zu dem erwuͤnſchten Zwecke zu bringen, mit 
Behutſamkeit bedienen. Forſchet mit Aufmerkſamkeit nach 
der Urſache der Zuchtnachlaſſung ihr werdet finden, daß ſelbige 
von der Freyheit ungeſtraft zu fündigen, nicht aber von der 


| Gelindigkeit der Strafen herruͤhrt. Laßt uns der Natur 


folgen, welche dem Menſchen gleichſam die Schande zur Gei⸗ 


det gegeben. Der haͤrteſte Theil der Strafe 0 die Schande 
| welche bie Strafe begleitet. 5 


„Faͤnde ſich etwa ein Staat, in en die Schande 


keine Folge der Strafe waͤre: ſo muͤßte ſolches der tyranni⸗ 


ſchen Regierung, welche ohne Unterſchied den Böſewicht und 
den tugendhaften Menſchen mit auen Strafe beleget, bey⸗ 


gemeſſen werden. Saͤhe man, daß in einem andern Staate | 
die Menſchen durch nichts als durch grauſame Strafen zu⸗ 
ruͤckzuhalten waͤren: ſo glaubet ſicher, daß ſolches von der 
Haͤrte der Regierung, die dergleichen Strafen auf kleine Ders 
a geſetzt, herkomme.“ 


„Oefters denkt ein Gefeggeber, der ſich vorgenommen, 
ein Uebel zu heilen, an nichts mehr, als an dieſe Heilung; 
ſeine Augen ſind nur auf dieſen Gegenſtand gerichtet, und 
ſehen nicht auf die ſchlechten Folgen, die daraus entſtehen 
können. Iſt das Uebel einmal geheilet, ſo ſiehet man weiter 
nichts, als die Härte des Geſetzgebers, es bleibt aber dem 
Volke ein durch dieſe Schaͤrfe entſtandener Fehler ankleben, 
die Gemuͤther ſind verderbt und haben ſich an die Gewaltthaͤ— 
tigkeit gewöhnt. In der Geſchichte wird von der Kinderers 
ziehung der Japaneſer geſagt: man muͤſſe die Kinder gelind ; 
behandeln, weil ihre Herzen durch die Strafen verhaͤrtet 
wuͤrden; desgleichen 4 daß man auch mit den Knechten nicht 
a allzuhart umgehen muͤſſe, weil fic leicht zur Gegenwehr f 
ſchritten. Da die Japaneſer ſo wohl eingeſehen, was fuͤr 
ein Geiſt in der haͤuslichen Verwaltung wohnen und herr⸗ 
ſchen ſoll: warum haben ſi e nicht auch denjenit gen entdecken 
koͤnnen, der die Nachts und bürgerliche Regierung beleben 
muß?“ 


„Man kann auch da Mittel finden, die Verirrten wie⸗ 
der auf den rechten Weg zu fuͤhren. Man verſuche es, durch 
auserleſene und fuͤr die Gemuͤthsart eines ſolchen Volks ſich 
ſchickende e der Religion, der Philoſophie und 
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der Sittenlehre, durch das rechte Maaß der Strafen und Be⸗ 
lohnungen, durch eine richtige Anwendung der Regeln der 
Ehre, durch Strafen, die Schande nach ſich ziehen, und 
endlich durch allerhand Vortheile, die den Genuß einer un⸗ 5 
unterbrochenen Wohlfahrt und eines ruhigen Lebens verfis 
chern. Wenn aber zu befuͤrchten waͤre, daß Menſchen, die 8 
ſchon an die harten Strafen gewoͤhnt ſind, nicht mehr durch 
gelindere im Zaum zu halten ſeyn moͤchten, ſo muͤßte man 
(merket wohl hierauf, als auf eine durch Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigte Grundregel, in dem Falle, 
da die Gemuͤther durch allzuharte Strafen 
verdorben worden), ſo müßte man, fage Sch, auf 
eine verdeckte und unvermerkte Art zu Werke gehen, und 
wenn es auf gewiſſe Verbrechen, die der Vergebung fähig. 
ſind, ankaͤme, die Strafe wenigſtens ſo lange mäßigen, bis 
daß die Umftände verſtatteten, daſſelbe in allen Fällen zu 
thun.“ 

„Es iſt Höchft unbillig, den Straße räaber der nur 
allein die Leute beraubet, auf eben die Art zu beſtrafen, als 
denjenigen, der nicht nur raubet, ſondern auch Mordthaten 
begehet. Ein jeglicher ſiehet deutlich, daß der ae 
Sicherheit wegen in der Beſtrafung ſolcher Miſſethaͤter ein 
Unterſchied zu machen iſt. Es find Reiche, wo die Stra 
ßenraͤuber aus der Urſache keine Mordthat begehen, weil 
Raͤubern, die nur einen Raub begangen, die Hoffnung 
bleibt, nach entfernten Kolonien verſandt zu werden, die 
Moͤrder aber ſich dieſes auf keinerley Weiſe verſpreeheg koͤn⸗ 
nen.“ 


* 
„ 


1 „Gute Geſetze halten die rechte Mittelſtraße, ſie legen 
„ den Verbrechern nicht allezeit eine Geldbuße auf; fie verur— 
5 theilen ſie auch nicht allezeit zur Leibesſtrafe. Alle Strafen, 
die den menſchlichen Koͤrper verunſtalten koͤnnen, ſind billig 
abzuſchaffen.“ — 

Dieß wird hinreichend ſeyn, um den Geiſt und die 
f Tendenz zu erkennen, welcher bey dieſer ruͤhmlichen und 
wichtigen Unternehmung in der Urheberin derſelben waltete 
und obwaltete; aber auch ein Urtheil zu bilden uͤber das, 
was der Erfolg ſeyn konnte. „Ohngeachtet aller von der 
Regierung genommenen Maaßregeln,“ ſo heißt es in einem 
miniſteriellen Berichte, welchen ſich Kaiſer Alexan der uͤber 
das abſtatten ließ, was vor ihm in Betreff dieſes wichtigen 
Vorhabens geſchehen war, das auch er, gleich nach ſeiner 
Thronbeſteigung, zum Gegenſtande feiner reformirenden 
Wirkſamkeit machte): „Ohnerachtet aller von der Regie⸗ 
runs genommenen Maaßregeln war es dennoch unmöglich, 
daß die große Anzahl der Mitglieder dieſer Commiſſion, wel— 
che durch Stand, durch Meinungen und Talente (wir 
wuͤrden hinzugeſetzt haben: Kulturgrad und Sitten) fo 
ſehr von einander verſchieden waren, von demſelben Gemein⸗ 
geiſte, demſelben Syſteme geleitet werden konnten; und 
doch iſt dieſe Uebereinſtimmung eine bey allen Unternehmun⸗ 
gen, beſonders aber bey einer Geſetzgebung, ſo unerlaßlich 
und ſo ausſchließend erforderliche Bedingung. Die Einheit 
der in der Inſtruktion enthaltenen, von Weisheit und Wahr⸗ 


15 


) Rußland unter Alexander, dem Erſten ꝛt. Bd. III. NO. . 
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heit diktirten Vorſchriften mußten ihre Wirkung verfehlen, 
da 155 an Einheit in der Ausfuͤhrung ge brach. Die funf 
zehn Specialkommiſſionen, welche in der Generaltommiſs 
fion für die einzelnen Geſchaͤftszweige eingerichtet waren, 
hatten während ſieben Jahren fünfzehn mehr oder wer 
niger durchdachte Entwuͤrfe fuͤr die verſchiedenen Theile der 5 
allgemeinen Geſetzgebung verfaßt; allein dieſe konnten nicht 
der Erwartung der Kaiſerin entſprechen, da ſie weder nach . 
den ſtrengen Regeln einer ſyſtematiſchen Methode, die beſon⸗ 
ders das Kriterium der Vollkommenheit einer Geſetzgebung 
ausmacht, entworfen, noch mit den in der Inſtruktion ent⸗ 
haltenen Grundfägen in Uebereinſtimmung geſetzt waren. 
Wie haͤtte dieß auch der Fall ſeyn koͤnnen, da ſelbſt die 
Ausfuͤhrer ihres. Willens, die Mitglieder der 
Commiſſion, den Sinn der Inſtruktion nicht 
gefaßt hatten, folglich auch ihren Unterricht 
ſich nicht in vollem Maaße zu Nutze machen 


konnten. 


Dieſe Schwierigkeiten entgingen dem Scharfblick 
Katharinens der Zweyten nicht, und die der Com⸗ 
miſſion bald bevorſtehende Umaͤnderung mußte eine nothwen⸗ 
dige Folge dieſer Erſcheinung ſeyn. Auch gab der mit der 
ottomaniſchen Pforte ausgebrochene Krieg hiezu eine neue 
Veranlaſſung; denn da einige der Deputirten ſich in Kriegs⸗ 15 
dienſten befanden, ſo ward allerhoͤchſt befohlen, die große 
Deputationsverſammlung zu entlaſſen, und aus derſelben 
eine große Anzahl Mitglieder und Kandidaten fuͤr die beſon⸗ 
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dern Commiſſionen an die Stelle derjenigen zu waͤhlen, die 
zu ihren militairiſchen Funktionen abgehn mußten. — 


Endlich erfolgte am 4. December 1774 ein Allerhoͤch⸗ 
ſter Ukas, durch welchen alle Mitglieder der Direktions— 
kommiſſion ſowohl, als auch der Specialkommiſſionen, 
bis auf weitern Befehl, dimittirt wurden, und ſo endigte 
ſich die fiebenjährige Dauer der Commiſſion zur Entwerfung 
eines Projekts fuͤr das neue Geſetzbuch, deren Arbeiten im 
Archive niedergelegt wurden. — Katharina die Zweyte 
fand nicht für gut, die Deputirten in der Folge wieder zu: 
ſammen zu berufen. — Kaiſer Paul der Erſte ſetzte 
durch den Ukas vom 16. December 1796 wieder eine Ge 
ſetzkommiſſion nieder, aber in einer ganz andern Form, als 
die bisher erwaͤhnte. Es wurden fuͤr dieſelbe folgende allge— 
meine Beſtimmungen gemacht: 1) In der der Aufſicht des 
Generalprokurators anvertrauten Geſetzkommiſſion ſowohl, 
als auch in allen Reichsarchiven, ſollten alle bis dahin herz 
ausgegebene geſetzliche Verordnungen geſammelt, und aus 
ſolchen drey Geſetzbuͤcher fuͤr das ruſſiſche Reich gezogen 
werden, naͤmlich: ein Coder fuͤr das Criminalrecht, ein 
Coder fuͤr das Civilrecht, und ein dritter fuͤr die Finanzen 
und Kameralgegenſtaͤnde; 2) zur Beendigung dieſes Ge— 
ſchaͤfts ſollten geſetzkundige Staatsbeamte angeſtellt, und 3) 
dieſe drey Geſetzbucher, ſobald ſie beendigt waͤren, dem 
Senate zur Pruͤfung und Beſtaͤtigung vorgelegt werden. 
Sie erhielt den Namen einer „Commiſſion zur Redaktion der 
Geſetze.“ 1 
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Kaiſer Alexander beſtaͤtigte dieſe Commiffion unter dem 
5. Juny rs or; die Direktion wurde, unter Vorbehalt Selbſt— 
eigener Hoͤchſter Leitung, dem Grafen Sawa dow ſky über; N 
tragen. Sie erhielt zugleich eine neue Inſtruktion, in weln 
cher ihr aufgegeben wurde: „alle Materialien, die auf die 
Verfertigung der Geſetze Beziehung haben, ſo wie auch alle 
ſyſtematiſche Darſtellungen und Klaſſifikationen, welche in 
den Arbeiten der Commiſſion ſelbſt, oder ſonſt wo zu finden 
moͤglich wären, zu unterſuchen; unter denſelben eine zu 
wählen, oder eine beſondere, für die ruſſiſche Geſetzgebung 
paſſende zu entwerfen, und dieſem Plane gemäß, wenn 
derſelbe beſtaͤtigt würde, die Einrichtung der Commiſſion zu 
treffen; endlich, nach dieſen erſten Grundriſſen, die zuver⸗ | 
laſſigſten Mittel zum glücklichen Erfolge diefer Sache aufzu⸗ 
ſuchen.“ — | Fa 
Man ſieht, daß die Commiſſion jetzt wieder fo gut als zu: 
erſt begann. In einem Gutachten des Juſtizminiſters wurde 
von dieſem ganz neu und aus den Principien der Plan ent 
wickelt, nach welchem bey der Anfertigung des neuen Geſetz⸗ 
buchs von dieſer erneuerten Commiſſion zu verfahren ſeyn 
wuͤrde. Da dieſer Plan von dem Kaiſer angenommen und 
als Richtſchnur fuͤr die Commiſſion beſtaͤtigt worden iſt, ſo 
wird es nicht blos dieſer Urſache wegen, ſondern weil danach 
der dermalige Kulturgrad der oberſten Behoͤrden, in Hinſicht auf | 
Geſetzgebung und Gerechtigkeitspftege, und die Fortſchritte der 
Einſicht, ſeit jenem unter Katharinen gemachten Verſuche, 
am beſten beurtheilt werden koͤnnen — indem es ſelbſt eine Art 
von Kritik dieſes enthält — unſerm Zwecke gewiß nicht unan⸗ 


gemeſſen gefunden werden, wenn wir das Wichtigſte und 
Intereſſanteſe hier davon ausheben. 


„Es iſt klar, daß die charakteriſtiſchen und unerlaßlichen 
Eigenſchaften, welche allein einem Geſetzbuche ſeinen Werth 
geben koͤnnen, auch der Geſetzkommiſſion das Ziel vorzeich⸗ 
nen, weiches fie: zu erreichen hat; ihre K Kenntniß fuͤhrt zu⸗ 
gleich zu den Mitteln, durch welche die Commiſſton diees 
Ziel erreichen kann.“ 


Ats „Das erſte Erforderniß einer RN he dar⸗ 
in, daß die Geſetze auf feiten Rechtsprincipien bes 
ruhen. Zu dieſem Behufe iſt es erforderlich, dieſe-Rechts— 
grundſaͤtze gehörig. darzuſtellen und in ein ſyſtematiſches 
8 Ganze zu faſſen. Sie ſind die eben ſo weſentlichen als ein— 
fachen Ausſpruͤche der von einer richtigen Logik geleiteten Ver— 
nunft; fie find. zugleich Erfahrungsſätze, weil fie durch die 
Beobachtung als das Reſultat der zweckmaͤßigſten Mittel 
anerkannt ſind, durch welche die Wohlfahrt des Staats er: 
halten werden kann. Ihre Unlaͤugbarkeit iſt um ſo mehr in 
Evidenz geſetzt, da durch ſie die Wohlfahrt des Ganzen auch 
mit der Wohlfahrt und dem Nutzen jedes Einzelnen in die 
genaueſte Verbindung geſtellt iſt. Die Inſtruktion Katha— 
rinens der Zweyten enthaͤlt folgende Wahrheit: „Um 
den Geſetzen die noͤthige Unverletzbarkeit zu ſichern, muͤſſen 
erſt die Geſetze ſelbſt fo gut ſeyn, und dermaaßen die beſten 
Mittel, die zur hoͤchſten Wohlfahrt führen koͤnnen, enthal— 
ten, daß jeder von ſelbſt ſich uͤberzeugen muß, daß ihn fein 
eigenes Intereſſe zur ſtrengen Erfaͤlung derſelben noͤthige.“ 
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„Um ſich dieſer Vollkommenheit der Geſetze zu nähern, 
iſt unſtreitig die Aufſtelung oberwaͤhnter Rechtsprincipien 
das erſte und hauptfächlichfte Mittel. Nur durch die Wuͤr—⸗ 
de, die ſie den Geſetzen geben, kann die Geſckdebung jene 
Bürgschaft für’ die Strenge und Unpartheylichkeit in der 
Ausübung der Gerechtigkeit leiſten, mittelſt welcher allein 
die Geſetze herrſchen, und von welcher fi ſie ihre Kraft erhal⸗ 
ten. * Ihre Allgemeinnüͤtzlichkeit ſpricht dergeſtalt zur Ueber⸗ 
zeugung eines jeden, daß jeder in der Befolgung ihrer Vor⸗ 
ſchriften ſeinen eignen Vortheil finden muß. Durch dieſe 
charakteriſtiſchen Zeichen qualiſiciren ſie ſich zur feſten Grund⸗ 
“ der ganzen Legislatur, und die Feſtigkeit eines Gebaͤu⸗ 
s hängt. bekanntlich von der e as DR 
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einen andern, nicht minder weſentlichen Vortheil. Bey 
allen Voͤlkern gab es Geſetzkundige, bey denen das bloße 
Wiſſen der Geſetze die Rechtskenntniß vertrat. Dieſe haben 
immer geglaubt, daß die Kunſt, ein Geſetzbuch anzufertigen, 
blos darin beſtaͤnde, alle durch die verſchiedenen geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe moͤgliche Rechtsfaͤlle zu ſammeln, und dann fuͤr je⸗ i 
den einzelnen Fall eine beſondere geſetzliche Vorſchrift zu machen. 
Vorausgeſetzt, daß ſie alle einzelne Falle, welche aus der fo 
vielfachen Ausübung: des freyen Willens combinirt werden 
koͤnnen, erſchoͤpft haͤtten, ſo waͤre dadurch doch nichts mehr 
gewonnen, als eine zahlloſe Menge inkohaͤrenter und dunkler 
Jeſetze, die nichts als Verwirrung und Verwickelung in die 
Seſetzgebung hineingebracht haͤtten. Außerdem waͤre eine 


ſolche muͤhevolle Arbeit durchaus unvollſtaͤndig und ohne 
Nutzen geweſen, da es dem menſchlichen Geiſte nicht gegez 
ben iſt, auch künftige . und Ereigniſſe porauszuſehen und 
zu beſtimmen,“ 
| „Wenn hingegen die Grundſaͤtze des Rechts ſpſtema⸗ 
tiſch geordnet und aufgeſtellt werden, ſo kann man ſi e auf 
alle im gemeinen Leben vorkommende Fälle anwenden; denn 
es folgt aus den oben entwickelten charakteriſtiſchen Eigen; 
ſchaften eines Prineips, daß es mit Praͤciſion die Graͤnzen 
ſeines Wirkungskreiſes bezeichnet; und dann kann es nicht 
ſchwer werden, zu entſcheiden, was fuͤr Faͤlle unter e 
einzelnen begriffen ſind.“ 

„Mehrere dieſer Rechtsgrundſaͤtze waren in der Si: 
ſtruktion Katharinens der Zweyten enthalten. Sie, 
die die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung, deren 
Wahrheit durch die Beobachtung der größten Stadtsmänner - 
gelaͤutert ward, erwogen und gepruͤft hatte, ſtellte dieſe 
Principien in dem von ihr verfaßten, ſo ſchaͤtzbaren Werke 
auf. Man trifft ferner verſchiedene derſelben in einzelnen 
Ukaſen und Verordnungen an, welche von ruſſiſchen Beherr— 
ſchern ſanktionirt ſind; und die Zeit, dieſe unpartheyiſche Rich⸗ 
terin über gute und ſchlechte Geſetze, hat über ihren Werth 
hinreichend abgeſprochen. Es bleibt alſo der Commiſſion 
nur uͤbrig, ſie unter einander zu vergleichen, in der gehoͤri— 
gen Ordnung zu klaſſificiren „und als unveraͤnderliche, den 
Geſetzen zum Grunde liegende Regeln darzuſtellen.“ 

Hiernächſt muß ſich die Commiſſion mit Aufftellung 
der allgemeinen, fuͤr das ganze Reich paſſenden Ge⸗ 


f etze beſchaͤftigen, ſo wie ſie den verſchiedenen Staͤnden, aus 
denen die Unterthanen des ruſſiſchen Reichs beſtehen, ange⸗ 
meſſen ſind. Hieher gehoͤrt die Entwickelung der allgemeinen 
und beſondern buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe im Staate, die An⸗ 
wendung und Beſtimmung der Rechte und Obliegenheiten, 
die durch die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe auferlegt werden, 
desgleichen die Strafen, die mit Uebertretung und Ver— 
letzung derſelben verbunden ſind. Zu dieſer Abſicht muß die 
Commiſſion aus den in Rußland vorhandenen Ukaſen und 
Verordnungen diejenigen Geſetze ertrahiren, deren Gemein: 
nuͤtzigkeit und Uebereinſtimmung mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt anerkannt ſind, die dem Wohlſtande der größten Mo⸗ 
narchie der Welt, der phyſiſchen Beſchaffenheit derſelben, 
dem allgemeinen Nationalgeiſt und dem beſondern Charakter 
ihrer verſchiedenen Nationen angemeſſen ſind. Rußlands 
alte Verordnungen, die Uloſhenije, die Allerhöchſten Ukaſen, 
die Inſtruktion Katharinens der Zweyten, und die 
von Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt Selbſt ertheilten Verordnungen, 
bieten eine reichhaltige Quelle dar, aus welcher ſich Kraft 
und Stoff zur Zuſammenſetzung und Befeſtigung aller Theile 
der Staatsorganiſation ſchoͤpfen läßt.” 0 
„Es iſt aber nothwendig, dieſe Geſetze in eine ſyſtema⸗ 
tiſche Ordnung zu bringen, die Zeit zu erwaͤgen, in welcher 
ſie gegeben worden ſind, und die Umſtaͤnde, welche ſie ver⸗ 
anlaßt haben, mit den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden und 
mit den angenommenen Rechtsprincipien zu vergleichen. — 
Vorzuͤglich muß ſich die Commiſſion mit einem andern, im 
Reſeript Ew. Kaiſerl. Maj, vom 25. Auguſt 1801 ange 


zeigten Gegenſtande, nehmlich mit dem Entwurfe zu einer 
Prozeßordnung, die einen ſo wichtigen Theil der Geſetzge— 
bung ausmacht, beſchaͤftigen, damit gewiſſe beſtimmte Re⸗ 
geln zur unpartheyiſchen Handhabung der Gerechtigkeit, zur 
Erhaltung der perſoͤnlichen Sicherheit und Ruhe eines jeden 
und zur Beobachtung der Geſetze, welche die Wohlfahrt des 
Reichs begründen, feſtgeſetzt werden mögen,‘ | 


„Nach vollendeter Aufſtellung der allgemeinen Geſetze 
fuͤr das Reich ſteht der Commiſſton eine nicht minder wich 
tige Arbeit bevor, die eine beſondere Aufmerkſamkeit, Un— 
terſuchung und Vergleichung erfordert, nehmlich die Dar: 
ſtellung der beſondern Geſetze.“ 


„Aus dem Obengeſagten erhellet, daß die Rechtsprin— 
eipien allgemein find, und daß daher auch die auf dieſen 
Principien gegruͤndeten Geſetze allgemein ſeyn muͤſſen, das 
mit alle Nationen und Voͤlkerſchaften, die Bewohner aller 
Provinzen, als Volksmaſſe Eines Reichs, als Unterthanen 
Eines Beherrſchers, unter dem wohlthaͤtigen Einfluſſe derſel— 
ben in gleichem Maaße der buͤrgerlichen Freyheit und Sicher— 
heit genießen moͤgen, die dieſe Geſetze gewaͤhren, erhalten 
und verbreiten. Allein, ſo zweckmaͤßig ſie auch, ihrer Na— 
tur nach, fuͤr das Reich und fuͤr deſſen Unterthanen im 
Ganzen ſeyn moͤgen, ſo koͤnnen ſie doch nicht als allgemeine, 
keiner Ausnahme unterworfene Regeln für das große ruſſi— 
| ſche Reich angenommen werden, indem die verſchiedenen 
Stufen der Civiliſation bey den Bewohnern einiger Provinzen 
und anderer Lokalverhaͤltniſſe beſondere Geſetze und eine be— 


— 


ſondere Prozeßordnung erheiſchen. Aus dieſem wichtigen 
Bewegungsgrunde gab die Regierung einigen Gouverne— 
ments beſondere Rechte und Geſetze, die uͤbrigens — wie 
die Erfahrung und aufmerkſame Pruͤfung gezeigt haben — 
ſehr fehlerhaft, ja ſogar den Lokalitaͤten dieſer See 
ments nicht angemeſſen ſind!“ 5 h 


„Aus dieſen Betrachtungen gehen folgende, zur Ab⸗ 
faſſung der beſondern Geſetze fuͤr erwaͤhnte Staͤdte, Gou— 
vernements und Provinzen abzweckende Mittel hervor:“ 


1) „Aus den vorhandenen beſondern Geſetzen diejenis 
gen Rechtsprincipien zu ertrahiren, auf welche ſie gegruͤndet 
| find, und dieſelben nach gehöriger Prüfung und Verglei⸗ 
| chung in Uebereinſtimmung mit den uͤbrigen allgemeinen 

ſtechtsprincipien zu bringen.“ | 


2) „Die vorzuͤglichſten Lokelverhältmiſe diejer Gou⸗ 
vernements zu erwaͤgen, und die Verſchiedenheiten ausfin⸗ 
dig zu machen, welche durch Himmelsſtrich, Neligionsmei: 
nung, Sitten und Gebräuche der Einwohner, und durch 
die mit ihnen vorgegangenen politiſchen Veränderungen in 
gt Geſetzen und gerichtlichen Formen entſtanden find; fer⸗ 

„ zu unterſuchen, worin dieſe Lokalumſtaͤnde der Einheit 
der „ und Formen hinderlich ſind, ob dieſe Hinderniſſe 
weſentlich und unuͤberſteiglich, oder nur unweſentlich und 
leicht zu beſeitigen ſind, und ob ſie endlich das Eigenthums⸗ 
recht, oder nur die Form betreffen.“ 


„Die Folge dieſer Unterſuchungen wird ſeyn, daß die 
Provinzen und Städte, welche ſowohl in politiſcher, als 
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| moraliſcher Hinſicht verſchieden find, ſolche auf allgemeine 
Prineipien gegründete Rechte erhalten werden, die ihrer 
Lage und ihren Verhaͤltniſſen entſprechen. Alsdann werden 
die uͤbrigen mit dieſen Principien nicht uͤbereinſtimmenden 
beſondern Geſetze als unnuͤtz von ſelbſt wegfallen, indem die 
allgemeine Geſetzgebung Ordnung, Ruhe und Sicherheit der 
Perſonen, wie des Eigenthums, als geheiligte Rechte der 
Menſchheit, bezweckt, und keine Ausnahmen leidet, die mit 
dem Intereſſe der Menſchheit unvertraͤglich ſind.“ 

„Bevor aber die Commiſſion zur Aufſtellung der Rechts— 
principien und der allgemeinen und beſondern Reichsgeſetze 
ſchreiten kann, muß ihr erſt die Haupteintheilung 
des Geſetz-Codex vorgezeichnet werden, nach welcher 
ſelbige ſich bey der Ausfuͤhrung zu richten hat. Ein Blick 
auf den anfaͤnglichen Zuſtand der Commiſſion zeigt deutlich, 
daß eine der wichtigſten Urſachen, weshalb ihre Bemuͤhun— 
gen ohne Erfolg blieben, in dem Mangel eines durchdachten 
ſyſtematiſchen Planes lag. Das Juſtizminiſterium hat alſo, 
nach Einſammlung aller hiezu erforderlichen Nachrichten, 
einen ſolchen Plan angefertigt, ſich dabey Deutlichkeit, Ein⸗ 
fachheit, Richtigkeit der Eintheilung und Uebereinſtimmung 
mit dem Geiſte der Regierung zum Hauptaugenmerke ge⸗ 
macht, und dadurch den weſentlichen Werth dieſes Entwurfs 
beſtimmt. Dieſe Eintheilung, die hiebey zur Allerhoͤchſten 
Prufung Ew. Kaiſerl. Maj. vorgeſtellt wird, begreift fol— 

gende ſechs Theile:“ 
15 „Der erſte Theil enthält die organiſchen oder Fun⸗ 
damental ⸗Geſetze, welche ſich auf die Staatsverwaltung be⸗ 
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ziehen, als da find: die Aufſtellung der geheiligten Maje, 
ſtaͤts rechte des Monarchen und der Kaiſerl. Familie, die 
Berhältniff e der Unterthanen zum Beherrſcher, desgleichen 
die Verfaſſung der von der Dosen Gewalt beſtaͤtigten Re⸗ 
gierungsbehoͤrden.“ 


„Der zweyte Theil faßt die allgemeinen Rechts⸗ 
principien in ſich. Hieher gehört die Beſtimmung der erfor 
derlichen Requiſite der Geſetze und ihrer Eintheilung über: 
haupt; die Art, wie ſelbige ſanktionirt, promulgirt und 
wieder aufgehoben werden; ihre Anwendbarkeit in Bezie⸗ 
hung auf ſpecielle Verhaͤltniſſe und Lokalitaͤten, ihre Erklaͤ⸗ 
rung und Auslegung; — ferner die Grundſaͤtze in Ruͤck— 
ſicht der aus den geſetzlichen Vorſchriften ſich entwickelnden 
Rechte und Verbindlichkeiten; desgleichen die Strafen auf 
die Rechtsverletzung, und die geſetzlichen Zwangsmittel, 
welche die Beobachtung der Geſetze ſichern, die Ausuͤbung 
der Rechte, der Verluſt und die Vernichtung derſelben; 
dann die Beſtimmung der Gegenſtaͤnde ſelbſt, auf welche 
ſich die Geſetze beziehen, nehmlich die Perſonen, Sachen, 
Handlungen, Willenserklaͤrungen; die Beſtimmung und 
Eintheilung jedes dieſer Gegenſtaͤnde; endlich der Uebergang 
zum Beſitz und Eigenthum, als Gegenſtand und Reſultat 
der Geſetze, in allen ihren Beziehungen; die verſchiedenen 
Arten, Beſitz und Eigenthum zu erwerben, zu uͤbertragen 


und zu verlieren.“ 


„Der dritte Theil enthaͤlt die allgemeinen, das 
ganze Reich verbindenden und in eben der Ordnung aufge: 


ſtellten Geſetze, angewandt auf Perſonen, Sachen, Hand- 


lungen, Willenserklaͤrungen und Verträge, und auf Beſitz 
und Eigenthum.“ | 


„Der vierte Theil, der in zwey Abtheilungen 
® ; ; f ’ 
zerfällt, enthält in der erſten die Strafgeſetze, in der andern 
die Polizeyordnung und alles, was ſich darauf bezieht.“ 


„Der fuͤnfte Theil begreift die Mittel in ſich, 
durch welche die Geſetze ausgeuͤbt werden, und die Art der 
Ausuͤbung und Anwendung derſelben, die Organiſation der 
Judiciairbehoͤrden, die Prozeßform, und die Eintheilung und 
Darſtellung der verſchiedenen Prozeßarten.“ 

„Der ſechſte Theil umfaßt alle Specialgeſetze. 
Dieſer Theil zerfaͤllt in ſo viele Abtheilungen, als Gouver— 
nements, Staͤdte oder Gemeinden ſind, denen, in Betracht 
der örtlichen Verhaͤltniſſe, beſondere Rechte ertheilt worden 
ſind. Hieher gehoͤren ferner die ſpeciellen Anordnungen in 
Betreff der Finanzen, des Commerzweſens, der Haͤfen, der 
Manufakturen u. ſ. w. Dieſe Specialgeſetze werden nach 
eben dem ſyſtematiſchen Plane angeordnet, der dem Coder 
der allgemeinen Geſetze zum Grunde liegt.“ 


„Nach dieſer gedrängten Darſtellung der weſentlichen 
Grundſaͤtze, auf welche ſich die Redaktion der ruſſiſchen Ge— 
ſetze bezieht, bleibt mir nur noch uͤbrig, fuͤr die Commiſſion 

ſelbſt eine zweckmäßige Organiſation zu entwerfen. Dieß 
geſchieht in folgenden Punkten: 
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1) „Der Gegenſtand, mit welchem ſich die Commiſſton 
zu beſchaͤftigen hat, iſt die Anfertigung eines allgemeinen 
Geſetzbuchs, welches folgende Haupttheile enthaͤlt: | 

J. Die Rechtsprincipien. | 

II. Die allgemeinen Geſetze. A 

III. Die Specialgeſetze. | 

IV. Die Prozeßformen.“ N 

2) „Die Commiſſion ſteht unter der alleinigen Leitung 
Ew. „ Kaiser. Majeſtaͤt, und wird unmittelbar von dem Ju; 
ſtizminiſter und deſſen Collegen, welche das Direktorium der 
Commiſſion ausmachen, dirigirt. Dieſe Miniſter verfuͤgen 
über. alle Gegenſtande, mit denen ſich die Commiſſion zu be; 
ſchaͤftigen hat; fie pruͤfen die Arbeiten, faſſen ihre Be— 
ſchluͤſſe, und bekraͤftigen jeden von ihnen geprüften und ge— 
nehmigten Aufſatz mit ihrer Unterſchrift. Sie erhalten 
einen Sekretair.“ 

3) „Alle Geſchaͤfte der Commiſſion werden, ihrer Na⸗ 
tur nach, in drey Expeditionen vertheilt: zwey für die Re⸗ 
daktion der allgemeinen und Specialgeſetze und eine fuͤr N 
Expedition und Reviſion.“ | 

4) „Jede Expedition ſteht unter der Direktion eines 
Referendars, aus der erforderlichen Anzahl von Redaktoren, 
ihren Gehuͤlfen und den erforderlichen Canzleybeamten.“ 

5) „Die Arbeiten der erſten Expedition beſtehen u in 
der Redaktion: 

I. der Rechtsprincipien, 

II. der allgemeinen Geſetze, und 

III. der Prozeß formen.“ | 
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„Zu dieſem Behufe werden in ſelbiger angeſtellt: ein 

Referendar und drey Referendargehuͤlfen; ein Redakteur 

fiir die Rechtsprincipien; drey Redaktoren fuͤr die allgemei— 

nen Geſetze; zwey Redaktoren fuͤr die Prozeßformen; 
fuͤnf Redakteurgehülfen.“ 5 


6) „Die Arbeiten der zweyten Erpedition eee 
ſucceſſive in folgendem: 5 
a) In Klaſſificirung der Specialgeſetze für die Provinzen, 

in Gemaͤßheit des Allerhoͤchſt coͤnfirmirten Plans.“ 

b) „In Vergleichung derſelben mit den Rechtsprincipien.“ 
Eye, IN der Redaktion der Verordnungen ſelbſt.“ - \ 
„u dieſem Behufe werden in erwaͤhnter Expedition 
angeftellt: ein Referendar und ein Gehuͤlfe deſſelben; ein 
Redakteur fuͤr die Staatswirthſchaft und Finanzen; ein 
a Redakteur für das Commerzweſen; zwey Redaktoren für 
Sibirien und für die Provinzen am ſchwarzen und kaspiſchen 
Meere; ein Redakteur fuͤr Kleinrußland; zwey fuͤr die 
deutſchen Provinzen; zwey fuͤr die polnijchen- Provinzen 
und Weiß flats neun Nedatteurgehülfen.“ 


70 „Die dritte Expedition prüft die Nichtigkeit aller 
ueberſetzungen, ſorgt fuͤr die Gleichfoͤrmigkeit, die Reinheit 
und Deutlichkeit im Style, verbeſſert deſſen Fehler, und, 
zeigt die Mängel an, die bey der Zusammenstellung und Ver⸗ 
gleichung der verſchiedenen Arbeiten unter einander bemerkt 
werden duͤrften und Ergaͤnzungen erfordern.“ 1 

Bey dieſer Expedition befinden ſich: ein Referendar 
und zwey Gehuͤlfen deſſelben, von denen der eine das Ar⸗ 


chiv unter feiner il hat; en een oder Re⸗ 
dakteurgehuͤlfen. 

8) „Die Referendare haben, jeder e Expedi⸗ 
tion, die Aufſicht uͤber die Wirkſamkeit derſelben, indem ſie 
zu der ungeſaͤumten und genauen Erfuͤllung aller Obliegen— 
heiten der Commiſſion mitwirken. Es gehoͤrt daher zu ih⸗ 
rer Pflicht:“ 

a) „Die auf die RR des Direktorium g 155 
gründete Beſtimmung und Vertheilung der Arbeiten in der 
Expedition; die Herbeyſchaffung aller dazu erforderlichen 
Huͤlfswittel, und die Aufſicht uͤber die Erfuͤllung des Vorge⸗ 
ſchriebenen.“ a 
a 59 „Die Reviſt on der Arbeiten, mit denen f ch die 
Expedition beſchaͤfktigt; die Sorge fuͤr die uebereinſtimmung 
dieſer Arbeiten mit den ertheilten Vorſchriften; die Verglei⸗ 
chung derſelben mit den Quellen, aus welchen ſie geſchoͤpft 
ſind. Die unterſchrift des Referendars unter jedem Aufſatze, 
der von der Expedition dem Direktorium vorgelegt wird, be⸗ 
weiſt, daß er ſich dieſer Eroͤrterung unterzogen hat.“ | 

e) Bey jedesmaliger Sitzung des Direktoriums legen 
die Referendare, jeder in ſeinem Fache, demſelben alle Ge⸗ 
ſchaͤfte der Sommiffien vor, zeigen jeden Umſtand in Bear⸗ 
beitung der Gegenftände an, und machen Vorſtellungen über 
alles, was e zum Wukungskreiſt d der Commiſſion 
gehoͤren mag.“ 

d) „Der N eferendar! der erſten Expedition iſt zu glei⸗ 

cher Zeit Conferenz⸗ Sekretair des Direktoriums der Com⸗ 
miſſion. Ex beſchaͤftigt ſich mit der Vertheilung der Arbei 


a 
ten, in Gemäßheit der vom Miniſter und deſſen Gehuͤlfen 
getroffenen Beſtimmung, und mit Anfertigung einer monat— 
lichen allgemeinen Ueberſicht der Geſchaͤfte der Commiſſion.“ 

e) „Die Referendare find für alle Geſchaͤfte der Com—⸗ 
miſſion, fuͤr deren Verhandlung, Erfuͤllung und Sheet 
beſonders verantwortlich, und ſtatten daruͤber dem Direkto⸗ 
rium woͤchentlich Bericht ab.“ a 

f) „Die Gehuͤlfen der Referendare theilen mit dieſen 
die Arbeiten, und erfuͤllen in dieſer Beziehung die ihnen 
gegebenen Auftraͤge.“ ö 

di 3 der Mebszeben heltehes in folgen / 
dem:“ 

a) „Jeder Redakteur muß eine vollſtändige Samm⸗ 
lung aller Materialien beſitzen, die zur Arbeit in ſeinem Fa⸗ 
che erforderlich ſind.“ 5 

5) „Er beſchaͤftigt ſich mit dem e der Geſetze, 
laut . Allerhoͤchſt confirmirten Plane, und vergleicht fie 
mit den Rechtsprincipien.“ ; 2 

| e) „Die Redaktoren der zweyten Expedition haben 
zur Pflicht, bey Erwägung der Verſchiedenheit des Glau— 
bens, des Klima's, der oͤrtlichen Lage, der Sprache, der 
Sitten und anderer beſondern Verhaͤltniſſe jeder Provinz, 
unumſtoͤßliche Gründe für die Ausnahmen von den allgemei⸗ 
nen Geſetzen anzugeben, und allen ſolchen beſondern Abwei⸗ 
chungen eine Richtung zum Zuſammenhange des Ganzen 
und zum Nutzen des Reichs zu geben.“ 3 
c „Zur Erreichung dieſes Ziels — der en 
Gleichförmigkeit bey der Mannigfaltigkeit der einzelnen 
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Theile — conferiren die Redaktoren mit dem Referendar, 
und benachrichtigen denſelben woͤchentlich von dem Erfolge 
der ihnen uͤbertragenen Arbeit, um daruͤber Ang Direktor 
rium Bericht zu erſtatten.“ | 5 | 
e) „Jeder vom Redakteur vorzuſtellende Aufſatz muß 
von ihm unterſchrieben und von ſeinem Gehuͤlfen contra⸗ 
ſignirt ſeyn.“ 
10) „Der TURN des Redakteurs oder Trauslateurs 
iſt gehalten? N 5 

a) „Sich mit den Arbeiten ak Redakteurs zu be⸗ 
ſchaͤftigen;“ 

b) „Nachrichten zu ſammeln, Auszüge und Ueber⸗ 
ſetzungen 1 „und jeden Br der beten 
zu revidiren;“ 

c) „auf die Een: und Bst des Styls zu 
ſehen, und“ 
| ve) ER mit dem Redakteur fur N | 
tigkeit der übertragenen Arbeit zu haften.“ | 


11) „Die Wahl der Beamten fuͤr die Commiſſion 
wird lediglich den Vorgeſetzten derſelben uͤberlaſſen, welche, 
zur Ausfuͤhrung einer fuͤr das Reich ſo wichtigen Arbeit, 
Maͤnner von Kenntniſſen und ausgezeichneten Verdienſten 
einladen muͤſſen, in welchem Berufe ſie auch ſtehen moͤgen, 
wenn dieſer Beruf ſie nur nicht hindert, den ihnen zu über: 
tragenden neuen Geſchaͤften vorzuſtehen.“ | 


% Die Referendare, ihre Gehuͤlfen und die Redaktoren 
werden auf Allerhoͤchſten Befehl angeſtellt, die übrigen Beamten 


aber von den Vorteſetzten der eee ſelbſt gewählt und 
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13) „Das Archiv der Commiſſion ſteht unter der Auf— 

ſicht des Referendars der dritten Expedition, der auch die 

oͤkonomiſchen Angelegenheiten der Commiſſion verwaltet.“ 

14) „Die Bibliothek der Commiſſion ſteht unter der 
Auf icht des Referendars der erſten Expedition, der zugleich 
die Kufücht über das Haus der Commiſſton führt.“ 

1 5) „Alle Beamte der Commiſſion erhalten ihre Ge; 
halte nach dem Etat, ſelbſt wenn jemand unter denſelben, 
außer der Commiſſion, einen andern mit Beſoldung ver 
knuͤpften . bekleidet.“ — 
| Auf dieſe Weiſe organiſirt, hat die Commiſſion nach 
jenen Principien und Plane ſeit jener Zeit — das heißt, 
ſeit beynah eilf Jahren — ihr Arbeiten fortgeſetzt Oef⸗ 
fentlichen Nachrichten zufolge ſoll der erſte Theil des Geſetz— 
buchs vollendet und ans Licht geſtellt ſeyn. Wie weit es 
mit den Vorarbeiten fuͤr die übrigen gediehen, darüber iſt 
nichts authentiſches bekannt geworden. Dem Sach kundigen 
darf nicht erſt bemerklich gemacht werden, daß ſich bey der 
Bearbeitung dieſer der Schwierigkeiten weit mehr finden 
muͤſſen, als bey dem erſten. Zwar iſt durch die Modifikationen, 
die man in dieſein Plane dem erſten gegeben hat, manches leich— 
ter geworden, was nach dieſem noch ſchwerer war; man kann aber 
auch ſagen, manches erſt moͤglich geworden, was nach dem erſten 
völlig unmöglich ſchien: und ſonach iſt vieles, und in dieſem 
das ganze Werk noch immer hoͤchſt ſchwierig. Indeſſen laßt 
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ſich durch Beharrlichkeit endlich alles überwinden, wenn man 
nur Zeit hat, und daß man dieſe der Geſetzkommiſſton geſtattet, 
beweiſt die, welche ſie auf die Bearbeitung des erſten m 
des bey weitem leichteſten — verwandte. 


Verfuͤgungen und Anordnungen, welche den 
Geiſt der Staatsverwaltung beſonders 
charakteriſiren. 


Obige Corporationen und Inſtitutionen ſind es, wel: 
che die obere Region der Staatsverwaltung bilden. Es 
ſcheint nun angemeſſen zu ſeyn, derjenigen Verfuͤgungen 
und Anordnungen naͤher zu gedenken, welche den Geiſt der 
Staatsverwaltung vorzuͤglich charakteriſiren. | | | 

Zwar find, in manchem Betrachte, hieher auch ſchon die 
geſetzlichen Verfügungen zu rechnen, durch welche die eben 
erwähnten Corporationen und Inſtitutionen ihre Conſtitutio⸗ 
nen und Organiſation erhalten haben. Man kann darin 
nicht verkennen, daß ein allgemeiner Grundzug fuͤr die 
Charakteriſtik des Geiſtes der Staatsverwaltung, ein Stre⸗ 
ben nach dem beſſern if Doch legt ſich dieß in folgenden 
Verfügungen und BR mit beſonderer Klarheit zu 
Tage. Mi 

I. 
e Verfuͤgung in Betreff del W e 
der Civilämten | 


In Rußland war altherkommliche Sierra daß nur 
durch den Dienſt im Militair in den Dienſt im Civil gelangt, 


und nur nach der Anciennitaͤt und nach dieſer ſicher von den 
untern zu den obern Aemtern und Rangſtufen fortgeſchritten 
werden konnte. An eine Vorbereitung zu der Verwal⸗ 
tung der Staatsbedienungen, wie in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und den uͤbrigen civiliſirten Ländern laͤngſt uͤblich war, 
dachte man hier nicht. Einzelne, die zu den hoͤchſten Aem⸗ 
tern zu gelangen Hoffnung haben konnten, bildeten ſich im 
Auslande; uͤbrigens waren die Staatsdiener aller e 


tungszweige Noutinieurs. — 


Nachdem man auf die Verbeſſerung der Verwaltungs | 
kammer Ruͤckſicht genommen, erkannte man auch die Noth⸗ 
wendigkeit einer verbeſſerten Beſorgung des Staatsdienſtes. 
Die Organe des Staatskoͤrpers, wie die jedes andern, be⸗ 
wegen ſich, je nachdem die belebende Kraft in ihnen wirkt. a 
In dem Staatskoͤrper iſt dieß der Kulturgrad der Staatsdie⸗ 
ner. | Die vollkommenſte Form bleibt todt und wirkung⸗los, 
ohne jenes belebende Princip; ſie regen ſich und wirken, je 
nachdem dieß in ihnen wirkſam iſt. Daher beſchloß die Res’ 
gierung die Einrichtung ſolcher Inſtitute, wie andere Staa⸗ 
ten ſeit Jahrhunderten ſie haben, welche auf die Borbereiz 
tung der Staatsdiener abzweckten, und da dieß an ſich noch 
nicht wirkſam genug erſchien, erließ der Kaiſer unter dem 
6. Auguſt 1309 eine geſetzliche ee folgenden we 
e Inhalts: f 
| „In den am 24. Januar 1803 herausgegebenen Re⸗ 

geln für die. Volksaufklärung iſt feſtgeſetzt, daß in keinem 
Gouvernement nach Ablauf von fuͤnf Jahren von der Dis 
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ganiſation des Lehrbezirks, zu welchem daft elbe er der 
allgemeinen Eintheilung fuͤr das Schulweſen im Reiche ge⸗ 
hort, angerechnet, in ſolchen Civildienſten, in welchen ju⸗ 
riſtiſche und andere Kenntniſſe erfordert werden, andere Bez 
amte angeſtellt werden ſollen, als ſolche, die in einer öffent: 
lichen oder Privatſchule ihre Studien beendigt haben. Der 
Zweck der Verordnung war, die verſchiedenen Fächer des Ci— 
vildienſtes mit geſchickten und durch Studien gebildeten Ber 
amten zu beſetzen, und denen, die ihre Faͤhigkeiten den Wiſ— 
ſenſchaften gewidmet, und in denſelben Fortſchritte gemacht 
hatten, den Weg zur Thaͤtigkeit, zur Auszeichnung und zu 
den mit dem Dienſte verbundenen Belohnungen zu bahnen. 
Man hoffte, daß alle freye Staͤnde, und beſonders der Adel, 
mit Eifer die Univerſitaͤten, Gymnaſien und Schulen in den 
Lehrbezirken, Gouvernements und Kreiſen beſuchen wuͤrden, 
die mit ſo anſehnlichem Aufwande von Seiten des Adels 
ſelbſt errichtet wurden, und gröͤßtentheils ſchon allenthalben 
eröffnet ſind, und daß dieſe vaterlaͤndiſchen Inſtitute den 
ausländifchen, auf denen die Erlernung der Wiſſenſchaften 
nicht zureichend und unzuverlaͤſſig iſt ), würden vorgezo⸗ 
gen werden. Aus den jaͤhrlichen Berichten des Miniſte⸗ 
riums der Aufklaͤrung und aus den an Uns gelangten Nach⸗ 
richten ſehen Wir aber mit Bedauern, daß alle dieſe Hoff⸗ 
nungen bisher noch nicht erfuͤllt worden Rab: Alle s 


) In di lefer Stele if wahrſckeinlich auf ruſſiſches Hecht und Der: 
faſſung gedeutet. Ware dieß nicht, ſo wuͤrde ſie eine Unkunde 5 
der hoͤhern Lehrinſtitute des Auslandes, beſonders Deutſchlands. 0 
verrathen, welche kaum an genommen werden kann. N 


Inſtitute, die im Verlaufe der Zeiten eröffnet worden, ent; 
ſprechen, die Univerfitäten zu Dorpat und Wilna ausgenom; 
men, wegen der geringen Anzahl der Studirenden, nicht 
den Mitteln 1 die auf ihre Errichtung verwandt ſind. Zu 
Unſerm noch gröͤßern Leidweſen ſehen wir, daß der Adel, 
ſonſt gewoͤhnt, durch ſein Beyſpiel den andern Ständen 
vorzugehen, an dieſen nuͤtzlichen Anſtalten weniger, als die 

uͤbrigen Staͤnde Theil genommen hat.“ 


„Indeſſen iſt es nothwendig, daß alle Faͤcher des Ci— 
vildienſtes mit geſchickten Leuten verſehen werden, und je 
laͤnger die beſtimmte vaterlandiſche Bildung der Jugend aus⸗ 
geſetzt wird „ deſto empfindlicher wird kuͤnftig der Mangel 
ſeyn. 800 der Unterſuchung der Urfachen dieſes fo ſehr 
mißlichen Umſtandes finden Wir, daß die Leichtigkeit, den 
Rang nicht durch Verdienſte und ausgezeichnete Kenntniſſe, 
ſondern nur durch das Angeſtelltſeyn und durch das Berech— 
nen der Dienſtjahre zu erhalten, ein Hauptanlaß dazu iſt. 
Um dieß abzuwenden, und endlich den Rangerſchleichungen 
ohne Verdienſt ein Ende zu machen, dem wahren Verdienſt 
aber einen neuen Beweis Unſrer Achtung zu geben, haben 
Wir für gut befunden, folgendes zu verordnen:“ 


| 1) „Von der Emanirung dieſes Ukaſes an wird nie⸗ 
mand mehr zum Range des Collegienaſſeſſ ors erhoben, ſelbſt 

wenn er als Titularrath die geſetzlichen Jahre hindurch ge⸗ 
dient hat, wenn er nicht außer der ausgezeichneten Empfeh— 
lung ſeiner Obern von irgend einer ruſſiſchen Univerſitaͤt ein 
Zeugniß beybringe, daß er mit gutem Erfolge die zum Civil: 


| - ww 
dienſt erforderlichen Wiſſenſchaften auf derſelben ſtudirt, oder 
daß im Examen daſelbſt feine Kenntniſſe Beyfall gefunden 
haben. Die Ordnung und die Art dieſer Pruͤfungen iſt un: 
verzuͤglich von der 8 zu ee ge 6 
publiciren.“ 

2) „Das Avancement bis zum Collegienaſſeſſor bleibt, 
wie es vorhin war.“ 

3) „Diejenigen, die vor der Emanirung dieſes Ukaſes 
zu Collegienaſſeſſoren ernannt worden, und jetzt in dieſer 
Klaſſe ſtehen, koͤnnen, wie vorhin, bis zu Staatsraͤthen 
avanciren, jedoch nicht anders, als wenn ſie die geſetzlichen 
Jahre hindurch ausgedient, und glaubwuͤrdige Zeugniſſe uͤber 
ausgezeichneten Eifer und uͤber Arbeiten, die beſondern Bey⸗ 
fall verdienen, produciren koͤnnen. Einfache Pflichterfuͤllung, 
ſelbſt wenn ſie uͤber die geſetzlichen Avancementsjahre ſich 
erſtreckt, giebt in keinem Falle ein Recht zum Avancement.“ 
| 2.4) „Dahingegen ſollen diejenigen Beamten aus den 
erſten acht Klaſſen, die ſich im Dienſte befinden, und den 
ausgezeichneten Beyfall ihrer Obern haben, und außerdem 
noch ein Zeugniß uͤber ihre mit gutem Erfolge begleitet gewe— 
ſenen Studien, oder uͤber ein Examen auf einer ruſſiſchen 
Univerſitaͤt produciren, zum folgenden Range bis zum 
Staatsrath befördert werden, ohne Ruͤckſicht auf die Dienfts 
jahre, und ſelbſt wenn ſie ſich nur kurze Zeit in dieſem Range 
befinden.“ 

5) „Zum Staatsrath kann niemand blos fuͤr ſeine 
Dienſtjahre befördert werden; es ſind dazu en Doku⸗ 
mente erforderlich: 10 J | 


8 a) „Daß der angeſtellt e Beamte wenigſtens sehn 
Jahre mit Anſtrengung im Dienfte ſtehet;“ 

p) „daß derſelbe unter den verſchiedenen Aemtern 
wenigſtens zwey Jahre in irgend einer Behörde als Rath, 
Prokureur, Canzleydirektor oder Chef irgend einer etatsmaͤ— 
ßigen Erpedition gedient habe. 5 5 

0) „Ueberdieß muß derſelbe ein Univerſitaͤtszeugniß 
uͤber ſeine mit gutem Erfolg begleitet geweſenen Studien, 
oder uͤber ein Examen in den Wiſſenſchaften, die zum Civil⸗ 
dienſte gehören, produciren, fo wie auch“ f 

dq) „eine Empfehlung der Obern, unter denen er 
dient, in welchem ſeine Verdienſte namhaft gemacht werden.“ 


6) „um zu verhindern, daß die Erhoͤhung des Ran⸗ 
ges be: ym, Abſchiede nicht ein Vorwand ſey, dieſen Rang 
beym Wiedereintritt in den Dienſt zu erlangen, wird feſt⸗ 
geſetzt, daß die mit folgenden Rangſtufen verabſchiedeten Be: 
amten nur mit dem Range, den fie beym Abſchiede hatten, 
wieder in 9 1 genommen Ta 


7 „Alle Wörter über Rangerhoͤhungen, die 
von den verſchiedenen Chefs an den dirigirenden Senat oder 
an die Miniſter gelangen, muͤſſen den oben genannten Ne: 
geln gemaͤß ſeyn, und bleiben im entgegengefegten Falle ohne 
alle Wirkung. 1 


8) „Das Avancement der Medizinalbeamten geſchieht 
auch kuͤnftighin nach den best bereits beſonders feſtgeſetz⸗ 
ten Regeln.“ 
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9) „Die bey den beyden Reichskollegien und den dem⸗ 
ſelben untergeordneten Behörden, fo wie auch die bey den 
Regimentern und den verſchiedenen Militairkommanden dies 
nenden Civilbeamten ſind ebenfalls obigen Vorſchriften unter⸗ 
worfen; der Uebertritt der Militairbeamten wegen Wunden 
und Kraͤnklichkeit in den Civildienſt, und die Anſtellung der⸗ 
ſelben als Polizeymeiſter, Stadtvoigte und dergleichen bleibt 
aber auf dem vorigen Fuß, jedoch muͤſſen die Vorſtellungen 
uͤber die Rangbefoͤrderungen derſelben dem Artikel 3 dieſes 
Ukaſes gemaͤß, und immer auf glaubwuͤrdige Zeugniſſe der 
Obern gegruͤndet ſeyn.“ 


10) „In den drey ſtbiriſchen Gouvernements, in 
Kaukaſt en und in Gruſien geſchieht, in Ruͤckf ſicht der gerin⸗ 
gen Bevölkerung und der Entfernung derſelben, das Avan⸗ 
cement der dortigen Beamten 5 der besondern daruͤber 
beſtehenden en ER = 


er „Durch die Einführung dieſer e fallt 
die bisherige Vorſchrift, daß die Beamten in etatsmaͤßigen 
Stellen nicht hoͤher und nicht niedriger, als einen Rang, an⸗ 
geſtellt werden ſollen, von ſelbſt weg.“ 


| 5 „Alle Nice Verordnungen treten mit der Emaniz 
rung dieſes Ukaſes in volle Kraft, und bleiben in derſelben 
bis zur allgemeinen Vorſchrift Über die Ordnung der Civil 
beamten und 1 8 


Dieſer geſetzlichen Berfügung wurde das a 
für die von den Univerfitäten zu veranfal 
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tende Prüfung derer, die ferner im Civil⸗ 
dienſt zu avantiren wuͤnſchen, beygefuͤgt, in wel 
chem die Gegenſtaͤnde und die Art der Pruͤfung feſtgeſetzt, 
wie folgt:: 


I. „Gegenſtaͤnde der Prüfung. 

A. Sprachkenntniß. Grammatikaliſche Kennt: 
niß der ruſſiſchen Sprache, und Fähigkeit, in derſelben rich— 
tig zu ſchreiben. Kenntniß, wenigſtens einer auslaͤndiſchen 
Sprache, und Fertigkeit, aus derſelben in die ruſſiſche zu 
uͤberſetzen. | Ä | 
B. Rechts wiſſenſchaft. Gruͤndliche Kenntniß 
des Naturrechts, des roͤmiſchen Rechts und des Privatrechts, 
mit Anwendung des letztern auf die ruſſtſche Geſetzgebung; 
Kenntniß von einigen nothwendigen Theilen des oͤffentlichen 
Rechts, als Staatsoͤkonomie und Criminalgeſetzgebung. 

95 Hiſtoriſche Wiſſenſchaften. Gruͤndliche 
Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Aeltere und neuere 
Univerſalhiſtorie mit den dahin gehörenden Faͤchern, als 
Geographie und Chronologie. Auch gehoͤren hieher die An— 
fangsgruͤnde der Statiſtik, insbeſondere des ruſſiſchen Reichs. 

D. Mathematiſche und phyſikaliſche Wiſ— 
ſenſchaften. Kenntniß, wenigſtens der Anfangsgruͤnde 
der Mathematik, als Arithmetik und Geometrie, und all— 
gemeine Kenntniß der Haupttheile der Phyſik.“ 


Man ſieht, die Forderungen ſind keineswegs zu hoch 
N N 
geſpannt; in andern, beſonders deutſchen Staaten, duͤrften 
ſie ſogar in manchem Betrachte kaum hinlaͤnglich gefunden 
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werden. Indeſſen iſt die Tendenz einer ſcientiviſchen Vor⸗ 
bereitung nicht zu verkennen, und es muß auf die Lokalität 
des Staats Ruͤckſicht genommen werden „in und fuͤr wel⸗ 
chen fie gemacht find. Für die Prüfung fegt das Reglement 
sag feft: 5 

I. „Art der Prüfung. Auf jeder Univerfität 
wird eine beſondere Comitaͤt für die Prüfungen aus dem 
Rektor und drey Profeſſoren organiſirt. Jeder Examinand 
erſcheint vor dieſer Comitaͤt, und producirt Zeugniſſe von 
dem Orte, wo er ſtudirt hat, wenn er ſolche beſitzt; die 
Stunden der Pruͤfung werden ihm ſofort angezeigt. Die 
Pruͤfung geſchieht in der Comität ſelbſt vermittelſt Fragen, | 
welche künftig in gehöriger Anzahl angefertigt werden müf 
ſen, und von denen die Profeſſoren, ohne alle Auswahl, 
dem Examinanden einige zur Beantwortung vorlegen. In 
Anſehung der Sprachkenntniſſe muß derſelbe ebenfalls dort 
einen kleinen Aufſatz Über eine gegebene Materie anfertigen, 
und eine Ueberſetzung machen. Für die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften muß derſelbe auf der Tafel eine Berechnung 
machen, und einige Probleme mit den Beweiſen aufloͤſen. 
In den übrigen Faͤchern kann er, wie er es wuͤnſcht, muͤnd⸗ 
lich oder ſchriftlich antworten, aber nicht aus dem Saal der 
Pruͤfung hinausgehen. Die Prüfung kann mehrmalig, darf 
aber nie weniger als viermalig ſeyn. Diejenigen Kandidaten, 
die nicht die nöthigen Kenntniſſe beſitzen, Bern abgewieſen, 
und ihre Namen in die Journale der Comität zur fünftigen 
Ausfertigung eingetragen. Denjenigen Kandidaten, 5 die 
hinlaͤngliche Fortſchritte in den Wiſſenſchaften gezeigt haben, | 
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werden von der Direktion der Univerſitaͤt, auf den Bericht 
der Comität, Zeugniſſe in gehoͤriger Form ertheilt. Der 
Kandidat producirt dieſes Zeugniß bey ſeinem Chef, welcher | 
daſſelbe in die Dienſtliſte einträgt, und jedesmal, wenn ein 
Avancement zur achten Rangklaſſe Statt finden ſoll, eine 
beglaubigte Kopie davon nebſt der Dienſtliſte gehörigen Orts 
vorſtellt.“ | | 


Indem die Regierung auf dieſe Weiſe ihre Vorſorge 
auf die angemeſſene Vorbereitung der Juͤnglinge richtet, 
welche ſich von dem Zeitpunkte dieſer Verordnung an dem 
Staatsdienſte widmen, nimmt ſie auch auf die Nachhuͤlfe 
derjenigen Ruͤckſicht, welche ſich bereits im Staatsdienſte be⸗ 
finden, durch folgende Anordnungen in Betreff der 


„Mittel zum Studiren für junge Be 
amte. Um den jungen, jetzt in Civildienſt ſtehenden Be; 
amten,“ heißt es darin, „die Mittel zur moͤglichen Vervoll— 
kommnung in den Wiſſenſchaften angedeihen zu laſſen, ohne 
dabey ihre Dienſtpflicht zu vernachlaͤſſigen, ſollen in den bey— 
den Reſidenzen und in denjenigen Städten, in welchen Uni: 
verſitaͤten errichtet ſind, jaͤhrlich in den Sommermonaten 
vom May bis zum Oktober, wiſſenſchaftliche Vorleſungen 
uͤber Sprachkunde, Jurisprudenz, Mathematik und Phy⸗ 
fit eroͤffnet werden. Die ſyſtematiſche Ordnung dieſer Vor: 
leſungen wird durch beſondere Anzeigen in den Zeitungen der 
beyden Reſidenzen bekannt gemacht werden. Die Lehrſtun—⸗ 
den werden mit zwey Uhr Nachmittags anfangen, weil dieſe 
Stunde den Zuhörern am bequemſten iſt, und ſie dann den 
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Morgen ihren Amtsgeſchaͤften widmen koͤnnen. Ein jeder, 
der dieſe öffentlichen Lehrſtunden beſuchen will, erſcheint bey 
dem Aufſeher uͤber dieſelben, welcher den Namen und die 
Zeit des Eintritts deſſelben aufſchreibt, und ſodann unver- 
zuͤglich deshalb mit dem Chef der Behörde, in welchem der 
ſelbe angeſtellt iſt, communicirt. Der Chef ertheilt ſofort 
auf dieſes Communikat demſelben ein Billet, die Lehrſtun⸗ 
den beſuchen zu dürfen. Die Zahl dieſer Dilfete muß mit 
den nothwendig zu verfehenden Amtsgeſchaͤften in Verhaͤltniß 
ſtehen, und iſt von dem Chef, ſeinem Ermeſſen nach, zu 
beſtimmen. Man ſetzt hierbey voraus, daß die Chefs, übers 
zeugt vom Nutzen des Studiums, den jungen Leuten nicht 
hinderlich ſeyn werden, ſich in den Wiſſenſchaften zu vervoll; 
kommnen, und die ſich darbietende Gelegenheit dazu zu be— 
nutzen, und das um ſo mehr, als ſie den ganzen Morgen 
ihren Amtsgeſchaͤften widmen konnen. Die Chefs der ver; 
ſchiedenen Behörden und Departements haben bey dem An: 
fange eines jeden Kurſus die Zahl der jungen Leute, denen 
ſie dergleichen Billere gegeben haben, dem Miniſter der Auf⸗ 
klaͤrung anzuzeigen, und dieſer daruͤber Sr. Kaiſerl. Maj. 
zu unterlegen.“ | ha | 
„Derjenige, der ein ſolches Billet erhalten hat, muß 
den angefangenen Kurſus durchaus beſuchen. — Der Auf— 
ſeher bemerkt alle in einem beſondern Buche. Diejenigen, 
die dreymal nach der Reihe, oder zu verſchiedenen Zeiten 
ſechsmal ausbleiben, werden aus der Liſte ausgeſchloſſen, 
und auf das deshalb zu erlaſſende Communikat des Aufſehers 
ihnen die Billete abgenommen. Nach Beendigung des Kur⸗ 


u 
ſus werden den Zuhörern Zeugniſſe darüber ertheilt, daß ſie 
den Kurſus wirklich beſucht haben; dieſe Zeugniſſe erſetzen 
zwar nicht die der Untoeritättn, werden aber W mit 1 
Erwaͤgung gezogen.“ 4 

„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle dieſe Anordnun— 
gen nur diejenigen jungen Leute betreffen, die, im Dienſte 
angeſtellt, ihres unbemittelten Zuſtandes wegen, die Erler 
nung der Wiſſenſchaften mit dem Dienfte zu vereinigen wuͤn⸗ 
ſchen. Alle uͤbrige beſuchen die Vorleſungen nach ade 
Wahl und nad) ihrem Belieben. 


5 II. 
5 Auf bie Befoͤrderung der Volksaufklaͤrung 
190 abzweckende Verfügungen und Veran 

f | ſtaltungen. 

Bey der Ueberſicht der Miniſterien iſt bereits auch des 
Miniſteriums der Volksaufklaͤrung gedacht, und deſſen Wir— 
kungskreis im Umriſſe angedeutet worden. Hier, gedenken 
wir der naͤhern Anordnungen zu dieſem Zwecke. Richtig 
erkennend, daß der Zweck dieſer Staatseinrichtung nur durch 
Verbeſſerung des Jugendunterrichts erreicht werden koͤnne, 
wurde auch auf dieſe zunaͤchſt vorſorgend Ruͤckſicht genommen. 


I. 
Verfügungen und Veranſtaltungen zur Ver— 
. und vollſtaͤndig zweckmaͤßigen Ein⸗ 
richtung des Jugendunterrichts. yar 
Durch einen Kaiſerl. Ukas vom 8. Sept. 1802 wurde eine 
Mean der Lehranftalten angeordnet, und derſelben zu 
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Ber zunaͤchſt zu erfüllenden Pflicht gemacht, einen General: 
plan fuͤr den einzurichtenden öffentlichen Unterricht auszuar⸗ 
beiten. Die Oberdirektion entledigte ſich dieſes Auftrags 
noch vor Beendigung des Jahres. Der von ihr entworfene 
Generalplan erhielt mit einigen von dem Monarchen eigen— 
haͤndig gemachten Abänderungen durch einen an den dirigiren⸗ | 
den Senat gerichteten Ukas vom 24. Januar 1803 die Kai⸗ 5 
ſerliche Beſtaͤtigung. Der Generalplan fuͤr den öffentlichen 
Unterricht führt die Ueberſchrift: „vorlaͤuſige Grundſätze zur 
Befoͤrderung der Volsaufklaͤrung;“ und enthaͤlt im weſent⸗ | 
lichen folgendes: 


Kap. I. „Von Errichtung der Lehranſtalten. 
1) Die Volksaufklaͤrung im ruſſiſchen 9b macht einen 
beſondern Theil der Staatsverwaltung aus, der dem Minis 
ſter fuͤr dieſes Fach anvertraut iſt, und unter deſſen Aufſicht 
von der Oberdirektion der Lehranſtalten dirigirt 
wird. e 

2) Zur ſittlichen, den Pflichten und den Nutzen eines 
jeden Standes entſprechenden Bildung der Staatsbuͤrger ſind 
vier Gattungen von Lehranſtalten beſtimmt, 
nehmlich: a) Pfarr- oder Kirchſpielsſchulen; b) Kreisſchu⸗ 
len; c) Gouvernementsſchulen oder Gymnaſien, und d) 


Univerſitaͤten. a 20 


3) Jedes Kirchppel, oder auch zwey zuſammen, wos. ; 


bey auf die Anzahl der Pfarrkinder und auf die Entlegenheit 
ihrer Wohnungen Ruͤckſicht zu nehmen iſt, muͤſſen wenig⸗ 
ſtens eine Pfarrſchule haben. N 


8 


1 ac 


4) Die Pfarrſchulen in den Krondoͤrfern werden dem 
Pfarrer und einem der angeſehenſten Einwohner anvertrauet, 
in den gutsherrlichen Dörfern find. fie der aufgeklaͤrten und 


a wohlmeinenden Vorſorge der Gutsherren ſelbſt uͤberlaſſen. 


5) In den Pfatiſchulen hat der Schulinſpektor 
desjenigen Kreiſes, zu welchem ſie gehören, die Aufſicht uͤber 
die oidnung des zu 94 Men Unterrichts, 


6) In jeder Kreisſtadt muß wenigſtens eine Kreis, 
f chule ſeyn. 

70 Die Inſpektoren der e dien wer⸗ 
den entweder unmittelbar von der Univerſitaͤt, oder auch auf 
Vorſtellung des Gouvernementsſchuldirektors angeſtellt. Sie 


ſtehen in der neunten Klaſſe, wenn ſie keinen hoͤhern Rang 


haben. Ba 


8) Die Inſpeklöben der Kreisſchulen find in allen He 
haͤltniſſen der Schulen, die ſich unter ihrer Aufſicht befinden, 
dem Gouvernementsſchuldirektor untergeordnet. Uebrigens 
koͤnnen fie auch ſelbſt in allem dem, was zur guten Einrichtung 
der Pfarrſchulen in den gutsherrlichen Dörfern gehört, Bey— 
huͤlfe von den Gutsbeſitzern und Mitwirkung von dem adli⸗ 
chen Kreis marſchall fordern. 1 

9) In jeder Gouvernementsſtadt wird außer den nie— 
dern Schulen der erſten beyden Klaſſen ein Gym naſ ium 
ſeyn, das unter der unmittelbaren Aufſicht und Direktion 
des Gouvernementsſchuldirektors ſteht. 


100 Die Gouvernementsſchuldirektoren wer⸗ 
den auf Borfellng der Univerſitaͤt desjenigen Bezirks, zu mel: 


chem fie gehören, von der Oberdirektion der Lehronſelten 


angeſtellt. Sie ſtehen in der ſebenten Klaſſe, wenn fie kei⸗ 
nen ae Rang haben. 1 Se 


11) Die Souveinementsfehuldirettoren beben in den 
Gouvernements die allgemeine Aufſicht, nicht nur uͤber die 
Kreisſchulen, ſondern auch uͤber die Privateinrichtungen die⸗ 
ſer Art, als uͤber Penſionen uf. w.; jedoch mit Ausnahme 
ſolcher, die beſonderer Umſtaͤnde halber einem andern Sr 
anvertraut ſeyn koͤnnten. En 


12) Die Se uverneinenserteh ste fordern in al: 
len Faͤllen, die auf den Wohlſtand der unter ihrer Direktion 175 
ſtehenden Gymnaſien, Kreis- und Pfarrſchulen abzwecken, U 
durch Sendſchreiben (Otroſchenije) an den Gonverneut 
Huͤlfe von der Kreisregierung. 


13) Die Lehranſtalten einiger Gouvernements, die in 
Ruͤck ſicht der Lokalumſtaͤnde einander aͤhnlich ſind, machen 
einen beſondern Bezirk aus, der unter der Direktion eines 
Mitgliedes der Oberdirektion der Lehranſtalten ſteht. 4 


14) In dieſen Bezirken werden zum Vortrage der hoͤhern 
Wiſſenſchaften Univerſitaͤten errichtet, deren jetzt ſechs 
feſtgeſetzt werden, nehmlich außer den in Moßkau „ Wil⸗ 
na und Dorpat ſchon exiſtirenden, in dem Bezirk von 
St. Petersburg, in Kaſan und in Charkow; letz⸗ 
tere zum Beweis des Wohlgefallens an dem patriotiſchen 
Beytrag des daſigen Gouvernements, Adels und der Buͤr— 
gerſchaft. Naͤchſtdem werden nachfolgende Staͤdte, als: 


er er 
Kiew, To bolsk, Uſtjug⸗Weliki und andere mehr bes 
ſümmt, um daſelbſt, nach Maaßgabe der Verhältniſſe, uni, 
verſitaͤten zu errichten. Die Bezirke dieſer letztgenannten 
Univerſitaͤten werden alsdann aus den naͤchſtliegenden Gou— 
vernements zuſammengeſetzt werden. 


15) Jede Univerſitaͤt hat ihre beſondere Verwaltung. 
Das Präſidium in derſelben hat der Rektor der Univerſtitaͤt; 
er wird von der allgemeinen Verſammlung der Univerfität 
gewahlt und von der Oberdirektion der Lehranſtalten durch 
den Miniſter der Aufklärung zur Allerhoͤchſten Beſtaͤtigung 
vorgeſtellt. { 


16) Die Profeſſoren werden von der allgemeinen Ver: 
ſammlung zu dieſer Funktion gewaͤhlt, und auf Vorſtellung 
des Curators von dem Miniſter der Aufklaͤrung beſtaͤtigt. 
Zu Vorleſungen in der Theologie werden bey jeder Univerſi⸗ 
tät von dem heiligen Synode Geiſtliche angeſtellt. Die Pro- 
feſſores ordinarii ſtehen in der ſiebenten, und der Rektor, 
ſo lange er dieſem Amte vorſteht, in der fuͤnften Klaſſe. 


| " 7) Die Univerfität ſchickt jaͤhrlich einen oder einige 
von ihren Mitgliedern zur perſoͤnlichen Beſichtigung der un⸗ 
ter ihrer Direktion ſtehenden Lehranſtalten, und zur unter⸗ 
ſuchung der Fortſchritte in denſelben ab. 


18) Der Rektor, als Chef der Univerſitaͤt, erhält 
von den Gymnaſien Berichte über alle Gegenſtaͤnde, die auf 
den Unterricht und auf die oͤkonomiſche Verwaltung der in 
dem Bezirke dieſer Univerſitaͤt beſtehenden Lehranſtalten Bes 


- 
€ 


7 5 er 
zug haben, und rapportirt darüber an das Mitglied der 
Oberdtrektion der Lehranſtalten, welches von Sr. Kaiſerl. 
Maj. zum Curator dieſer Univerficät und ihres WER er⸗ 
nannt iſt. 


19) Die Oberdirektion der Lehranfalten f 
befteht aus den Curatoren der Univerſitaͤten und ihrer Ber 
zirke, und aus andern von Sr. Kaiſ. Maj. angeſtellten Mir 
gliedern. | + 


20) Der Curator iſt für die gute Verfaſſung aller 
Lehranſtalten des ihm anvertrauten Bezirks verantwortlich; 
er erhaͤlt Berichte von ſeiner Univerſitaͤt; bis zur Errichtung 
derſelben aber und der allgemeinen Organiſation des Bezirks 
erhalt er ſie direkte von den Schulen auf folhe Art, wie 
es, in Uebereinſtimmung mit dieſen Grundſaͤtzen, wird ver⸗ 
ordnet werden; er reicht uͤber die laufenden Sachen 
und uͤber die wichtigen Angelegenheiten, die ſeine Ge⸗ 
walt uͤberſteigen, an den Miniſter Vorſtellungen ein, und 
erwartet deſſen Entſcheidung. Er it verbunden, für die 
Errichtung der Univerſitat und andere Lehranſtalten in ſei⸗ 
nem Bezirke, wenn felche irgendwo noch exiſtiren, Sorge b 
zu tragen, ſie, nach Grundlage dieſer Regeln, in einen bluͤ⸗ 
henden Zuſtand zu bringen; mit einem Worte, für die Bars 
breitung und Fortſchritte der Volksaufklaͤrung in den ihm an⸗ 
vertrauten Orten zu ſorgen. Die Profeſſoren und Direkto⸗ 
ren der Gymnaſien werden unmittelbar von ihm dem Mini- 
ſter zur Beffärigung vorgeſtellt; allein jede neue Verfügung, 
im Fache des Unterrichts und der Oekonomie, legt er die 


allgemeinen Beu: heilung feiner 9 Mitkolfegen vor; eben fo 
legt er auch von allen Summen, die zur jaͤhrlichen Unterhal, 
tung der in ſeinem Bezirke befindlichen Lehranstalten verab⸗ 
folgt werden, Rechnung ab. Zur Fuͤhrung der Correſpon⸗ 
denz werden ihm die nöchigen Leute gegeben. 

21) Der Curator iſt verbunden, die unter ſeiner Di— 
rektion ſtehenden Lehranſtalten wenigſtens alle zwey Jahre 
| einmal zu vifitiven, und, im Falle eines etwanigen Hinder 
niſſes, haͤlt der Miniſter um den Allerhöchften Befehl an, 
ein anderes Mitglied der Oberdirektion der Lehranſtalten nach 
jenem Bezirk abzufertigen. f | | 

3) Alle Jahre werden für jeden Bezirk einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl Lehrer, deren Schuͤler ausgezeichnete e 
machen, Belohnungen ausgeſetzt. 155 

23) Diejenigen, die ſich dem Lehramte in den öffent; 
lichen Unterrichtsanſtalten gewidmet haben, erhalten fuͤr ihre 
ſtandhafte und ſorgfaͤltige Amtsverwaltung eine der Zahl ih⸗ 
rer Dienſtjahre entſprechende Penſion. 

24) Nach Errichtung der in dieſen Grundſaͤtzen ers 
waͤhnten Lehranſtalten wird in keinem Gouvernement, wel— 
ches zu einem Bezirke gehoͤrt, wo dieſe Lehranſtalten ſchon 
ſeit fünf Jahren eingeführt find, irgend jemand einen Ci⸗ 
vilpoſten, welcher juriſtiſche oder andere Kenntniſſe erfor⸗ 
dert, erhalten, bevor er nicht feine Studien in einer öffent⸗ 
lichen oder Privatlehranſtalt beendigt hat. 

25) Die Univerſitaͤten haben das Recht, gelehrte 
Grade oder Wuͤrden zu ertheilen, jedoch nur nach vorhers 
gegangenem ſtrengen Examen in den Kenntniſſe. en. 1 


* 


1 


26) Die Untverſttätsgrabde ſind folgende: der erſte, 
oder die Wurde eines K andidaten, ſteht in der zwölften 
Klaſſe; der zweyte, oder die eines Magiſters, in der neun⸗ 
ten: zu dieſen gehoͤren auch die aͤltern Lehrer der Gymna⸗ 
ſien; der dritte, oder die eines Doktors, in der achten Kaffe; 
zu dieſen gehoͤren auch die Adjunkten der Univerſitaͤt. Die 
juͤngern Lehrer der Gymnaſien ſtehen in der zehnten, und 
die Lehrer der Kreisſchulen in der zwölften Klaſſe. Die 
Studenten werden, nach Beendigung ihrer Studien, mit 
dem Range der vierzehnten Klaffe in Dienſte genommen. 

27) Diejenigen, die gelehrte Grade haben, und einen 
ihren Kenntniſſen angemeſſenen Dienſt erhalten, werden, 
nach Vorzeigung der ihnen ertheilten Zeugniſſe, mit dem 
Range derjenigen Klaſſe aufgenommen, in der ſie ſtehen. 
Auch erhalten die, welche unmittelbar von ihrem gelehrten 
Amte um den Abſchied anhalten, wenn ſie die Anzahl Jahre 
ausgedient haben, die nach den Geſetzen zum Avancement 
feſtgeſetzt ſind, bey ihrer Entlaſſung den folgenden Civil⸗ 
rang. 5 g . 
28) Den Univerſitäten wird die innere Rechts⸗ 
pflege über die ihnen untergebenen Perſonen und Behoͤr⸗ 
den ausſchließlich zugeſtanden. Von den Ausſpruͤchen des 
Univerſitaͤtsraths kann blos an den dirigirenden Senat ap⸗ 
pellirt werden. Im Fall eines Criminalverbrechens fertigt 
die Univerſitaͤt, nachdem fie die Sache ſummariſch unterſucht 
hat, den Schuldigen mit ihrer Meinung nach der Behoͤrde 
ab, damit er daſelbſt gerichtet und mit ihm * den Ge, 
ſetzen verfahren werde. 
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29) Die Univerſitaͤten rangiren ſich in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zu den uͤbrigen Gerichtsbehoͤrden mit den Collegien. 
30) Die Cenſur aller Buͤcher, die in den Gouver— 
nements gedruckt werden, beſorgen einzig und allein die Uni⸗ 
verſitaͤten, ſobald ſie in den Bezirken errichtet ſind. 


310 Fuͤr die linitverſttäken Gymnaſien und übrigen 
Lehranſtalten werden beſondere Reglements erlaſſen werden, 
in welchen alles, was auf dieſelben Bezug hat, auseinan⸗ 
der geſetzt werden wird: die Curatoren ſtellen jeder fuͤr ſeinen 
Bezirk der Direktion der Lehranſtalten ihre Meinungen und 
die nöthigen Auskuͤnfte zur Verfaſſung dieſer Reglements 


vor. 


Von der Einrichtung der Lehranſtalten in Sin: 
ſicht des Lehrfaches. 


32) In den Pfarrſchulen lehrt der Lehrer Leſen, 
Schreiben und die erſten Anfangsgründe der Akithme— 
ta k giebt Unterricht in der Religion, Moral, in den 
Pflichten gegen den Monarchen, gegen die Obrig— 
keit und gegen den Naͤch ſten, und bemuͤht ſich uͤberhaupt, 
auf eine ein fache, deutliche and den Begriffen der Schüler 
angemeſſene Art, ihnen einen richtigen Begriff von den Sa: 
chen zu geben. Die Lehrzeit faͤngt mit Beendigung der 
Feldarbeiten an, und dauert bis zu Anfang N im 
kuͤnftigen Sapie: | 

3 50 Da es ſehr nützlich waͤre, wenn die Pfarrer und 
Kirchendiener dieſes ihrem Berufe ſo angemeſſene Lehramt 


+ 


ſelbſt beſorgen würden, jo hat der Heilige Synod dafuͤr zu 

ſorgen, daß dieß ohne die geringſte Be ſchwerde ſowohl fuͤr 
ie Pfarrer als Pfarrkinder auf das Me ins Be ge⸗ 
test werde. 


34) In den Kreislehranſtalten erhalten die aus 
den Pfarrſchulen in dieſelben eintretenden Schüler Unterricht 
in der Grammatik, ſowohl der ruſſi ſchen, als auch der 
ortlichen Landes ſprache, a, der polniſchen, deut- 
ſchen u. ſ. w.; ferner einem compendiariſchen Unterricht in der 
Erdbeſchreibung und Geſchichte, in den erſten Anfangs 
gründen der Geometrie und den Naturwijjenfhaß 
ten; desgleichen eine Anleitung zu den Pflichten des 
Menſchen und des Bürgers, und zu den fuͤr die Lo⸗ 
kalbeduürfniſſe des Landes nuͤtzlichſten vrakſſches 
Kenntniſſen. 


35) In den Gymnaſien werden die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, die lateiniſche, franzoͤſiſche und 
deutſche Sprache, die Anfangsgruͤnde der reinen Ma— 
thematik, eben ſo auch der Mechanik, der Hydrau— 
lit und der übrigen, im gemeinen Leben beſonders noͤthigen, 
Theile der Phyſik, ferner die compendiariſche Naturge⸗ 
ſchichte, die allgetteine Geographie und Se 
die Anfangsgruͤnde der politiſchen Oekonomie und 
des Commerzes gelehrt. Ueberdem werden noch Werke | 
geleſen und uͤberſetzt, die beſonders zur Bildung des Her 
zens dienen, und einen reinen Begriff von der Religion und 
den bürgerlichen Pflichten geben. Außer dem Etat konnen 


4 
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noch Lehrer der gymnaſtiſchen ns angeftellt 
en, a 
6) Fuͤr Kriehtgeıs; die aus den Gymnaſten in der 
Qualität eines Studenten zur Univerfität uͤbergehen, 
oder die auch (ohne auf einem Gymnaſium ſtudirt zu has 
ben) nach beſtandenem Examen als ſolche daſelbſt aufgenom⸗ 
men ſind, werden Vorleſungen uͤber die Wiſſenſchaften, die 
fuͤr jeden Stand und fuͤr die verſchiedenen Arten des Dienſtes 
noͤthig find, in ihrem ganzen Umfange gehalten. 
| 370 In den Univerſitaͤten formiren die Profeſſoren, 
der Ordnung und der gelehrten Berathſchlagung halber, be— 
ſondere Abtheilungen oder Fakultaͤten in den Fächern der 
Wiſſenſchaften, von denen jede, nach Mehrheit der Stim— 
men, ihren Aelteſten (Decanus) auf eine beſtimmte Zeit 
waͤhlt. Dieſe Aelteſten machen zugleich mit dem Rektor 
die Direktion der Univerſitaͤt, und die Profeſſoren 
aller Abtheilungen insgeſammt die allgemeine Ver— 
ſammlung der Univerſitaͤt aus. e 
38) Zum Unterricht in den Pfarr- und Kreisſchulen 
und in den Gymmnaſien werden gleichfoͤrmige Buͤcher 
und Grundſaͤtze angewendet, und in jeder Univerſitaͤt 
werden die Art und die Gegenſtaͤnde der Vorleſungen von 
der allgemeinen Verſammlung der Profeftangie: entworfen und 
dem Eurator zur Prüfung unterlegt. 

39) Jede Univerfität muß ein Lehrer- oder paͤda⸗ 
gogiſ ches Inſtitut haben. Die Studenten, die in daſ⸗ 
ſelbe aufgenommen werden, erhalten den Kandidatengrad, 
der mit beſondern Vortheilen im Unterhalte verknuͤpft iſt. 
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40) Die beſtimmte Anzahl der Kandidaten wird vor⸗ 
zugsweiſe mit Kronzoͤglingen beſetzt. Sie koͤnnen nicht oh⸗ 
ne wichtige Urſachen den Lehrſtand aufgeben, bevor ſie nicht 
wenigſtens ſechs Jahre, von der Anſtellung in ihrem Pos 
ſten an gerechnet, in demſelben gedient haben. 1 | 
41) Unter der Aufficht der Oberdirektion der gchran⸗ 
ee wird ein periodif ches Werk herausgegeben, wel⸗ 
ches beſtimmt iſt, allgemeine Nachricht über die Fort 
ſchritte der Volksaufklärung zu geben. 


Von Verwaltung der Lehranſtalten in Hin⸗ 
ſicht des oͤkonomiſchen Faches. 


42) Die Beſtimmung der Summen zum Unterhalt der 
Pfarrſchulen wird nach dem Verhaͤltniß der umſtände 
und Bequemlichkeiten kuͤnftig getroffen werden. 

43) Die Kreisſchulen werden, was die Aufſeher, 
Lehrer und die Gebaͤude anbetrifft, von den Einkünften der 
Stadtgemeinden, nebſt einem hinreichenden Zuſchuß 
von der Krone, wo dieß erforderlich ſeyn ſollte, unterhalten. 

44) Die Gymnaſien werden auf Rechnung der 
Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge unterhalten, 6 
und bekommen einen hinreichenden Zuſchuß von der Krone, 
wenn ſolches ire gendwo erfordert werden ſollte. | 

45) Die Ortsobrigkeit muß aus allen Kräften die An⸗ 
legung ſolcher Denfionen aufzumuntern ſuchen, deren Inha⸗ 
ber bloß den Unterhalt und die Aufſicht über die Auffuͤhrung 
der Jugend, die in den Schulen Unterricht erhalten, zu ih⸗ 
rem Augenmerk haben. 
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46) Die Oberdirektion der Lehranſtalten legt von 
den Summen, die ſie zur Einrichtung und zum Unterhalt 
der Schulen erhält, nach Grundlage des Manifeſtes vom 8. 
Sept. 1802 Art. XII. Rechnung ab, und ſelbige wird auf 
die im ar. $. angezeigte Art öffentlich bekannt gemacht. 
| 47) Alle Höhere Schulen haben ihre Bibliothe— 

ken, die zu beſtimmter Zeit fuͤr die Beſuchenden offen ſind; 
eben fo auch eine Sammlung von Natur- und Kunſtpro— 
dukten, eine Druckerey und was dem aͤhnlich iſt; zu 
deren Unterhaltung werden in dem Etat Summen beſtimmt 
werden. N EUREN: 
48) Die oͤrtlichen Chefs werden die beſondere Auf— 
merkſamkeit der Regierung auf ſich ziehen, indem ſie die 
Vollziehung ihrer Abſichten in Hinſicht der Volksaufklaͤrung 
nicht durch Zwangsmittel, ſondern durch Klugheit und Thaͤ⸗ 
tigkeit zu befördern ſich bemühen. Eben fo werden auch 
alle gutgeſinnte Buͤrger, die bey Errichtung der Schulen der 
Regierung durch patriotiſche Beytraͤge und durch Aufopfe⸗ 


— kung der Privatvortheile für das allgemeine Beſte befoͤrder— 


lich ſeyn werden, ſich ein beſonderes und vorzuͤgliches Recht 
auf die Achtung und Erkenntlichkeit der zu errichtenden In— 
ſtitute erwerben, die den Wohlſtand und den Ruhm ihres 
b Vaterlandes jetzt erhöhen und auf die kuͤnftigen Zeiten befe⸗ 
ſtigen werden. | 

Man wird nicht erwarten, daß wir hier in eine Kritik 
dieſes Volksaufklaͤrungsentwurfs eingehen werden; es bleibt 
dem ſachkrndigen Leſer, fie für ſich ſelbſt zu machen, über: 
laſſen. Die Bemerkung erlauben wir uns indeſſen, daß 
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in demſelben mehr, wenigſtens mit mehr direkter Fuͤrſorge, 
auf den Unterricht der höhern als der niedern Volksklaſſen 5 
Ruͤckſicht genommen zu ſeyn ſcheint, wie dieß freylich faſt 
in allen Staaten noch der Fall iſt, in welchen ſich die Regie- 
rungen fuͤr die Vervollkommnung des Unterrichts thaͤtig in⸗ 
tereſſirten. | | 

Daß der Unterhalt der Pfarrſchulen den Grundherren 
zu Laſten geſtellt iſt, mag den Verhaͤltniſſen allerdings ange⸗ i 
meſſen ſeyn; aber es duͤrfte leicht zu einem Hinderniſſe ih⸗ 
rer allgemeinen und durchaus zweckmaͤßigen Einrichtung wer— 
den; um ſo mehr, da die Regierung den allerdings eben ſo zart 
8 empfundenen, als human gedachten Grundſatz angenommen, 
und, wie aus obigem Generalplane erhellt, oͤffentlich ausge⸗ 
ſprochen hat, daß „ihre Abſicht der Volksaufklaͤrung nicht 
durch Zwangsmittel, ſondern durch Klugheit und Thaͤtigkeit 
von den dazu beſtellten Behoͤrden befoͤrdert werden ſolle.“ 
Wenn durch die Anwendung deſſelben bey der kleinen Zahl 
wahrhaft ſelbſt gebildeter Grundbeſttzer — bey denen, die 
den Geiſt und Zweck jener Einrichtungen, ſo wie den Werth 
dieſes Grundſatzes zu faſſen vermögen — ohnſtreitig bey 
weitem mehr bewirkt werden wird, als durch Befehl und 
Zwang, fo möchte ſich doch, bei der gewiß großen Mehr— 
zahl, ſelbſt ungebildeter Grundherren, das Gegentheil auch 
eben fo gewiß ergeben und laͤngſt ergeben haben; und ſchwer⸗ 
lich dürfte die Abſicht der Regierung hier je erreicht werden, 
wenn ſie nicht von jenem Grundſatze — wenigſtens nach 
Anlaß der Perſon und Lokalitaͤt — abweicht. Ä 

Die Univerſitaͤten waren hier — wie in andern, 
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vornehmlich auch deutſchen Ländern — diejenigen Unter: 
richtsanſtalten, welche fi ch zuerſt der vorzü üglich thaͤtigen $ Fürs 
forge der Regierung zu erfreuen haben ſollten, vermuthlich 
in Folge der — ohnſtreitig fehr richtigen — Idee, daß von 
ihnen die Aufklaͤrung ausgehen muͤſſe, die in den verſchiede⸗ 
nen Volksklaſſen verhaͤltnißmaͤßig ausgetheilt werden ſollte. 
Es wurde ein Etat fuͤr dieſelben feſtgeſetzt, in welchem die 
Liberalitaͤt der Regierung nicht verkannt werden kann. Nach 
dem damaligen allgemeinen Beſoldungsetat und dem Curſe 
der Rubel war der Beſoldungsetat der Univerfitäten aller⸗ 
dings anſehnlich, und die Gehalte, im Ganzen genommen, 
höher beſtimmt, als auf den Univerſitäten der meiſten ans 
dern, beſonders deutſchen Staaten. Man hatte das Prin— 
cip der Gleichheit dabey zur Grundlage gemacht, was auch 
dem der aͤußerſten Ungleichheit, das auf den waer der letz⸗ 
tern herrſcht, ohnſtreitig vorzuziehen iſt; um ſo mehr, 
wenn dadurch die Gehaltserhoͤhung, 5 verdienter 
Lehrer, oder derer „ die einen Ruf ins Ausland erhalten, 
nicht ausgeſchloſſen wird. | | 

Fuͤr jeden Profeſſor waren 2900 Rubel, fuͤr jeden 
Adjunkt 800, für jeden Sprachlehrer 600 Rub. ausgeſetzt. 
Der Etat war auf acht und zwanzig, Profeſſoren, ‚zwölf 
Adjunkten und drey Sprachlehrer gemacht. Der Rektor 
‚erhält als ſolcher eine Zulage von 600 Rub. die fünf De: 
kane, jeder 300 Rub., der gelehrte Sekretair 300 Rubel. 
Außerdem werden, nach dieſem Etat, auf jeder Univerficät 
zwölf Magiſter, im paͤdagogiſchen Inſtitute jeder mit 400 
Rub., | und der Direktor dieſes Sm mit 500 Rub. ber 
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ſoldet; zwoͤlf Kandidaten erhalten jeder jahrlich 300, und 
an vierzig Studirende 200 Rubel. a 

- Für die Snfitnte iſt auf ähnliche ki legen ge⸗ 
ſorgt. . 
Es findet ſich auf dem Etat nur u ce In⸗ 
ſtitut; aber dieß iſt nur mit 5500 Rubeln dotirt, wovon 
500 der Direktor als Beſoldung bezieht, „ mit in der 

Qualitat eines Arztes der Univerfität, 

Die Bibliothek iſt vielleicht verhaͤltnißmaͤßig am we 
nigſten bedacht. Es ſind oo Rubel für dieſelbe ausge⸗ 
fetzt, was allerdings unzureichend ſcheint, bey Inſtituten, 
wo die Bibliotheken, wenn auch nicht alle ganz neu ange: 
ſchafft, doch alle ſehr ſtark completirt werden muͤſſen; und in 
einem Lande, wo dieß größtentheils aus dem Auslande her 
geſchehen muß. Es if dabey ein Bibliothekar angeſtellt, 
der als ſolcher eine Beſoldung von 400 Rubeln bezieht; in⸗ 
gleichen ein Gehuͤlfe und ein Schreiber, die beyde Studen⸗ 
ten ſeyn muͤſſen, und jeder 250 Rubel erhalten. 

Dem botaniſchen Garten find auch 1000 Rubel ausge: 
ſetzt, eben ſo viel dem chemiſchen Laboratium und Labora— 
tor, 800 zum Unterhalte des anatomiſchen Theaters, soo 
für das Obſervatorium, soo für das Br und 600 
fiir das naturhiſtoriſche Kabinet. 

Angeſtellt und beſoldet find bey jeder unerſ taͤt noch 
ein Cenſor der Druckſchriften — ein Profeſſor, der dieß | 

als Nebenamt bekleidet — mit 1 ein Inſpektor der 
Studirenden auf Koſten der Krone — in eben dem Ver⸗ 
bältniſſe — mit 400, ein Kaſſier mit soo, ein Sekretär 


und einige Schreiber für das bkonomiſche Fach, zuſammen 
mit 900, der Exekutor, der auf die Erhaltung der Ord— 
nung ſieht (Pedel), mit 450 Rubeln. Beſtimmte Ausga⸗ 
benrubriken ſind außer dieſen noch zu den Reiſen. 

Fuͤr die Viſitationen der Schulen in dem Univerſitaͤts⸗ 
diſtrikte find 50 0 R. ausgeworfen; für die Reiſen der ſich 
beſonders auszeichnenden Adjunkten ins Ausland 2000 R.; 
zu Journalen und Zeitungen 500 R.; zur ausmärtigen 
f Correſpondenz 200; zur Errichtung und zum Unterhalte 
einer Druckerey 2000; zum Unterhalt der Kirche und des 
Gottesdienſtes 1000; eben ſo viel zur Beſoldung und Klei⸗ 


dung der Wachtkerle; den Zeichen, Tanz⸗ und Muſikmei⸗ 


ſtern 1500 Rubel. Dev Denfionenfond für die Profeſſoren 
und ihre Wittwen iſt 6000 R., und der zum Unterhalte 


der Gebaͤude, Feuerung, Erleuchtung, Reinigung 88 00 


Rubel. kön | 
Nach diefem Etat beträgt die für jede Univerſität ber 
ſtimmte Geſammtſumme ı 30,000 Rubel. Sie iſt aber in 
der Folge bey mehrern, wo nicht bey allen, gewiß übers 
ſchritten; denn theils find da, wo den Profeſſoren keine 


Wohnungen eingeraͤumt werden konnten, ihnen im Allge⸗ 


meinen Verguͤtungen dafür — 50 Rubel in der Regel — 
theils Einzelnen, auch wohl Gehaltserhoͤhungen bewilligt wor— 
den. Daß letzteres nach dem ſo ſehr geſunkenen Curſe des 
Papiergeldes, in welchem alle Gehalte ausgezahlt werden, 


in Betreff aller Profeſſoren, dieſem verhaͤltnißmaͤßig Statt 


gehabt hatte, wäre ihnen wohl zu wuͤnſchen een; indeſ⸗ 
ſen iſt darüber nichts zur öffentlichen Kunde ge kommen. 


7 


” 
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Für die Gymnaſien wurde ebenfal gleich bey ihrer 
Dekretirung ein allgemeiner Etat entworfen, nach weſchem 


fie, wie die Univerſttaͤten, auf einen gleichen Fuß geſetzt 
wurden; jedoch mit der Modifikation der Beſoldungen der 


Lehrer nach der Lokalitaͤt ihrer Wohnorte. Fuͤr jedes Gym⸗ 


naſium wurden beſtimmt: ein Direktor, vier Lehrer, 
zwey Sprachmeiſter und ein Zeichenmeiſter. Dem Beſol— 
dungsetat nach wurden ſie in drey Klaſſen geſondert. Bey 
denen in der erſtern wurden dem Direktor 1000, bey denen 


in der zweyten demſelben 900, bey denen in der dritten 


800 Rubel beſtimmt. Fuͤr die Lehrer ſind in dieſem Etat, 
nach dieſem Verhaͤltniſſe, 750, 650 und 5 00 Rubel, für 
die Sprach⸗ und Zeichenmeiſter aber in allen drey Klaſſen 
400 Rubel jährliche Beſoldung feſtgeſetzt. So tft auch für 


alle eine gleiche Summe für die Bibliothek (250 R.), und 


zur Unterhaltung des Hauſes, der Bedienten u. ſ. w. (900 
Rubel) ausgeworfen. Dieſem Zufolge iſt der e 
für jedes Gymnaſium 6250, 378, Je Rubel. Wi 


Die Summe, die nach dieſem Anſchlage fuͤr die Unterhal, 


tung aller beſtimmt iſt, beträgt 23 6, 000 Rubel. 
Die Geſammtzahl der Eymnaſien wurde bey der erſten 


Einrichtung auf zwey und vierzig feſtgeſetzt. Die erſte 


Klaſſe bildeten die der Gonverneinente: Ar changel, Wo log⸗ 
da, Wiätka, Jekutst, Olonez, Perm, St. Peters— 


burg und Tob olsk; die zweyte die der Gouvernemente an 
Witebsk, Wladimir, Kaluga, Kuürsk, Koſtroma, 


Moß k wa, Mohilew, Nowgorod, Oel, Orenburg, 


Pftow, Sſmolensk, Twer, 2 u la und Jaroslaw; die | 


— 
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dritte die der Gouvernemente Aſtrachan, Woroneſch, 
| Kiew, Kaſan, Kaukaſien, Niſhegorod, Cherſon, 
Katharinoslaw, Poltowa, Penſa, Rjaͤſan, Sa 
ratow, Simbirsk, Slobodiſche Ukraine, Tau⸗ 
rien, Tambow, Tſchernigow, ſo wie in den Gebie⸗ 
ten der doniſchen und tſchernomorſkiſchen Koſaken. 
13 Der Kreisſchulen wurden bey ihrer Einführung für 
das ganze Reich vier hundert und fünf angeordnet, und 
ebenfalls, nach obigem Princip, in drey Klaſſen getheilt. In 
der erſten wurde fuͤr die Unterhaltung einer Kreisſchule 1600, 
in der zweyten 1410, und in der dritten 1250 Rubel be— 
ſtimmt. Bey einer jeden ſollten, nach jenem Plaue, ein 
Aufſeher und zwey Lehrer angeſtellt werden, von denen die 
erſten in den reſpektiven drey Klaſſen 400, 350, 300 
Rubel, die letztern 300, 275 und 250 Rubel Gehalt be— 
ziehn. Die Geſammtſumme fuͤr alle iſt auf 563,450 Rubel 
feſtgeſetzt. A 
Dieß iſt es, was gleich in der erſten Zeit der Regie⸗ 
rung Alexa uders in Betreff dieſes großen und wichtigen 
| Gegenſtandes verfuͤgt und an deſſen Ausfuͤhrung ſogleich aufs 
thaͤtigſte Hand gelegt worden iſt. Nicht ganz zuerſt wurde 
ihm damals in Rußland eine wirkſame Aufmerkſamkeit ges 
widmet. Katharina die Zweyte, der nicht leicht 
etwas entging, was der Regenten Aufmerkſamkeit verdient, 
hatte auch hierauf ſie ſchon thaͤtig gerichtet. Sie hat ſich 
das große Verdienſt erworben, zuerſt die Volksſchulen in 
| Rußland einzuführen. Eine wichtige allgemeine Grundle⸗ 
gung zu einem einzufuͤhrenden zweckmaͤßigen Unterrichtsge⸗ 
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baͤude wurde von ihr in der Schulordnung gemacht, welche 
fie im Jahre 1786 publiciren ließ. Es möge hier einiges . 
aus dieſer zur Vergleichung mit dem Generalplane angefuͤhrt d 
| werden. RN? 

Die Schulordnung conſtituirt nur zwey Gattungen 
von Lehranſtalten, naͤmlich Hauptvolksſchulen und niedere 
Volksſchulen. Für jene beſtimmte fie vier, für dieſe zwey 
Klaſſen; dergeſtalt, daß die beyden untern Klaſſen der 
Hauptvolksſchulen den beyden Klaſſen der niedern Volks⸗ 

ſchulen in allem gleich find. — Nach dem Generalplane giebt 
es vier Gattungen von Lehranſtalten: 1) die Pfarrſchulen, N 
welche den Gegenſtaͤnden des Unterrichts nach ungefaͤhr eben das 
ſind, was niedere Volksſchulen waren. 2) Die Kreisſchulen. 
Diefe entſprechen zwar in Ruͤckſicht ihrer Anzahl und Vertheilung 
den ehemaligen niedern Volksſchulen; aber in Hinſicht auf 
die Gegenſtaͤnde des Unterrichts ſind ſie den beyden obern 
Klaſſen der ehemaligen Hauptvolksſchulen gleich. — 3) Die 
Gymnaſien. Dieſe hoͤhere Lehranſtalt kennt die Schulord⸗ 
nung nicht; eben ſo wenig ſind die Univerſitäͤten darin mit 
begriffen. Daß Katharina an dieſe gedacht, auch ſchon 
die Abſicht gehabt hat, dergleichen zu errichten, erweiſt ſich 
unter mehrern auch aus dem Umſtande, daß ſie anſehnliche 
Summen zu dieſer ausdruͤcklich erklärten Abſicht in die Reichs⸗ 
leihebank niedergelegt hatte. Doch geſchieht ihrer in der 
Schulordnung noch keine Erwähnung. 

Die Form der Verwaltung nach der ee iſt 
von der nach dem Generalplaue in folgendem abweichend. 
Nach der erſten ſtand die Oberdirektion der Lehranſtalten un 

g | 


mittelbar unter dem Monarchen. Die Oberdirektion war 
aus den Gliedern der zur Errichtung der Schulen ernannten 
Commiſſion zuſammengeſetzt, und ſchickte von Zeit zu Zeit 
Commiſſarien aus ihren Gliedern, oder aus den uͤbrigen, un⸗ 
ter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehenden, Beamten zur Viſitation 
der Schulen in den Gouvernements ab. Die Oberaufücht 
uͤber die Schulen in jedem Gouvernement (denn Bezirke 
gab es nicht) führte der Generalgouverneur, und unter 
dieſem der Gouverneur, der auch der jedes malige Curator 
aller Volksſchulen in feinem Gouvernemente war. Dieſer iſt 
ſchon als Gouverneur verbunden, ſein Gouvernement zu 
bereiſen. Die Schulordnung ſchreibt ihm vor, auf dieſen 
Reiſen auch die Volksſchulen zu beſichtigen. Die oͤkonomi— 
ir ſche Verwaltung der Schulangelegenheiten war den Kammern 
der allgemeinen Fuͤrſorge uͤbertragen, in welchen die Gouver⸗ 
neurs praͤſidiren. Unter dem Curator ſtand der Gouverne⸗ 
mentsſchuldirektor, der vom Generalgouverneur beſtellt wurde. 
Von dieſem hingen die Kreisſchulinſpektoren ab, die der Gou— 
verneur ernannte. Nach dem Generalplane iſt die Stufen⸗ 
leiter folgende: der Monarch, der einiſter der Aufklaͤrung, 
die Oberdirektion der Lehranſtalten, der Curator des Univer— 
ſikaͤtsbezirks, die Univerſitaͤt, der Gouvernementsſchuldirek— 
tor, die Kreisſchulinſpektoren. 
Der Generalplan beſtimmt den Lehrern Belohnungen 
und Penſionen, und allen zu den Öffentlichen Unterrichtsan⸗ 
ſtalten gehoͤrigen Perſonen einen buͤrgerlichen Rang. Hier⸗ 
von erwahnt die Schulordnung nichts; nach derſelben gehoͤ⸗ 
ren nicht einmal die Inſpektoren und Direktoren zu einer 
8 
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Rangklaſſe. So wenig dieß in den Augen des Philbſophen | 
Werth haben mag, jo wird doch ſelbſt dieſer zugeſtehn, daß 
es in den Weltverhaͤltniſſen nicht ganz werthlos iſt, beſon⸗ 
ders in einem Staate, in welchem eine ſo feſte Rangbeſtim⸗ | 
mung Statt findet, und diefe in alle Staats: und Geſell⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſe ſo weſentlich eingreift. i 

Der Generalplan ſetzt eine beträchtlich größere Sum 
für die Unterichtsinſtitute aus, als die Schulordnung. Nach 
dieſer waren nur 342,700 Rubel von dem Staate fuͤr den 
Unterhalt der oͤffentlichen Lehrinſtitute beſtimmt; nach dem 
Generalplane find es 1,319,450 Rubel. 

Dieſe Vermehrung des Aufwands wird nicht ſowohl 
durch die Vergrößerung der Zahl der Lehranſtalten veranlaßt, 
welche die Regierung auf ihre Rechnung nimmt — der Schul⸗ 
plan hat deren 590, der Generalplan 451, alſo 139 wer 
niger — als durch die Natur dieſer Inſtitute und durch die 
Erhoͤhung der Beſoldungen. In dem Schulplane waren 
einem Gouvernementsſchuldirektor 500 R., den oberſten 
Lehrern an den Hauptſchulen 400 R. ausgeſetzt. Der Ge⸗ 
ſammtetat einer Hauptſchule war auf 300 Rubel angeſetzt 
lein Gymnaſium koſtet 5 — 600 Rubel, und der Gene 
ralplan beſtimmt beynah ſo viel Gymnaſien, als der Schul- 
plan Hauptſchulen), der einer niedern Volksschule 5 oo bis 
250 Rubel. 

Der Generalplan Alohr in der Folge in Betreff der 
den Univerſitaͤten untergeordneten Lehranſtalten mehrere Ab— 
aͤnderungen, welche die Wirkung der nähern Erwägungen 
und Beobachtungen waren, wozu die verſuchte Ausfuͤhrung 
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Anlaß gegeben hatte. Sie werden am vollſtaͤndigſten in dem 
Reglement uͤberſehen, welches als Supplement zu dem Ge— 
neralplane abgefaßt wurde. Dieß Reglement dient zugleich 
dazu, das Verhaͤltniß dieſer Lehranſtalten zu den Univerſitaͤ⸗ 
ten näher kennen zu lernen. Auch hat es das Intereſſe, den 
Kulturgrad nach dem Lehrkurſus zu bemeſſen, theils in ſo 
fern er in der Entwerfung deſſelben wirkſam geweſen iſt, 
theils in ſo fern er durch denſelben erwirkt werden kann. 
Hier folgt es im Auszuge, in ſo fern es in obigen Beziehun— 
gen Intereſſe haben kann. 

„Alle Gymnaſien, Kreis-, Pfarr; und Piivarſchu 
en, Penſions- und andere Lehranſtalten, die ſich im Be— 
zirk einer Univerficät befinden, find derſelben untergeordnet; 
hiervon find blos diejenigen Lehranſtalten ausgenommen, die 
unter der Direktion des heil. Synods ſtehen, oder vom 
Monarchen einer beſondern Behoͤrde uͤbertragen ſind.“ . 

„Jede Gouvernementsſtadt hat Ein Gymnaſium; abet 
dieſe Zahl iſt kein Geſetz. Wenn die Mittel es geſtatten, ſo 
koͤnnen auch mehrere Gymnaſien, entweder in der Gouver— 
nementsſtadt oder in den Kreisftädten, angelegt werden. Der 

Vorgeſetzte des Gymnaſiums iſt der Direktor, der den Rang 
| der ſiebenten Klaſſe hat, wenn er nicht ſchon in einem hoͤ⸗ 
hern Range ſtehet.“ | g 

„Die Errichtung der Gymnaſien hat einen doppelten 
Zweck: 1) die Vorbereitung der Studirenden zur Univerſt⸗ 
taͤt; 2) die gruͤndliche Bildung junger Leute, welche nicht 
ſtudiren wollen, in allen zu einer guten Erziehung nöthigen | 
Kenntniſſen.“ „ 


„Jedes Gymnasium hat acht Lehrer, naͤmlich einen 
fuͤr die reine und angewandte Mathematik und fuͤr die Expe⸗ 5 
rimentalphyſik; einen fuͤr die Geſchichte, Geographie und 
Statiſtik; einen fuͤr die Philoſophie, die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Staatswirthſchaft; einen fuͤr die Naturge⸗ 
ſchichte, Handlungswiſſenſchaft und Technologie; einen 
für die lateiniſche (zu denen im Generalplane beſtimmten hier 
hinzugefügt); einen für die deutſche; einen für die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache, und einen fuͤr die Zeichenkunſt.“ 7 

„Dieſe Vertheilung der Lehrgegenſtaͤnde iſt nur vor 
bildlich; wenn ein Lehrer in einer oder der andern fuͤr ihn 
beſtimmten Wiſſenſchaft nicht Kenntniſſe genug beſitzt „oder 
wenn er in mehreren Faͤchern Unterricht ertheilen kann, ſo 
iſt es der Univerſitaͤt erlaubt, Abaͤnderungen in dieſem Ent⸗ 
wurfe zu machen. — Wenn die Einkuͤnfte des Gymnasiums 
es geſtatten, ſo koͤnnen auch Lehrer fuͤr Tanzkunſt, Muſik 
und Gymnaſtik angeſtellt werden.“ 

„Die Lehrer, welche Wiſſenſchaften vortragen, heißen b 
Oberlehrer, und ſtehen in der neunten Klaſſe. Die Sprach⸗ 
lehrer heißen Unterlehrer, und haben den Rang der zehnten, 
ſo wie der Zeichenmeiſter den der zwoͤlften Klaſſe. — 
Saͤmmtliche Lehrer werden von der Univerſitaͤt, entweder 
unmittelbar, oder auf Vorſtellung des Direktors, ange 
ſtellt.“ f ö a 

„Die Gymnaſten können, mit Erlaubniß der Oberbe— 
horde, die Zahl der Lehrgegenſtaͤnde und der Lehrer vermeh: 
ren, wenn die Einkuͤnfte hierzu hinreichen. Sie haben fer⸗ 
ner, außer ihrer eigentlichen Beſtimmung, auch den Zweck, 
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Lehrer für die Kreis-, Pfarr- und andern Schulen zu Bil: 
den. Letztere muͤſſen, ehe ſie angeſtellt werden koͤnnen, ein 
vom Direktor und von allen Lehrern unterſchriebenes Zeug: 
niß erlangen, daß ſie zu dieſem Beruf tauglich ſind.“ 


„In den Bezirken, wo noch keine Univerſitäten errich⸗ 
tet ſind, wenden ſich die Dir ektoren in allen Geſchaͤften, die 
fie der Univerſitaͤt haͤtten vorlegen muͤſſen, unmittelbar an 
den Curator.“ 

„Die Gymnaſien nehmen nicht nur Schuͤler auf, die 
ihren Curſus in den niedern Schulen vollendet haben, fons 
dern auch ſolche, die in Privatanſtalten oder. zu Hauſe gebil; 
det worden ſind, wenn ſie nur die erforderlichen Vorkennt⸗ 
niſſe beſitzen. Die Aufnahme findet nur Einmal im Jahr, 
nach vollendeter öffentlicher Pruͤfung, Statt.“ 


„Das unterrichtsſahr faͤngt mit dem erſten August an, 
und ſchließt mit dem erſten Julius des folgenden Jahres. 
Den Monat Julius hindurch iſt Vakanz. An Sonn- und 
Tabelltagen wird der Unterricht ausgeſetzt. — Fuͤr die 
Beſorgung der ökonomiſchen Geſchaͤfte und Erhaltung der 
Reinlichkeit ſind Bediente vorhanden, die der Direktor anſtellt.“ 

„Der Vortrag der Lehrgegenſtaͤnde iſt in vier 
Curſe abgetheilt, und jeder Curs dauert ein Jahr. Hier⸗ 
aus folgt, daß der ganze Unterricht vier Jahre erfordert, 
und m die Symnafien vier Klaffen haben. In jeder | 
Klaſſe wird woͤchentlich dreybig Stunden Unterricht er⸗ 
theilt; außerdem haben je zwey K Klaſſen gemeinſchaftlich 
3 wey Zeichenſtunden die Woche. Wenn auch Gymnaſtik 
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gelehrt wird, ſo iſt hierzu der a nr: den Unter | 
richtsſtunden beſtimmt.“ R u 
„Der Lehrer der Mathematik und Phyſe giebt woͤ⸗ 

chentlich achtzehn Lektionen: in der erſten Klaſſe ſechs, 
in der Algebra und Geometrie und niedern Trigonometrie; 
in der zweyten 0 echs, in welchen er die reine Mathematik 
beendigt, und die angewandte, fo wie die Experimentalphy— 
ſik anfaͤngt; in der dritten beendigt e er dieſe Curſe ebenfalls in 
ſechs Stunden.“ N 

D Der Lehrer der Geſchichte, Geographie und Stati⸗ 
ſtik giebt woͤchentlich achtzehn Lektionen. In der erſten 
Klaſſe ſech s: alte Geſchichte und Geographie, Mythologie und 
Alterthuͤmer; in der zweyten ſechs: neue Geſchichte und Geo⸗ 
graphie, auch zum Theil vaterländiſche Geſchichte und Erdbe⸗ 
ſchreibung; in der dritten vier: allgemeine Statiſtik, und in 
der vierten zwey: ruſſiſche Statiſtik.“ 

„Der Lehrer der Philoſophie, ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und Staatswirthſchaft zwanzig Lektionen. Sn der ev: 
ſten Klaſſe vier: Logik und allgemeine Grammatik; in der 
zweyten vier: Pſychologie und Moral; in der dritten vier: 
Aeſthetik und Rhetorik; in der vierten acht: vier Natur⸗ 
und Voͤlkerrecht und vier Staatswirthſchaft.“ 

„Der Lehrer der Naturgeſchichte, Technologie und 
Handlungswiſſenſchaft fe chzehn Lektionen. In der drit⸗ 
ten Klaſſe vier: Naturgeſchichte, verbunden mit den An: 
fangsgruͤnden der Land- und Forſtwiſſenſchaft; in der vierten 
zwoͤlf: vier Fortſetzung der Naturgeſchichte und Technolo⸗ i 
gie, und vier Handlungswiſſenſchaft.“ 
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„Der Lehrer der lateiniſchen Sprache ſechzehn Lek; 
tionen. In der erſten Klaſſe ſechs: Leſen, Schreiben, 
Grammatik, Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen in die Lanz 
desſprache nach Anleitung der dazu herauszugebenden Chre— 
ſtomathie. In der zweyten ſechs: Erlaͤuterung proſaiſcher 
Autoren, wobey der Lehrer von dem leichteſten zu den ſchwe— 
ren uͤbergehet, und auf die Schoͤnheiten aufmerkſam macht. 
Unter dieſen ſechs Lektionen muß wenigſtens eine zum 
ueberſetzen aus der Landesſprache ins Lateiniſche angewandt 
werden. In der dritten vier: Erlaͤuterung der Dichter und 
Compoſitionen in lateiniſcher Sprache. Die beſten Stellen 
roͤmiſcher Schriftſteller muͤſſen memorirt werden, um das 
Gedaͤchtniß zu ſchaͤrfen und zu uͤben.“ | 

„Die Lehrer der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache 
geben woͤchentlich in jeder Klaſſe vier Stunden Unterricht, 
wobey ungefaͤhr eben die Ordnung und Methode zu beobach— 
ten iſt, wie beym Unterricht in der lateiniſchen Sprache. — 
Der Zeichenmeiſter unterrichtet zwey Klaſſen gemeinſchaftlich 
zwey Stunden woͤchentlich, und vertheilt ſeinen Unterricht 
auf vier Jahre.“ | 

„Die Lehrer der Mathematik, Naturgeſchichte und 
Technologie machen in den Vakanzen Exkurſionen in die umi 
liegende Gegend mit ihren beſten Schuͤlern, fuͤr welche dieſes 
eine Aufmunterung ſeyn ſoll. Sie nutzen dieſe Exkur— 
ſionen zu Uebungen in der praktiſchen Geometrie, zum Bo— 
taniſiren u. |. w., und machen die Zoͤglinge zugleich mit den 
mechaniſchen und technologiſchen Anſtalten bekannt, die ſich 
etwa in der Stadt und deren Nachbarſchaft befinden.“ 
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„Alle Lehrgegenftände werden nach Lehrbuͤchern vorge⸗ 
tragen, die dem vorgezeichneten Unterrichtsplane angeeignet 
ſind. Die Oberſchuldirektion wird Veranſtaltungen treffen, 
daß es an ſolchen Lehrbuͤchern nicht fehlt.“ 5 

„Die Hüͤlfsmittel des Unterrichts beſtehen 
in den erwaͤhnten Lehrbuͤchern. — Außerdem muͤſſen bey 
jedem Gymnaſium vorhanden ſeyn: 1) eine Biblisthek, ent, 
haltend die klaſſiſchen Autoren und die vorzuͤglichſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke der Auslaͤnder und Ruſſen, beſonders ſol— 
che, die auf die im Gymnaſium vongetragenen Lehrgegen: 
ſtaͤnde Bezug haben. 2) Eine Sammlung geographiſcher 
Charten, Erd- und Himmelskugeln, Armillarſphaͤren und 
ein Heiner Atlas der alten Geographie. 3) Eine Samm: 
lung von Naturprodukten, die in Hinſicht auf die Produkte 
des Gouvernements, in welchem ſich das Gymnaſium befin⸗ 
det, fo vollftändig als möglich feyn muß. 4) Eine Samm- 
lung von Zeichnungen und Modellen zum Behuf der ange— 
wandten Mathematik und Technologie. 5) Eine Samm: | 
lung von geometriſchen Körpern, Meßinſtrumenten, Aſtro— 
labien, Compaſſen und dergleichen. 6) Eine Sammlung 
phyſikaliſcher Inſtrumente. Jede dieſer Sammlungen muß 
der Aufſicht des Lehrers derjenigen Wiſſenſchaft übertragen 
werden, zu deren Erläuterung und Gebrauch fie dient.“ 

| „Die Lehrer dürfen für ihren Unterricht von den 
Schuͤlern keine Bezahlung nehmen. Zu ihren Pflichten gez 
hoͤrt, daß ſie der oͤrtlichen Oberbehoͤrde ihrer Schule am er— 
ſten Tage jedes Monats einen nach vorgeſchriebener Form 
abgefaßten Bericht uͤber die Fähigkeiten, den Fleiß, die 


Fortſchritte und die ſittliche Fuͤhrung ihrer Schuͤler uͤber⸗ 
geben. — Den erſten Sonntag jedes Monats verſammeln 
ſich die Lehrer zu einer paͤdagogiſchen Conferenz beym Direk— 
tor. Da die Lehrer der Gymnaſien zu den vakanten Adjunkt⸗ 
ſtellen auf den Univerſitaͤten befoͤrdert werden koͤnnen, ſo ſind 
ſie verbunden, ſich die Erweiterung ihrer Kenntniſſe moͤglichſt 
angelegen ſeyn zu laſſen.“ 

„Die Oberlehrer der Gymnaſien ſind verpflichtet, mit 
Beyhuͤlfe des Direktors Annalen des Schulweſens 
und der Fortſchritte der Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt in jedem Gouvernement anzufertigen. Ein Exem— 
plar dieſer Annalen wird zum erſten Januar an die Univerſi— 
taͤten, und von dieſen durch die Curatoren an die Oberſchul— 
direktion befoͤrdert, das andere Exemplar aber in der Biblio⸗ 
thek der Gymnaſien aufbewahrt. — Auch wird den Lehrern 
der Gymnaſien aufgetragen, hiſtoriſche, meteorolo— 
giſche, topographiſche und ſtatiſtiſche Bemer— 
kungen uͤber jedes Gouvernement zu verfaſſen, 
beſonders in Bezug auf die Landwirthſchaft. Dieſe Bemuͤ— 
hung gehört unter die Nebenpflichten der Lehrer, für 
welche ſie auf außerordentliche Belohnungen rechnen koͤn⸗ 
nen, wenn ihre Arbeiten ſich auszeichnen. Den Univerſitaͤ— 
ten liegt es ob, den Lehrern hieruͤber genauere Juſtruktion 
zu geben.“ a | 

„Alle Individuen, die öffentliche oder Privatlehraͤmter 
uͤbernehmen wollen, muͤſſen bey den Gymnaſien gepruͤft wer⸗ 
den; wenn ein Mangel an ſolchen Subjekten irgendwo Statt 
finden ſollte, ſo ſind die Lehrer der Gymnaſien verpflichtet, 


denen, die nicht in der Pruͤfung beſtanden ſind, zu ihrer 
Vervollkommnung mit Rath und That beyzuſtehen.“ 

„Der Direktor wird von der Univerſitaͤt ſeines Be⸗ 
zirks gewählt, von dem Curator der Oberſchuldirektion vor 
geſtellt, und vom Miniſter der Volksaufklaͤrung beſtaͤtigt. 
— Er muß in den Wiſſenſchaften bewandert ſeyn, die Far 
higkeiten der Lehrer und die Fortſchritte der Schüler beur—⸗ 
theilen koͤnnen, Thaͤtigkeit beſitzen, wohldenkend, ordnungs⸗ 
liebend, ſittlich ſeyn, das Wohl der Jugend beherzigen, und 
den Werth der Erziehung zu ſchaͤtzen wiſſen.“ 

5 „Er haͤngt unmittelbar von der Univerſitaͤt ab, und | 
führe die Aufſicht uͤber das Symnafium und alle öffentliche 
Privatlehranſtalten im Gouvernement, mit Ausnahme derje⸗ 
nigen, welche auf Kaiſerlichen Befehl einer beſondern Be⸗ 
hoͤrde anvertraut ſeyn duͤrften. In allen Schulangelegen— 
heiten, welche die Beyhuͤlfe der Regierung erfordern, und 
keinen Aufſchub leiden, wendet er ſich an den Gouverneur, 
und berichtet darüber an die Univerſitaͤwtr. Wenn ein Lehrer, 
aus irgend einer Urſache, ſeinen Unterricht nicht verſehen 
kann, ſo erſetzt der Direktor ihn durch einen andern, oder 
nimmt zuweilen auch ſelbſt ſeine Stelle ein; im Fall einer 
langwierigen Krankheit des Lehrers berichtet er an die Unis 
verſitaͤt. ir. 51 

„Der Direktor ſieht darauf, daß kein ihm untergebes 
ner Lehrer andere Lehrbuͤcher zum Unterricht nehme, als ſol⸗ 
che, welche von den Oberbehoͤrden gebilligt ſind. Er beſucht 
das Gymnaſtum taͤglich, die uͤbrigen Schul- und Penſions⸗ 
anſtalten aber in den Reſidenzen alle zwey Monate, und in 


ds, 


den Gouvernementsſtaͤdten alle z wey Wochen ee, 
einmal. Außerdem iſt er verbunden, alle Schulanſtalten 
ſeines Gouvernements jaͤhrlich einmal zu viſttiren. Für die 
Zeit feiner Abweſenheit überträgt er feine Pflichten einem 
der Oberlehrer, und berichtet deshalb an die Univerſitaͤt.“ 
„Der Direktor zeigt der Univerſitat nicht nur diejeni⸗ 
gen Lehrer an, die ſich in der Erfüllung ihres Berufs aus: 
zeichnen, ſondern auch die, welche mit Erfolg zu der Ver⸗ 
vollkommnung ihrer eigenen Kenntniſſe thaͤtig find, und. 
legt, wenn ſie ſchriftſtelleriſche Arbeiten liefern, dieſe zum 
Beweiſe bey.“ 8 | 
„Jede Gouvernements- und Kreisſtadt hat wenigſtens 
Ene Kreisſchule; die groͤßern z wey und mehr, wenn 
es die Huͤlfsmittel geſtatten. Die Aufſicht uͤber dieſelben 
fuͤhren die Inſpektoren, welche den Rang der neunten 
Klaſſe haben.“ 5 
„Die Kreisſchulen haben den Zweck: 1) die Schuͤler 
zu den Gymnaſien vorzubereiten, und 2) denjenigen, welche 
keinen weitern Unterricht verlangen, wenigſtens die noth⸗ 
wendigſten Kenntniſſe fuͤr das gemeine Leben beyzubringen.“ 
„Gegenſtaͤnde des Unterichts find: 1) Reli⸗ 
gion und bibliſche Geſchichte. 2) Pflichten des Menſchen 
und des Buͤrgers. 3) Ruſſiſche Grammatik, und in den 
Provinzen, wo eine andere Sprache herrſchend iſt, auch die 
Grammatik dieſer Sprache. 4) Kalligraphie. 5) Ortho⸗ 
graphie. 6) Grundſaͤtze des Styls. 7) Allgemeine Geo: 
graphie und Anfangsgründe der mathematiſchen. 8) Ruſ⸗ 
ſiſche Geographie. 9) Univerſal- und 10) ruſſiſche Ge⸗ 


ſchichte. 17) Arithmetik. 12) Anfangsgründe der Geo⸗ 
metrie. 13) Anfangsgründe der Phyſik und Naturge⸗ 
ſchichte. 14) Anfangsgruͤnde der Technologie, mit Hin⸗ 
ſicht auf die Lokalverhaͤltniſſe und die oͤrtliche Induſtrie. 15) 
Zeichnen. — Hierzu find zwey Lehrer beſtimmt, von wel⸗ 
chen einer die Gegenſtaͤnde 1 — 6 lehrt, und zugleich die⸗ 
jenigen Schuͤler, welche ihre Studien im Gymnaſium fort⸗ 
8 ſetzen wollen, im Lateiniſch⸗ und Deutſchleſen und Schrei⸗ 
ben unterrichtet. Der andere Lehrer traͤgt die Gegenſtaͤnde 
7 bis 14 vor. Wenn einer von beyden das Zeichnen ver⸗ 
ſteht, ſo wird kein beſonderer Zeichenmeiſter gehalten.“ 
„Saͤmmtliche Lehrer ſtehen in der zwölften Klaſſe 
(der Zeichenmeiſter in der vierzehnten), und werden von der 
Univerſitaͤt beſtallt. Sowohl die Anzahl der Lehrer, 
die Lehrgegenſtaͤnde koͤnnen vervielfaͤltigt werden, wenn die 
Mittel dazu vorhanden ſind.“ — — | 
„Der Unterricht in den Kreisſchulen faͤngt da an, 
wo er in den Pfarrſchulen aufhört. Er begreift zwey 
Curſe, und es giebt folglich auch nur zwey Klaſſen. Je⸗ 
der Curs dauert ein Jahr. Jede Klaſſe hat woͤchentlich 
acht und zwanzig Unterrichtsſtunden, die vier gel 
chenſtunden ungerechne ö 5 
„Die Huͤlfsmittel des unterrichte in dieſen 
Schulanſtalten beſtehen in den Elementarbuͤchern fuͤr jeden 
Gegenſtand des Unterrichts; ferner in kalligraphiſchen Vor⸗ 
ſchriften, chronologiſchen Tabellen, Weltkugeln, Armillar⸗ 
ſphaͤren, Landeharten, einer Charte zur alten eke und 
RN M 
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„Die Lehrer muͤſſen ſich am erſten Sonntage jedes Mo— 

nats beym Inſpektor verſammeln, um ſich über die Schul: 
angelegenheiten gemeinſchaftlich zu beſprechen. Da ſie, bey 
eroͤffneter Vakanz, zu Lehrern der Gymnaſien befoͤrdert werz 
den koͤnnen, ſo iſt es ihre Pflicht, ſich zu dieſer Beſtimmung 
vorzubereiten.“ 
n Die Inſpektor en der Kreisſchulen werden von der 
Univerſitaͤt entweder unmittelbar, oder auf Vorſtellung der 
Direktoren der Gymnaſien beſtallt. Sie hängen von letz⸗ 
tern ab, und fuͤhren unmittelbar die Aufſicht über die Kreis: 
und Pfarrſchulen der Stadt, in welcher fein Aufenthalt be; 
ſtimmt iſt. Sie verwaltet zugleich mittelbar die Pfarrſchu⸗ 
len in den Doͤrfern ihres Mae durch die Vorgeſetzten der— 
ſelben.“ . 

„In Betreff der Pfarrſchulen auf den Privatguͤtern 
kann der Inſpektor in dringenden Faͤllen die Beyhuͤlfe der 
Gutsbeſitzer und die Mitwirkung des Kreismarſchalls auffor: 
dern, und ihnen die Schulbeduͤrfniſſe mit Anſtand und 
Schicklichteit vortragen, muß aber hierüber ſogleich an den 
Direkter einberichten. Er erhält von den ihm untergebenen 
Lehrern monatlich eben ſolche Berichte, als der Direktor von 
den Lehrern des Gymnaſiums empfaͤngt. Seine uͤbrigen 
Pflichten kommen mutatis mutandis mit denen des Direktors 
überein. Er muß die Kreisſchulen täglich, die Pfarrſchulen 
in der Stadt wenigſtens zweymal in der Woche beſuchen. 
Die Pfarrſchulen auf dem Lande bereiſet er dreymal im Jahre, 
und verſtaͤndigt ſich hieruͤber mit den e und 
Vorgeſetzten dieſer Schulen.“ — 


„Jede Pfarrkirche in den Gouvernements und Kreis⸗ 
N ſtaͤdten, desgleichen auch auf dem Lande, oder nach Maaß⸗ 
gabe der Zahl der Eingepfarrten und der Entfernung ihrer | 
Wohnungen, auch zwey folder Kirchen gemeinſchaftlich, 1 
muͤſſen wenigſtens Eine Pfarrſchule haben. In den 
Krondoͤrfern werden dieſe Schulen der Aufſicht des Prieſters 
und eines der geachtetſten Einwohner, auf den Privatguͤtern 
aber der aufgeklaͤrten und wohlgeſinnten au der Gutss 
befiger anvertraut.“ 

„Die Pfarrſchulen haben den RSS wet 10 
die Jugend zu den Kreisſchulen vorzubereiten, und 2) den 
Kindern der Landleute und andern niedern Ständen Kennt 
niſſe beyzubringen, die ihrem kuͤnftigen Berufe angemeſſen 
ſind, ſie in phyſiſcher und moraliſcher Ruͤckſicht zu beſſern 
Menſchen zu machen „ihnen richtige Begriffe von den Es 
ſcheinungen der Natur beyzubringen, und den Aberglauben 

nd die Vorurtheile bey ihnen auszurotten, die einen ſo 
ſchaͤdlichen Einfluß auf ihr aht ihre Geſundheit und N 
Zuſtand haben.“ 

„Dem zufolge wird in dieſen Schulen gelehrt: Leſen, 
Schreiben, erſte Elemente der Rechenkunſt, und die Haupt⸗ 
grundſätze der Religion und Moral. Man lieſt mit den 
Schuͤlern das Buch: Kurzer Unterricht in der Land⸗ 
wirthſchaft, über die Erzeugniſſe der Natur, 
uͤber den Bau des menſchlichen Körpers, und 
uͤber die Mittel, durch welche man die ER 
heit erhalten kann.“ 

ö „SU dieſem Be ih hat jede Pfau a 


Einen Lehrer. Dieſer wird von den Lehrern der Kreisſchu— 
len examinirt, und durch den Direktor der Univerſität zur 
Beſtaͤtigung vorgeſtellt.“ 

„Die Pfarrſchulen find nicht durchaus auf die angege— 
benen Gegenſtaͤnde des Unterrichts beſchraͤnkt. Es werden 
in derſelben Kinder aus jedem Stande, ohne unterſchied des 
Alters oder des Geſchlechts, aufgenommen. Die Aufnahme 
findet nur Einmal im Jahre, nach gehaltener Pruͤfung, 
Statt. Zu wuͤnſchen wäre es, daß kein Schuͤler die Schule 
eher verließe, als bis er alles wohl erlernt haͤtte, was in 
derſelben gelehrt wird. Fuͤr Reinlichkeit und oͤkonomiſche 
Verwaltung der Schule wird ein Bedienter durch die naͤch— 
ſten Vorgeſetzten angeſtellt.“ 

„Der Unterricht faͤngt mit Beendigung der Feldarbei— 
ten an, und ſchließt mit dem Anfang derſelben im folgenden 
Jahre. In den Staͤdten und in ſolchen Doͤrfern, wo 
Handwerker, Kaufleute und ſo weiter wohnen, dauert der 
Unterricht das ganze Jahr hindurch. Die Pfarrſchulen 
haben nur Eine Klaſſe; wenn aber die Anzahl der Schuͤler 
groß iſt, ſo werden ſie in zwey Abtheilungen gebracht, von 
welchen jede täglich drey Stunden, die eine Vormittags, 
die andere Nachmittags, Unterricht erhaͤlt.“ er 

„Die Huͤlfsmittel des Unterrichts in diefen 
Schulen beſtehen in Tabellen, ABöCbuͤchern, Vorſchriften 
und in folgenden Buͤchern: Arithmetik, erſter Theil; 
kurzgefaßter Katechismus; kurze Anleitung 
zum Feldbau, zur Kenntniß der Naturerſchei⸗ 
nungen, des menſchlichen Körperbaues und der 
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allgemeinen Mittel zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit; Regeln fuͤr die Lernenden und der 
Kinderfreund.“ 10 er 

„Die Lehrer muͤſſen den Wines unterricht i in 
Einem Jahre beendigen, auch in dem Falle, wenn die 
Schule zwey Abtheilungen hat. Sie ſtatten ihren Vorge⸗ 
ſetzten monatlich nach v vorgeſchriebener Form Bericht ab. 
Sie koͤnnen zu Lehrern der Kreisſchulen befoͤrdert werden, 
wenn ſie hierzu die erforderliche Geſchicklichkeit beſitzen und 
nicht zum Prieſterſtande gehören. “ ; | 

NUN die Krondörfer ſtellt der Kreisſchulinſpektor | 
der Univerſtitaͤt durch den Direktor den Geiſtlichen und 
einen der angeſehenſten Einwohner als Vorgeſetzte der 
Schule zur Beſtaͤtigung vor. Auf den Privatguͤtern wird 
es dem Gutbefinden der Gutsbeſitzer, als der Errichter die— 
fer Schulen, uͤberlaſſen, ob fie die Aufſicht über dieſelben ir⸗ 
gend einem andern dazu tauglichen Subjekte uͤbertragen, 
oder dieſe Bemuͤhung ſelbſt uͤbernehmen wollen.“ 

„Der Vorgeſetzte der Pfarrſchulen auf den Privat- 
guͤtern (wenn hierzu beſonders jemand angeſtellt iſt) haͤngt 
in allen oͤkonomiſchen Angelegenheiten blos vom Gutsbeſttzer 
ab, auf deſſen Beauftragung er vom Kreisſchulinſpektor 
Anleitung und Mitwirkung fuͤr das Fach des Unterrichts 
fordert. In den Krondoͤrfern haͤngen die Vorgeſetzten der 
Pfarrſchulen in allen Schulangelegenheiten unmittelbar vom 
Inſpektor ab. Im Uebrigen halten ſich die Vorgeſetzten an 
die Regeln, welche den Kreisinſpektoren vorgeſchrie⸗ 
ben ſind.“ 8 9 0 | 


Pi 
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„In Betreff der Penſionsanſtalten wird 
folgendes feſtgeſetzt: Wer eine Penſion errichten will, muß 
die Erlaubniß dazu beym Direktor einholen, und einen 
detaillirten Plan ſeiner zu errichtenden Anſtalt vorlegen. 
Dieſer Plan wird an die Univerficät befoͤrdert, welche nach 
Maaßgabe deſſelben die Erlaubniß ertheilt oder verſagt. Der 
Penſionsunternehmer iſt an dieſen Plan gebunden; will er 
irgend einen neuen Gegenſtand hineinbringen, ſo muß er 
beſonders dazu um Erlaubniß nachſuchen.“ 1 

„Die Wahl der Gegenſtaͤnde des Unterrichts iſt ihm 
uͤberlaſſen, nur darf die ruſſiſche Sprache unter denſelben nie 
fehlen. Ä Der Religionsunterricht darf von den Lehren 
der Kirche nicht e zu welcher die Zoͤglinge 
gehören. “ 

„Die Lehrer „welche der Penſionsunternehmer ge 
braucht, muͤſſen mit Atteſtaten verſehen ſeyn, und die Mer 
thode des Unterrichts muß ſich derjenigen ſo viel möglich 
nähern, die für die offentlichen Lehranſtalten angenommen 
iſt. Zu dem Ende muß jeder, der Lehrer in einer Penſion 
werden will, zuvor die Methode des Unterrichts in den 
Gymnaſien erlernen und ſich einer Pruͤfung unterwerfen. 
worauf er ein entſprechendes Zeugniß erhaͤlt.“ 

„Wenn der Penſionsunternehmer einen Lehrer an⸗ 
nimmt, muß er den Direktor unverzuͤglich davon benachrich⸗ 
tigen. In den Denfionen muͤſſen eben die Lehrbücher 
gebraucht werden, welche fuͤr die öffentlichen Schulanſtalten 
verfaßt ſind. Uebrigens iſt den Lehrern unverwehrt, auch 
andere gute Buͤcher zur Erlaͤuterung zu benutzen“ 

9 


„Seine Penſionsanſtalt darf Kinder beyderley Ge⸗ 
ſchlechts aufnehmen. Jede Penſion haͤlt jaͤhrlich eine Pra 
fung in Gegenwart des Direktors oder Inſpektors, nach 
deren Beendigung dieſen Schulbeamten ein Bericht uͤber den 
Zuſtand der Anſtalt und die Fortſchritte der Böglinge vu. | 
veicht werden muß.“ f 

„uebrigens muͤſſen ſich nicht nur ieh ſondern ale, | 
ſowohl jetzt beſtehende, als kuͤnftig zu errichtende Schulen, 
welche Benennung man ihnen auch geben mag, blos mit 
Ausnahme derjenigen „welche unter dem h. Synod ſtehen, 
oder auf Allerhoͤchſten Befehl einer beſondern Direktion an⸗ 
vertraut ſind, nach den allgemeinen Vorſchriften richten, 
welche in dieſem Reglement enthalten ſind, und ihre Vorge⸗ 
ſetzten ſind verpflichtet, dem Direktor Nachrichten uͤber alle 
das Schulfach betreffende Dinge auf eben die Art mitzuthei⸗ 
len, welche für die öffentlichen Lehranſtalten vorgeſchrieben iſt.“ 

„Die ökonomiſchen Angelegenheiten der 
öffentlichen, Schulanſtal ten endlich betreffend, ſo werden 
die Gymnaſt en und Kreisſchulen von der Krone nach dem 
etatsmaͤßigen Entwurf unterhalten. Zur Erganzung der 
hierzu bewilligten Summen dienen: für die Gymnaſien, die 
von den Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge — und fuͤr die 
Kreisſchulen, die von den Stadtgemeinden ER zu dieſem 
Zweck verabfolgten Gelder.“ | 

„Wo Pfarrſchulen vorhanden find, da Aeg tige 


in den Städten von den Stadtgemeinden, in den Krondoͤr⸗ 


fern auf Koſten der Eingepfarrten, und auf den Privatguͤ⸗ 
tern durch die Veranſtaltungen der Gutsbeſitzer unterhalten. 
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Die Summen, welche zur Unterhaltung der erwähnten Lehr: 
; anſtalten von den Kammern, Stadtgemeinden und Dorf⸗ 
ſchaften herzugeben ſind, werden tertialweiſe voraus an die 
Direktoren, Inſpektoren und Vorſteher ge gen Quittung ver⸗ 

abfolgt. Dieſe vertheilen die Gelder, und fuͤhren über 
Ke und Ausgabe gehörigermaßen Rechuung.. 1 
Es iſt den Kammern der allgemeinen Faſſorge, den 
Stadtgemeinden, Dorfſchaften und wohlthaͤtigen Privatper⸗ 
ſonen unverwehrt, in allen vorerwaͤhnten Lehranſtalten Zoͤg⸗ 

linge auf ihre Koſten zu unterhalten. er 
„Die Schulen müͤſſen, fo viel möglich; in der Nach⸗ 

bayrſchaft der Kirchen, oder im Mittelpunkt der Städte und 
Doͤrfer angelegt werden; in groͤßern Staͤdten aber, wo deren 
mehrere find, im Mittelpunkt des Stadttheils, für welchen 
-fe gehören. Jedes Gymnaſium hat drey, 8 Kieis⸗ und 
Meme einen Aufwaͤrter.“ 

„Die Gehalte werden den Schulbeamten, Lehrern und 
Afpärtern monatlich nach dem Etat ausbezahlt. Die 
Lehrer erhalten freye Wohnung, Holz und Licht. Halb- 
jährlich muͤſſen die beglaubigten Rechnungen, uͤber Einnahme 
und Ausgabe mit der Unterſchrift des Direktors an die 
Univerſſtaͤt eingeſendet werden. Die Vorſteher der Gymna⸗ 
ſien, Kreis- und Pfarrſchulen dürfen ohne vorgaͤngige Ent 
ſcheidung der Curators, dem deshalb vom Direktor durch die 
Univerfität vorgeſtellt wird, keine Ausgabe machen, die nicht 
im Etat beſtimmt iſt.“ | 

Als durch dieſes Regtewent der allgemeine Plan der 
Volksaufklärung Rae Vollendung e war mit der 
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Ausführung bereits ein wirkſamer Anfang gemacht wors 
den. Die Univerſitaͤten waren bis auf die zu St. Peters⸗ 
burg, die auch bis jetzt noch nicht eingerichtet worden iſt, 
theils ſchon völlig organiſirt, theils in vorläufige partielle 
Wirkſamkeit gefetzt; mit den übrigen hoͤhern eee 
war der Anfang gemacht worden. * 
Vielfache Schwierigkeiten mußten nach der die des 
Landes hierbey vorgefunden werden. Die am ſchwerſten 
zu beſeitigende war die der Herbeyſchaffung des erſten Er⸗ 
forderniſſes, — guter Lehrer. Unterrichtsanſtalten, auch 
noch ſo vollkommen organiſirt, ſind todte Koͤrper; die er 
= die Seelen, die fie beleben muͤſſen. 8 
N Betreff der Univerſitaͤten hatte man dieſe Schwie⸗ 
rigkeit dadurch zu heben gefucht, daß man Gelehrte aus dem 
Auslande, beſonders aus Deutſchland, berief. Einſichts⸗ 
vollen Maͤnnern, ſelbſt im Auslande, ſchien dieß bereits da⸗ 
mals nicht die Wahl des gluͤcklichſten Mittels zu ſeyn; 
eine Meinung, die nach dem, was man davon vernommen, 
durch den Erfolg wohl auch nicht ganz ohne Beſtaͤtigung 
geblieben ſeyn duͤrfte. Der andere Weg, zum Ziele junge 
Maͤnner ins Ausland zu ſenden, um ſich dort zu ihrer Be⸗ 
ſtimmung, im Inlande auszubilden, — wuͤrde 10 5 lang⸗ 
ſamer, aber deſto ſicherer zum Ziele gefuͤhrt haben; wenn 
man uͤberhaupt fuͤr noͤthig fand, dieſe Vorbereitung aus dem 
Auslande zu holen. | 
In Betreff der Gymnaſien waren dazu im Inlande 
Veranſtaltungen getroffen, die eine naͤhere Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen. Katharina die Zweyte hatte zu St. Petersburg 
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ein Schullehrer⸗Seminarium geſtiftet, das aber unter Paul 


dem Erſten faſt gaͤnzlich aufgeloͤſt war. Dieſes Inſtitut 
ward jetzt (im Jahre 1803) hergeſtellt und zu einem paͤda— 
gogiſchen Inſtitute erhoben. Seiner neuen Beſtim— 


mung zufolge ſollten in ihm die Lehrer, ſowohl der Gym⸗ 
naſien, als der Bezirksſchulen, ihre Vorbereitung erhalten. 


An den heiligen Synod erging der Befehl aus den 


PrieſterSeminarien, hundert der faͤhigſten und geſchickte⸗ 


ſten Zoͤglinge an das neue paͤdagogiſche Inſtitut abzugeben; 
aͤhnliche Auftraͤge erhielten die Univerſitaͤten zu Moßkwa und 
Wilna und das Gymnaſium zu Kaſan. Die Lehrerſtellen 
fuͤr die hoͤhern Ausbildungsgrade wurden mit Gelehrten 
ſlaviſcher Nationen beſetzt, die man aus dem Oeſtreichiſchen 
berief, damit der Unterricht in der Nationalſprache ertheilt 
werden koͤnne. Beſtimmung und Einrichtung dieſes 
Inſtituts wird am beſten aus dem fuͤr daſſelbe ann 
Reglement erkannt werden. 

N Die Beſtimmung der Zoͤglinge dieſes Inſtituts,“ 10 
heißt es unter andern darin, „ iſt: einſt Erzieher der Ju⸗ 
gend in ihrem Vaterlande zu werden, dem ſie ihre Bildung 
und bürgerliche Eriſtenz zu verdanken haben. Ihre heiligſte \ 
Pflicht ift es daher, die Erwartung der Regierung zu erfuͤl— 
len, von der ſie als Hauptmittel zur Erreichung des großen 


Ziels — Aufklaͤrung unter allen Staͤnden zu verbreiten — 


auserſehn ſind. Dieſer Gedanke ſey ihnen beſtaͤndig gegen⸗ 


waͤrtig und befeuere fie bey ihren Beſchaͤftigungen zu im⸗ 


mer regem Eifer. Nie moͤgen ſie aber auch vergeſſen, daß, 
um Juͤnglinge zu bilden, der Erzieher ſelbſt, nicht blos an 


Geiſt, fondern auch am Herzen wahrhaft gebildet ſeyn muͤſſe, ü 
und daß, in dem wahren Sinne der Aufklaͤrung, die Kultur 
des Geiſtes mit der Bildung des Herzens immer in ge⸗ 
nauer Verbindung ſteht. Daher muff ſen auch die Studi⸗ 
renden, während ihres Aufenthalts in dieſem Inſtitute, 
ihr ernſtes und eifriges Beſtreben darauf verwenden, ſich 
durch Kenntniſſe zu Lehrern und durch Moralitaͤt 
zu Muſtern der ihnen anvertrauten Jugend auszubilden.“ 
Fuͤr den vollſtaͤndigen Curſus dieſer Vorbereitung ſind 
in dieſem Reglement drey Jahre angeſetzt. — Die erſten 
beyden Jahre ſind der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbe⸗ 
reitung gewidmet. Nach deren Beendigung muß ſich der 
Student einer offentlichen Pruͤfung unterwerfen, und iſt nach 
dieſer erforſcht, in welchem Fache er ſich die meiſten Kennt⸗ 
niſſe erworben hat, ſo wird darnach beſtimmt, welchem 
Fache er ſich vorzugsweiſe zu widmen hat; wonach ſich dann 
ſein Studium im dritten Jahre beſtimmt. Am Ende 
dieſes wird abermals ein ſtrenges Examen angeſtellt und 
darnach entſchieden: ob der Kandidat ſich zu einer Lehrerſtelle 
an einem Gymnaſium, oder an einer Diſtriktsſchule qua⸗ 
lificire. | ; N 
Die hundert bereits erwaͤhnten Studenten werden 
von der Krone unterhalten. Nebſt ihnen koͤnnen auch, in— 
ſofern es der Raum geſtattet, andere aufgenommen werden, 
die ſich derſelben Beſtimmung widmen und auf ihre Koſten 
leben. Sie werden von den Studenten durch die Bezeich⸗ 
nung: Zuhörer, unterſchieden, ſtehen aber übrigens mit ihnen 
in völlig gleichem Verhaͤltniſſe. nd 


Die Euratel über dieß Juſtitut fuͤhrt der Curator 
des St. Petersburgiſchen Unverſi taͤtsbezirks, die Di⸗ 
rektion ein beſonders fuͤr daſſelbe angeſtellter Direktor. 
Nach der woͤrtlichen Beſtimmung des Reglements ſoll dazu 
„ein Mann gewaͤhlt werden, der durch ſeinen unbeſcholtenen 
Wandel und ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe ſich allgemeine 
Achtung und Zutrauen erworben hat. Er ſoll, als Freund 
und Rathgeber der Studenten, fie, wenigſtens einen Tag 
um den andern, nicht blos in den Klaſſen, ſondern auch in 
ihren Zimmern beſuchen, ihnen in noͤthigen Faͤllen guten 
kath und Ermahnungen ertheilen, und dieſen durch ſein 
eigenes Beyſpiel Gewicht geben. Kurz, er ſoll ſein ganzes 
Anſehn dahin richten, ſtets die Bildung des Herzens mit der 
des Geiſtes au ies e | 


Dem Direktor ift einer der Profeſſoren als Gehuͤlfe 
ö zugegeben, welcher den Titel: Inſpektor, führe. Er iſt br 
ſonders auf die Handhabung der Diſciplin angewieſen, und 
wöchentlich dem Direktor Ber icht abzuſtatten verpflichtet. 


Das Lehrperſdnale beſteht aus drey wirklichen und 
fünf ſtellvertretenden Profeſſoren, zwey Lehrern für 
deutſche und franzoͤſiſche Sprache, und einem für Zeichens 
kunſt. | Sie werden ſaͤmmtlich von dem Miniſter der Auf⸗ 
klaͤrung auf den Vorſchlag des Curators angeſtellt. Der 
Gehalt eines ordentlichen Profeſſors iſt 2000, der eines 
ſtellvertretenden 1200 und 700 Rubel, eines der She; 
lehrer 1000, ag Inſpektors 300 und des Direktors 
2500 Rubel. — ö 


— 156 — 


Der fuͤr die Bibliothek beſtimmte Fond duͤrfte der 
liberalen Beſtimmung der Gehalte nicht ganz entſprechend 
ſcheinen; es ſind 300 Rubel. Fuͤr den Unterhalt der Studen⸗ 
ten find 26, 227 Rubel ausgeworfen; der Geſammtetat 
des ganzen Inſtituts iſt auf 44,927 Rubel beſtimmt. 
| Dieß Inſtitut hat, wie uns Maͤnner verſichern, die 
Glauben verdienen, ſich in Beziehung auf die Erreichung 
feiner Beſtimmung ſchon frühzeitig bewährt. Eine beträchtlis 
che Anzahl brauchbarer Lehrer fuͤr Gymnaſien und Bezirksſchu— 
len ſind daraus hervorgegangen. Ob die Organiſation dieſer 
Inſtitute bereits fiir das ganze Reich zu Stande gebracht iſt, 
darüber koͤnnen wir aus Mangel an neuen zuverlaͤſſigen Nach⸗ 
richten uͤber dieſen Gegenſtand uns nicht entſcheidend aͤußern; 
doch haben wir Grund, es zu bezweifeln. Wie weit es mit der 
Einrichtung der Pfarrſchulen gediehen ſey, daruͤber geſtehen 
wir noch weniger etwas Zuverlaſſt iges zu wiſſen. Es iſt zur 
oͤffentlichen Kunde gediehn, und verdient auch alerdinge eine 
auszeichnende Erwaͤhnung: daß und in wiefern ſich der kathe⸗ 
liſche Klerus in den vormals polniſchen, jetzt ruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen in dieſer Hinſicht die Beförderung der Abſicht der 
Regierung hat angelegen ſeyn laſſen. Be 
Es zeigte ſich diefer Eifer bald nach der Publitaton 
derſelben in den Beſchluͤſſen des Biſchofs von 2 uzk und Shi⸗ 
tomir und ſeines Kapitels, und der von ihm verſammel⸗ 
ten Ordensgeiſtlichkeit; letzterer ſowohl im Allgemeinen, als 
der einzelnen Korporationen. Vermoͤge des biſchoͤflichen und 
Kapitelbeſchluſſes wurde unter andern verordnet: daß je der 
Pfarrer, der ſieben hundert polniſche Gulden jährliche 
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Einkuͤnfte habe, zwey Jahre lang den achten Theil davon fuͤr 


die Kirchſpielſchulen abgeben ſolle. Zu einem gleichen Bey⸗ | 


trage machen ſich die Mitglieder des Kapitels ſelbſt verbindlich; 
was ihnen allerdings noch mehr zur Ehre gereicht. Die 
Moͤnchsorden in Geſammtheit erbieten ſich, uͤberall, wo 
es noch keine Kirchſprengel ſchulen giebt, dergleichen einz zurich⸗ 


ten, und junge Leute, auf ihre Koſten, auf die Univerſitaͤt zu 


Wilna zu ſenden, um ſich dort zu Schulaͤmtern vorbereiten zu 
laſſen. Der Orden der Trinitarier beſtimmt ein Einkommen 
von ſechs und dreyßigtauſen d Fl., welches er aus den 
Gouvernements Wolynien und Podolien bezieht, und ur⸗ 
ſpruͤnglich beſtimmt war, Chriſten aus der muhamedaniſchen 
Sklaverey loszukaufen, theils zur Verbeſſerung der Unterrichts- 
anſtalten uͤberhaupt, theils zur Verbeſſerung des Seminar 


rium zu Luzk; die Orden der Dominikaner, der befchuhten 


und unbeſchuhten Karmeliter und der Bernhardiner mach: 


ten aͤhnliche Dispoſitionen fuͤr aͤhnliche ae, obwohl von 


geringerer Bedeutung. | 
Fuͤr die Univerſitaͤten und FERNE wiewohl von 
der Regierung angemeſſen dotirt, find dennoch von mehrern 
Privatperſonen, beſonders des höhern Adels, mehr oder 
weniger bedeutende Schenkungen und Vermaͤchtniſſe gemacht, 
unter denen die Demidowſche Schenkung von der Art iſt, daß 
ſie wohl nicht leicht ihres Gleichen haben duͤrfte. Es ge⸗ 
ſchieht daher auch hier derſelben billig eine naͤhere Erwaͤhnung. 
„Schon ſeit vielen Jahren hegte ich den Gedanken,“ ſo 
ſagte dieſer wuͤrdige Patriot in einer an den Kaiſer (unter 
dem 29 April 18 03) unmittelbar gerichteten Eingabe, „einen 
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Theil meines Vermögens irgend einer menſchenfreundlichen 
Anſtalt zu widmen; ſtets war es mein innigſter Wunſch, fuͤr 
die Wiſſenſchaften, die ich liebe, und für die Verbreitung 
der Aufklaͤrung, die ich als die erſte Grundlage des Flors 
der Staaten betrachte, ſo viel zu thun, als meine Kraͤfte er⸗ 
laubten. Das große und unvergleichbare Beyſpiel E. K. M., 
durch welches nun der Weg zur Aufklaͤrung in Rußland ge⸗ 
bahnt iſt, erweckte in mir den Wunſch, jenes lange gehegte 
Vorhaben in Ausführung zu bringen. Ein im Gouverne⸗ 
ment Jaroslaw belegenes Gut von dreytauſend fünf 
hundert acht und ſiebenzig Bauern, das ich miv 
ſelbſt erworben habe, und ein Kapital von drey hun: 
dert tauſend Rubeln machen den Betrag aus, den ich 
bey meinem Leben zur Errichtung und Erhaltung der. öffent: 
lichen Unterrichtsanſtalten darzubringen beſchloſſen habe. — 
Ich weiß, wie groß in dem Jaroslowſchen Gouvernement 
die Anzahl des ärmern Adels iſt, dem eine Anſtalt fehlt, in 
der er mit geringen Mitteln die zur Bildung fuͤr Geiſt und 
Herz noͤthigen Kenntniſſe erlangen koͤnnte. Ich nehme mir 
daher die Freyheit, E. M. zu bitten, durch einen Allerhoͤch⸗ 
ſten Ukas zu verordnen, daß bey dem fuͤr Jaroslow be⸗ 
ſtimmten Gymnaſium eine Klaffe für die Univerſitaͤtswiſſen⸗ 
ſchaften eingerichtet, und das Gymnaſium dabey zu einer 
Lehranſtalt erhoben werde, die in gleichem Rang und Vor⸗ 
rechten mit den Univerſitaͤten ſtuͤnde. — Im Fall dieſe 
meine unterthaͤnigſte Bitte Allerhoͤchſt genehmigt wuͤrde, bin 
ich bereit, ſo wohl zur Beſoldung der Profeſſoren, als auch 
zu den übrigen Beduͤrfniſſen des Inſtituts, obbeſagte drey 


tauſend fünf hundert acht und ſiebenzis Bauern, 
mit Ausſchluß einiger, zu meiner Bedienung noͤthigen Haus— 
leute, ſogleich und auf folche Art abzutreten, wie es nach 
E. M. Willensmeinung fuͤr die Anſtalt am vortheilhafteſten 
ſeyn wird. — Außerdem beſtimme ich demſelben noch 
hundert tauſend Rubel, mit dem Wunſch, daß die 
Zinſen davon zum Unterhalte duͤrftiger Edelleute und anderer, 
aus dem Gouvernement gebürtigen und daſelbſt ſtudiren⸗ 
den, Juͤnglinge angewandt werden mögen. — 

„Von den uͤbrigen zwey hundert tauſend Ru— 
beln wuͤnſche ich hunderttauſend der ſchon beſtehenden 
Moßkowiſchen Univerſität, und hunder ttauſend den in 
Kiew und Tobolsk zu errichtenden Univerſitaͤten zu beſtimmen. 
— In Berreff der hunderttauſen d, die der Mokowi— 
ſchen Univerſitaͤt beſtimmt ſind, bitte ich E. M., zu befehlen: 
daß die eine größere Hälfte derſelben zum Unterhalte duͤrftiger 
Studirender, die andere aber dazu angewandt werde, den wuͤrdig— 
ſten unter ihnen, zur Vervollkommnung ſeiner erlangten Kennt— 
niſſe, auf die vorzuͤglichſte auswärtige Univerſitaͤt zu ſenden.“ 

1 Ich uͤbergebe ferner der Moskowiſchen Univerſitaͤt 
ſowohl meine Bibliothek, als mein Kabinet, an welchem ich 
ſchon beynah vierzig Jahre in der Abſicht ſammle, um es 
einmal dem öffentlichen Nutzen zu weihn, und welches, außer 
einer ziemlich vollſtaͤndigen Sammlung aller europäifchen 
Muͤnzen und Medaillen, auch noch eine Sammlung von 
Kunſtſachen und Seltenheiten enthaͤlt. Zwar hatte ich in 
meinem Briefe an den Miniſter der Aufklaͤrung den Wunſch 
geaͤußert, mich von dieſen Sachen nicht eher, als mit mei⸗ 


nem Tode zu trennen; allein der Gedanke, daß bey meinem 
Leben und in meinem Beyſeyn alles beſſer und unverſehrter ] 
abgeliefert werden kann, bewegt mich, auch dieſes Opfer un⸗ 
verzüͤglich zu bringen, ſobald naͤmlich die Moskowiſche Uni⸗ 
verſitaͤt nach dem von E. M. beſtaͤtigten Plane organiſirt, | 
und die zu derſelben e auswaͤrtigen Profeſſoren 
angelangt ſeyn werden.“ — | | | 
Der Kaiſer antwortete hierauf: 1 Nachdem Wir, Ih⸗ 
rem Willen gemaͤß, die Uns von Ihnen vorgelegte Verfuͤ⸗ 
gung Ihres Vermögens zun Beſten der Schulen — wo: 
fuͤr Sie alle durch Ihre Freygebigkeit Verſorgte und alle 
die ſegnen, die jeden fuͤrs Vaterland bewieſenen Eifer ehren — 9 
beſtaͤtigt haben, halten Wir es fuͤr gerecht, Sie zum Ritter 
des Groß: Kreuzes der erſten Klaſſe vom Orden des heiligen 
Apoſtelgleichen Fuͤrſten Wladimir, der zur Belohnung für | 
ausgezeichnete Büͤrgerthaten beſtimmt worden, zu ernennen.“ 
Folgende Berechnung wird in den Stand ſetzen, den 
Werth der Demidowſchen Schenkung zu überfehen. 
3573 männliche Bauern geben, wenn 
man jeden nur zu ſechs Rubel Obrok oder Per— 
ſonalſteuer annimmt, eine jaͤhrliche Revenuͤe von 
mehr als 21,000 Rubel; dieſe als Zinſen vom 
Kapitale zu fünf Procent gerechnet, giebt 
fuͤr dieß Kapital eine Summe von ohngefaͤhr 45, 00 R. 
Die Bibliothek und das Kabinet ſind an⸗ | 


geſchlagen zu : : 250, 00 R. 
Dazu die Summe an baarem Gelde 300,000 — 
macht „ . 1,000,000%. 


als Geſammtſumme der Schenkung. 


7 
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Unterrichtsinſtitute zu beſondern prakti⸗ 
: sch Zwecken. 

Mit derſelben Achtſamkeit, Einſicht und Liberalitaͤt 
womit die Regierung fuͤr die Einrichtung, Vervollkommnung 
und Fundirung der Inſtitute Sorge getragen hat, deren 
Zweck im Allgemeinen Beförderung der Aufklaͤrung in den 
verſchiedenen Volksklaſſen und Graden iſt, hat ſie auch auf 
diejenigen Rückſicht genommen, welche beſondere, vorzuͤglich 
unmittelbar vraktiſche Kenntniß und Fertigkeitsgegenſtande 
betreffen. Von einigen der vorzuͤglichſten und bemerkens⸗ 
wertheſten Inſtituten dieſer Art moͤge hier die moͤglichſt cons 


centrirte Noc ns Platz finden. 


Kaiſerliche Akademie der Künſte zu St. 
Petersburg. 
| Es wür im Jahre 1764, als Katharina die 
Zweyte dieß Inſtitut ſtiftete; Paul der Erſte fuͤgte 


eine Klaſſe der Kupferſtecher, fuͤr das Fach der Landſchaften, 


und eine Medailleurklaſſe hinzu, und fundirte beyde beſon— 


ders. Alexander der Erſte gab ihm eine neue Or— 


ganiſation und vergrößerte den Geſammtfond . um 
das Doppelte. 

Dieß Inſtitut iſt dem Unterrichte in den biddenden 
Künften, in allen ihren Zweigen, gewidmet. Dreyhundert 
Zoͤglinge werden darin auf Koſten der Krone unterhalten. Der 
Unterricht wird nicht blos mechaniſch, ſondern wiſſenſchaft— 
lich ertheilt. Die Zoͤglinge der zeichnenden und formenden 
Kuͤnſte erhalten Unterricht in der Optik und Perſpektive, in 
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der Anatomie, der Aeſthetik, der Theorie der bildenden 
Künſte, Geſchichte der Sitten, Gebräuche des Lebens der 


Völker des Alterthums; auch werden ſie mit den Geſchicht⸗ ö 


ſchreibern und Dichtern derſelben, durch eeſen ihrer Werke, 


naͤher bekannt gemacht. Die Zoͤglinge der Baukunſt werden g 


zu einem planmä aͤßigen und gruͤndlichen Studiren aller auf ihre 


Kunſt Beziehung habenden Theile der mathematiſchen Bi 
ſenſchaften angeleitet, und dann zu der Kenntniß und | 


Uebung der Baukunſt in allen ihren Zweigen geführt. 
Zoͤglinge, die ihren Curſus in der Akademie vollendet und 


als Preis und Beweis vorzuͤglicher Auszeichnung die große, 
für dieſe Beſtimmung geprägte, Medaille erhalten haben, 


werden auf Koften der Akademie drey Jahre, oder nach 
dem Gutachten derſelben auch laͤnger, zu ihrer fernern 
Ausbildung ins Ausland geſandt. 

Die Lehrer dieſer Anſtalt, inſofern ſie den Kuͤnſten 


unmittelbar angehören, bilden zugleich einen Küͤnſtler⸗ 
verein, welcher die ſubjektive und objektive Vervollkomm⸗ 
nung jener Gegenſtaͤnde gemeinſamen Strebens hat. Auch 
hat fie die Beſtimmung und Verpflichtung, „ſich mit Vor- 
ſchlaͤgen zur Verſchoͤnerung der Haupt- und andern Städte, 
zu beſchaͤftigen;“ auch wird ihr „die Errichtung, oder Prü⸗ 


fung der Denkmaͤler des vaterlaͤndiſchen Ruhms, deren Er— 
richtung von der Regierung beſchloſſen worden, inſofern es 
Werke der Kunſt ſind, uͤberlaſſen. Alle Kronbehoͤrden, die 
oͤffentliche Gebaͤude unter ihrer Aufſicht haben, ziehn die 


Akademie über dieſelben zu Nathe, und geben in Uebertragung 
des Baus und der Verſchoͤnerung derſelben, bey gleichen 


N 
N 


n immer den Zöglingen der Akademie den Vorzug 
vor Ausländern.“ 7 

Die Akademie veranſtaltet oͤffentliche Aueſtelungen 
een Kunſtwerke, und giebt Abhandlungen über die bilden— 
den Kuͤnſte heraus. Zur Aufmunterung der Zoͤglinge wer⸗ 
den Preiſe ertheilt. 

Der Fond dieſes Juſtituts betraͤgt jetzt bande 
ſechs und vierzig tauſend Rubel jahrlichen Einkom⸗ 
mens. Die Summe, um welche Alexander ihn vergroͤßerte, 
iſt ſechzig tauſend Rubel. Zu Gehalten fuͤr die Dive 
tion, die Lehrer und Gouverneurs ſind f unf und vierzig 
taufend Rubel beſtimmt; zu Gehalten für die Canzleye 
beamten und andere Offfcianten vierzehntauſend; 
zum Unterhalte für die dreyhundert Zöglinge neun und 
dreyßig tauſend Rubel; für Zoͤglinge auf Reiſen ſechs 
tauſend acht hundert; für Studien- und Lehrmateria⸗ 
lien fuͤnf tauſend; zu Medaillen und Preiſen tauſend; 
zu Penſionen viertauſend; zum Unterhalt des Hoſpitals 
nebſt Aerzten, Chirurgen u. ſ. w. dreytauſend; und zum 
Unterhalte des Gebaͤudes der Akademie, Heitzung, Beleuch— 
tung u. ſ. w. fünf und zwanzig tauſend Rubel. 

„Die edelſte Beſtimmung,“ dieß iſt der Schluß des 
neuen Reglements dieſes Inſtituts, „die edelſte Beſtimmung 
der freyen Kuͤnſte iſt ohnſtreitig die, durch ſinnliche Darſtellung 
der Tugenden und großen Handlungen ſolcher Maͤnner, die 
ſich um das dankbare Vaterland verdient gemacht haben, ihren 
Ruhm der Nachwelt aufzubewahren, und unſere Zeitgenof? 

fen zu dem Eifer zu beſeelen, den großen Vorbildern nach- 
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zuſtreben. Zur Beförderung dieſes ehrwuͤrdigen Zwecks 
werden Wir ſelbſt alljaͤhrlich der Akademie entweder irgend 
einen großen Mann, deſſen vorzuͤgliches Verdienſt ihn einer 
ſolchen Ehre wuͤedig macht, oder auch irgend eine merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheit, die auf das Wohl des Vaterlandes Ein⸗ 
fluß hatte, bezeichnen, und befehlen der Akademie, die Dar⸗ 
ſtellung derſelben zum Gegenſtande jaͤhrlicher Preisaufgaben 
fuͤr Maler und Bildhauer zu machen. Alle, dieſem zufolge, 
ankommenden Gemaͤlde, Buͤſten und Statuen ſollen, nach⸗ 
dem ſie durch eine aus nicht konkurrirenden, theils akademi⸗ 
ſchen, theils fremden Mitgliedern beſtehende Comitte⸗ ge⸗ 
pruͤft und gewuͤrdigt worden, in einer ausſchließlich dem 
vaterlaͤndiſchen Verdienſte gewidmeten Gallerie unſers Palla⸗ 


ſtes auſgeſtellt werden. Zu Preiſen und Belohnungen für! 


dieſe Kuͤnſtler beſtimmen Wir eine beſondere Summe von 
zehntauſend Rubeln, die Unſer Kabinet alljährlich auf 
Forderung des Praͤſidenten und des Raths der Akademie aus- 
zahlen wird.“ — ee e 


Unterrichtsanſtalt für die Schiffs baukunſt. 


Der Gedanke zu dieſer beſondern währen praktiſchen 
Unterrichtsanſtalt iſt nicht zuerſt bey der Regierung ent 
ſtanden; ſondern es gab der gewiß ſeltene Fall dazu die erſte 
Veranlaſſung, daß einige Schiffsbaumeiſter das Beduͤrfniß 
einer beſſern Vorbereitung fuͤhlten, und deshalb mit einem 
Geſuche bey der Regierung einkamen. Beſonders erkannten 
ſie die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit hoͤherer mathemati⸗ 


ſcher Kenntniß, und baten daher um die Anordnung on; 


Vortragen in der höhern Mathematik, Mechanik und ̃ 
Hydrodynamik. Dieſes Geſuch blieb ſogar, als es geſchah 
| (1 794), von der Regierung unberuͤckſichtigt; wurde aber in 
der Folge unter Paul Veranlaſſung zur Errichtung zweyer 
Unterrichtsanſtalten fuͤr den Schiffbau, die jedoch unter 
dieſer Regierung nicht zur Vollendung und ihrem Zwecke 
vollkommen angemeſſenen Wirkſamkeit gediehen. Dadurch, 
daß Alexander (im Jahre 1803) dieſe beyden Inſtitute 
vereinigte, und vermittelſt einer ganz neuen Organiſation 
dieſem nun neu eingerichteten Inſtitute die Vollendung und 
Zweckmäßigkett gab, die den beyden vorhin beſtehenden 
gebrach, wurde er der eigentliche Stifter dieſer nuͤtzlichen 
und wirkungsreichen Unterrichtsanſtalt, die auch zugleich 
angemeſſen von ihm ausgeſtattet wurde. 

Die Zahl der Zoͤglinge, welche in dieſem Inſtitute 
eine vollſtaͤndige theoretiſch-praktiſche Vorbereitung erhalten, 
iſt auf funfzig feſtgeſetzt. Auch hier begnuͤgt ſich die Re⸗ 
gierung nicht, ihnen Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu ver— 
ſchaffen, ſondern fie uͤbernimmt auch ihren Unterhalt waͤh— 
rend dieſer Vorbereitungszeit. Es iſt zu ihrem Unterrichte 
ein Profeſſor der Mathematik nebſt einem Gehuͤlfen, und 
noch ein beſonderer Lehrer der Arichmetik und Elementargeo— 
metrie angeſtellt; ferner ein Lehrer der Geſchichte und Gens 
graphie, ein Lehrer der Logik, Rhetorik 2) und ruſſiſchen 
Grammatik; ferner zwey Lehrer der engliſchen und zwey 
Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache, der Zeichenkunſt und 
Kalligraphie. Fuͤr den praktiſchen Unterricht iſt ein Schiffes 
baumeiſter und ein Unterſchiffsbaumeiſter, als deſſen Ge⸗ 

10 


huͤlfe, angeſtellt; ingleichen ein Canzelliſt, ein Bunny 
nebſt zwey Gehuͤlfen ‚für den letztern. 1 a 

Der Etat dieſes Inſtituts iſt auf zwanzig 1 ben 
fuͤnfhundert neun und dreyßig R., ſiebzehn Kop. 
beſtimmt. Davon wird als Gehalt ausgegeben ohngefaͤhr 
zehntauſend Rubel, wovon der Profeſſor der Mathematik 
als ſolcher tauſend zweyhundert Rubel, und als Klaſ⸗ 
ſeninſpektor ſechshundert Rubel, der Schiffsbaumeiſter als 
ſolcher ſiebenhundert Rubel, und als Aufſeher und Kaſ— 7 
ſierer ſechshundert Rubel erhaͤlt. Fuͤr Koſt, Kleidung, 
Waͤſche u. ſ. w. der Zoͤglinge ſind fuͤnftauſend vier: 
ban deer neun und ſiebzig Rubel ſiebzeyn Kop. 
angeſetzt, für Schreibematerialien und Inſtrumente ſechs⸗ 
hundert Rubel. Eine Rubrik fuͤr Modelle, Apparat und 
Bibliothek findet ſich nicht. — 1 55 


Bergkadetten-⸗ Jnſtitut, 


Dieses der Bildung kuͤnftiger Bergwerksbeamten gewid⸗ 
mete Inſtitut hat durch ein Reglement vom Jahre 1 
feine Reorganiſation und einen neuen erweiterten Etat. ev; 
halten. Dem zufolge werden in demſelben ſechzig Berg⸗ 
kadetten auf Koſten der Krone erzogen und unterrichtet. 
Der jedesmalige Dräfidens des Collegiums iſt der Direktor 
dieſes Inſtituts. Unter ihm führe die nähere Aufſicht und 
Direktion ein Commandeur, dem fünf. Dergofüciere 
und ein Klaſſeninſpektor untergeordnet ſi ſind. 

Wenn die Zoͤglinge ihren theoretiſchen Curſus in dem 
Juſtitute vollendet haben, ſo werden ſie zur Erlangung der 
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praktiſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten, unter der Benen— 
nung: Praktikanten, in den Bergwerken angeſtellt, wo ſie 
zwey Jahre arbeiten müffen. Sie find verpflichtet, wenig: | 
ſtens zehn Jahre der Krone in dem Adminiſtrationszweige 
des Bergweſens zu dienen. Nach dieſer Zeit ſteht es ihnen 
frey, in andere Staatsaͤmter uͤberzugehen, oder den Staats⸗ 
dienſt ganz zu verlaſſen. | 
Der Geſammtetat dieſes Inſtituts iſt auf v le * 
und vierzig tauſend dreyh undert zwey 
und achtzig Rubel geſetzt, davon ſind fuͤr die Gehalte 
achtzehntauſend ſechshundert Rubel; für den Unter⸗ 
halt der Zöglinge achttauſend fe bshundertjwey und 
v ierzig Rubel, drey und achtzig Kop. fuͤr Bibliothek, 
Mineralienſammlung „ phyſikaliſches Kabinet ꝛc. fuͤnf ta u⸗ 
ſend ſechshundert und zwanzig Rubel. N 


Commerz Gymnaſium zu Odeſſa. 

Dices Inſtitut iſt im Jahre 1804 errichtet und 
einer planmäßigen wiſſenſchaftlichen Ausbildung kuͤnftiger 
Kaufleute gewidmet. Die Regierung hat daſſelbe mit led 
taufend fünfhundert Rub. fundirt, wovon zwey 
hundert und fünfzig fuͤr die Bibliothek und zwey⸗ 
hundert Rubel zur Anlegung einer Sammlung beſtimmt 
find; welche dazu dienen ſoll, die Erlangung der Fabrika⸗ 
tions; und Waarenkunde zu befördern. 


Ackerbau ⸗ Schule. 
Dieſe iſt freylich eigentlich mehr als ein Peivatinf, | 
tut zu betrachten, was der Kaiſer angelegt hat, als eine | 
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öffentliche Unterrichtsanſtalt auf Koſten der Regierung. Sie 
iſt zu Kamennoj, Oſtrow, dem gewöhnlichen Sommerauf⸗ 
enthalte des Kaiſers, und hat die Beförderung der Kenntniß 
und Vorbereitung der englif chen Landwirthſchaft zu ihrer 
beſondern Beſtimmung. Auf Befehl des Kaiſers muͤſſen 
aus allen Provinzen junge Leute dahin geſandt werden. Der 
Etat dieſer Anſtalt A DDR, ie bekannt each 
worden. 


Militär: F 


Nach einem von dem Kaiſer, unter dem 2 1. M kön 
1805, beſtaͤtigten Plane find die beyden Kadettenkorps, 
die bis dahin zu St. Petersburg beſtanden, aufgehoben, 
und ſtatt deſſen fuͤr die militaͤriſche Erziehung des jungen 
Adels, der ſich dieſer Beſtimmung widmen will, folgende 
Anordnungen getroffen: | 1 5 


In den Staͤdten St. Petersburg, Moßkwa, Smolensk, 
Kiew, Woronesh, Twer, Jaroslaw, Niſhnej-Nowgorod, 


Kaſan und Tobolsk find Militaͤrſchulen, in den erſten fuͤnf 
Staͤdten fuͤr zwey, in den letzten fuͤr eine Compagnie. 
Auf jede dieſer Schulen iſt eine Anzahl Gouvernements 


angewieſen. Die Geſammtzahl der Zoͤglinge iſt auf drey 


— 


tauſend feſtgeſetzt, welche in fünfzehn Compagnien | 


eingetheilt ſind, deren jede aus zweyhundert Zoͤglingen 
beſteht. Die Zoͤglinge treten in dem Alter zwifchen ſi eb en 
und neun Jahren in dieſe Schulen, und bleiben ſie ben 
Jahre darin; dergeſtalt daß in allen dieſen Inſtituten jaͤhr⸗ 
lich der ſiebente Theil entlaſſen und durch Neuhinzukom⸗ 


mende erſetzt wird. Aus den Militaͤrſchulen gehn die Zoͤg⸗ 


linge auf z w ey Jahre lang in die Gouvernementsgymnaſien 


über Nach Beendigung diefes Curſus werden fie einer 
Prüfung unterworfen. Findet es ſich, daß fie, einer ſchwa⸗ 


chen Geſundheit oder anderer Urſachen wegen, zum Mili— 
taͤrdienſte unfähig befunden werden, dann wird es ihnen 


freygelaſſen, zu einer anderweitigen Vorbereitung eine Uni⸗ 
verſitaͤt zu beſuchen; wenn dieß nicht iſt, fo treten fie, wenn. 


ſie einer hoͤhern militaͤriſchen Ausbildung fähig gefunden 


werden, in ein oberes Kadettenkorps ein, um ſich hier die— 
ſelbe zu erwerben. 

| Diefer oberen Kadettenkorps giebt es zwey. In dieſen 
dauert der Lehrkurſus vier Jahre. 

Die Oberdirektion uͤber dieſe Inſtitute fuͤhrt ein Rath, 
der aus den Dircktoren der obern Corps und aus andern 
von dem Kaiſer dazu ernannten Perſonen gebildet wird. 
Unter ihm ſtehen die Direktoren der untern Corps. In 
Betreff derjenigen Gegenſtaͤnde, welche ſich auf das Lehrfach 


beziehen, hat der Rath mit der Oberſchuldirektion beſtaͤn⸗ 


dig Relation zu unterhalten. 


| | 3: 
Sürforge der Regierung fuͤr die höhern wiſ⸗ 
Be ſenſchaftlichen Inſtitute. 
Die Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. 
Die Unterrichtsinſtitute in ihren verſchiedenen Graden 
und Formen haben den Zweck, durch Mittheilung angemef; 
ſener Kenntniſſe Aufklärung zu befördern. Die hoͤhern 
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Unterrichtsinſtitute ſind der Vorbereitung wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe gewidmet. Durch ſie kann auch wohl 
zur Erweiterung und Vervollkommnung der Bf enſchaften | 
mitgewirkt werden; aber dieß iſt nicht ihr erſter und eigent⸗ 
licher Zweck. Dieſe Beſtimmung haben die wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute, die man von dem Unterrichte entbunden und dem 
Studium allein gewidmet hat. E ee 


Dergleichen Inſtitute beſtehen jetzt faſt in allen Staa⸗ 
ten, die zu den civiliſirten gehoͤren, oder auf Civiliſation 
Anſpruch machen. Rußland iſt auch hierin nicht zuruͤckge⸗ 
blieben. Schon Peter der Erſte hat auch die⸗ 
ſem Inſtitute feine fuͤrſorgende Aufmerkſamkeit gewidmet. — 
Einem klugen Baumeiſter gleich, ſorgte er fuͤr Materialien, 
bevor er das Gebaͤude errichtete. Auf 1 Reiſe in 
Deutſchland, Holland und Frankreich (in den Jahren 1716 
und 1717) wurden von ihm große wiſſenſchaftliche Schaͤtze 
geſammelt, und daraus nach ſeiner Ruͤckkehr dieſelben in der 
St. Petersburger Bibliothek und Naturalien und Kunſt⸗ 
kammer zufammengehäuft, Damit fie benutzt werden 
moͤchten, wollte er eine Akademie der Wiſſenſchaften ſtiften, | 
dem Weſen und der Form nach, wie dergleichen Inſtitute in 
den von ihm bereiſten Ländern von ihm wahrgenommen wa⸗ 5 
ren. Leibnitz und Wolf wurden deshalb zu Rathe ge⸗ 
zogen, und nach deren Ideen der Plan zu der Akademie nicht 
nur entworfen, ſondern auch mit der dieſem Monarchen eige⸗ 
nen Thaͤtigkeit und Energie ausgefuͤhrt. Mitglieder aus 
Deutſchland und Frankreich waren berufen, alle ubrigen Vers 


anſtaltungen getroffen. Doch hinderte ihn fein früher, un: 
erwarteter Tod an der völligen Ausfuͤhrung. 


Diieſe blieb daher ſeiner Nachfolgerin uͤberlaſſen, welche 
dieſelbe ſich auch angelegen ſeyn ließ. Das neue Inſtitut 
gedieh ſchnell unter ihrer Regierung, unter der ihres Nach 
folgers aber kam es in Verfall; gedieh indeſſen aufs neue 


unter der Nachfolgerin dieſes. Die Kaiſerin Anna erhob 


es zu einem hohen Grade von Beruͤhmtheit und Wirkſam— 
keit durch die Vereinigung einer großen Anzahl vorzuͤglich 
beruͤhmter Maͤnner ihrer Zeit in allen Zweigen der Wiſſen— 
ſchaften, die jedoch ſaͤmmtlich Ausländer, mit Ausnahme 
weniger Deutſche waren. — Man faßte die Idee, ſie aus 
der Nation ſelbſt zu erſetzen, und die Nachfolger durch die 
Akademie ſelbſt dazu bilden zu laſſen. Es wurde ein Gym⸗ 
naſium geſtiftet und mit der Akademie dergeſtalt in Verbin: 
dung geſetzt, daß die Adjunkten, auch Profeſſoren der Akade— 
mie darin Unterricht ertheilten, und einer der letztern die 
Direktion fuͤhrte. 

Denjenigen Zoͤglingen dieſes Inſtitutes, ehe Faͤhig⸗ 
keit und Neigung bewaͤhrten, ſich den Wiſſenſchaften ganz zu 
widmen, mußten die Mitglieder der Akademie durch Vorle— 
ſungen naͤhere Anleitung geben: worauf ſie denn als Adjunk— 
ten mit ihnen einzeln noch in nähere Verbindung traten, um 
unter ihrer Leitung durch e ihre Vorbereitung zu, 
vollenden. | 

Gleich der Kaiſerin Anna widmeten die Kaiſerinnen 
Eliſabeth und Katharina die Zweyte dieſem Inſti⸗ 
tute vorzüglich fuͤrſorgende Sorgfalt. Es iſt wohl als eine 


Eigenthümlichkeit der Geſchichte dieſes Inſtituts zu bemerken: 
daß es vorzuͤglich Frauen waren, denen es bis auf Alexan der 
feine Erhaltung und ſeinen Flor verdankt; denn in den Zwi⸗ 
ſchenregierungen ſah es ſich vernachlaͤſſigt und gerieth in Verfall. 
Von Katharinen wurde ihm bekanntlich ſogar eine Frau 
zum Präſidenten gegeben „und der Ruhm und die Wirkſam⸗ 
keit deſſelben blieb ungeſchwaͤcht. Unter Katharinen 
wurde eine Veraͤnderung in feiner Adminiſtration vorgenom— 
men, welche zu feinem weſentlichen Vortheil gereichte. Anz 
ſtatt der Canzelley, die oft Mißhelligkeiten und Verdrießlich; 
keiten veranlaßte, wurde eine Direktionskommiſſion eingerich⸗ 
tet, durch deren Organiſation die Veranlaſſungen dazu ver⸗ 
mieden werden ſollten. Den Fond der Akademie hatte be⸗ 
reits Eliſabeth von fünf und zwanzig tauſend 
Rub. jaͤhrlicher Einkünfte, auf drey und funfzigtau: 
ſend vermehrt ). Daß Katharina N etwas ge⸗ 
than habe, findet ſich nicht. 

Von Alexander geſchah dieß auf eine höchſt liberale 
Weiſe, indem er ſeine reorganiſirende Fuͤrſorge in den erſten | 
Jahren feiner Regierung auch diefem Inſtitute widmete. Es 
geſchah dieß vermittelſt des Ukas vom 25. Jul. 1803, wel⸗ 
cher als eine vollſtändige neue Verſaſſungsurkunde zu betrach⸗ 
ten iſt. | | 
In derſelben heißt es (Kap. I.) unter der ueberſchrift: 
„Von den Pflichten der Akademie“ wie folgt: 


) Beytraͤge zur Kenntuiß der Staatsverfaſſung von Rußland, Her⸗ 
ausgegeben von Det e Schmidt, gen. Phiſel⸗ 
dek. S. 35 
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(S. 1.) „Die Hauptpflichten der Akademie (als Korpora⸗ 
tion) fließen aus dem Zweck ihrer Stiftung ſelbſt her. Die 
Grenzen der menſchlichen Kenntniſſe weiter hinauszurüuͤcken, 
die Wiſſenſchaften mit neuen Entdeckungen zu bereichern und 
ſie dadurch zu vervollkommnen, Kenntniſſe zu verbreiten und 
Spekulationen der Theorie und der fruchtbaren Reſultate der 
Beobachtung und Erfahrung auf den praktiſchen Gebrauch 
anzuwenden, und dadurch die Wiſſenſchaften ſo unmittelbar 
wie moͤglich auf das allgemeine Beſte zu richten; — dieß iſt in 
wenigen Worten der Codex ihrer, Pflichten. (2) Zu dieſen 
Obliegenheiten, die ſie mit andern Akademien gemein hat, 
geſellt ſich die Pflicht, ihre Arbeiten auf die unmittelbarſte 
Weiſe fuͤr Rußland nuͤtzlich zu machen; die Kenntniß der 
natuͤrlichen Produkte des Reichs zu erweitern; die Mittel 
aufzuſuchen, wie diejenigen, welche Gegenſtaͤnde der 
Nationalinduſtrie und des Handels ſind, vermehrt, und 
wie die Fabriken, Manufakturen, Kuͤnſte und Ge— 
werbe, als die wahren Quellen der Staͤrke und des Reich⸗ 
thums der Staaten, vervollkommnet werden koͤnnen. 
(3) Die Wiſſenſchaften, für deren Vervollkommnung die 
Akademie arbeiten muß, ſind die reine Mathematik und 
die phyſiſch - mathematiſchen Wiſſenſchaften, die Mechanik 
feſter und ſiͤſſiger Koͤrper, die Aſtronomie, die Chemie, die 
Mineralogie, die Botanik. die Zoologie, die Geschichte, die 
Statiſtik und politiſche Oekonomie.“ 

(4) „Die Akademie wird demnach aus achtzehn ordent⸗ 
lichen Akademikern und aus zwanzig Adjunkten beſtehen, 
unter welchen letztern eine eig Anzahl den Titel: 
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außerordentliche Akademiker, führen wird. — Die Akade; 
mie hat einen Präfidenten, einen beſtaͤndigen Sekretaͤr und 
eine Verwaltungscomite“, ſie nimmt ſowohl eingeborne 
oder einheimiſche, als auswärtige Ehrenmitglieder und Cor⸗ 
reſpondenten auf. (5) Sie iſt verpflichtet, in jeder der 
vorhin beſagten Wiſſenſchaften eine beſtimmte Anzahl junger 
Leute aus der ruſſiſchen Nation zu bilden, welche unter der 
Benennung: Eleven der Akademie, die unterſte akademiſche 
Stufe ausmachen und ſich qualificiren ſollen, dereinſt unter 
die Zahl der Adjunkten aufgenommen zu werden.“ 


(6) „Die Akademie, als die erſte gelehrte Korporation 
des Reichs, entſcheidet alle wiſſenſchaftlichen Discuſſionen 
und Streitigkeiten (2 ; fie löft ferner die Zweifel und Anfragen 
aller derer, die in ſolchen Faͤllen an ihr Urtheil appelliren; 
ſie unterſucht auf eine unpartheyiſche Weiſe alle Maſchinen 
und Erfindungen, die ihrer Unterſuchung unterworfen werden. 
(7) Die Akademie iſt verpflichtet, der Regierung jede 
neue Entdeckung mitzutheilen, die entweder eines ihrer Mit⸗ 


glieder oder irgend ein auswaͤrtiger Gelehrter gemacht ha, 


ſobald fie glaubt, daß die praftifche Anwendung derſelben, ent⸗ 
weder zur Erhaltung der Geſundheit, oder zur Vervollkom⸗ 
mnung der Induſtrie, der Kuͤnſte, Fabriken, Manufakturen 
des Handels, der Schiffarth u. ſ. w. nuͤtzlich ſeyn kann. — 
(3) Da die Akademie ſelbſt einen thaͤtigen Antheil an 
der Verbreitung nuͤtzlicher Kenutniſſe nimmt, ſo wird ſich 
ihre Wirkſamkeit auch auf alles erſtrecken, was den oͤffentli? 
chen Unterricht betrifft. Sie wird zu dieſem Endzwecke 


) 


Beziehungen mit allen Univerfitäten des Reichs unterhalten, 
die ſich ihrerſeits wiederum in allen Faͤllen an die Akademie 
' wenden werden, wo die Mitwirkung derſelben oder ihre 
Rathſchlaͤge ihnen nuͤtzlich werden koͤnnen. Die Akademie 
hingegen wird ſich an die Univerſitaͤten wenden, um von den 
ſelben naturhiſtoriſche Nachrichten, Bemerkungen und Ge— 
genſtaͤnde aus ihren Bezirken zu erhalten; desgleichen um 
die Studirenden kennen zu lernen, die fähig wären, als Zoͤg⸗ 
| linge der Akademie aufgenommen zu werden.“ 


09) „Die Akademie faͤhrt nach dem Beyſpiele anderer 
gelehrten Geſellſchaften fort „ jährlich einen Band ihrer theo— 
retiſchen Unterſuchungen herauszugeben, die entweder in 
ruſſiſcher, oder lateiniſcher, oder in einer andern lebenden, 
hinlänglich verbreiteten Sprache geſchrieben ſeyn duͤrfen. 
Sie wird ferner jaͤhrlich einen Band Abhandlungen in 
ruſſiſcher Sprache über Gegenſtaͤnde herausgeben, die 
durch ihre praktiſche Nutzbarkeit das Publikum intereſſiren 
koͤnnen, und dieſe Sammlung wird den Titel: technologi⸗ 
ſches Journal, führen. (1 0) Da nichts den Fortſchritten der 
Wiſſenſchaften guͤnſtiger iſt, als der wechſelſeitige Austauſch 
der Ideen und die fruͤhe Kenntniß aller Erfindungen und 
Entdeckungen, die bey andern aufgeklaͤrten Nationen ge; 
macht werden; ſo wird die Akademie nicht nur Verbindun— 
gen unterhalten, in welchen ſie mit den uͤbrigen Akademien 
und gelehrten Inſtituten Europas ſteht, ſondern ſich auch 
bemuͤhen, dieſe Verbindungen durch einen ununterbrochenen 
und wohleingerichteten Briefwechſel noch enger zu knuͤpfen. 


(11) Da die Vervollkommnung der geographischen und 
phyſikaliſchen Kenntniß des Reichs einer der Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde der Aufmerkſamkeit der Akademie ſeyn muß, fo 
wird ſie von Zeit zu Zeit Aſtronomen und Naturforſcher in 
den Provinzen reiſen laſſen, deren geographische Lage und 
Naturſchätze noch nicht hinlaͤnglich bekannt und beſtimmt 
find. — (T2) Die Akademie wird nach dem Beyſpiele an⸗ 
derer gelehrten Geſellſchaften jaͤhrlich ein Programm bekannt 
machen, um die Gelehrten aller Länder zur Beantwortung 
der aufgegebenen Preisfragen einzuladen. Sie wird zu die⸗ 
ser Abſicht intereſſante und neue Gegenſtaͤnde wählen, die 
Wiſſenſchaften betreffend, welche die Akademie ſelbſt kultivirt, 
und Sorge tragen, dieſe Gegenſtände dergeſtalt abwechſeln 
zu laſſen, daß jede Wiſſenſchaft die Reihe treffe, und daß 
alſe an den Vortheilen Theil nehmen, die man berechtigt iſt, 
von dieſer Maasregel zu erwarten. Die Preiſe werden von a 
dreyhundert bis fünfhundert Rub. verſchieden ſeyn, 
je nach der Wichtigkeit und Schwierigkeit der Frage.“ 

In Betreff der „Vorrechte der Akademie“ enthält 
der Ukas (Kap. 1 folgende kaiſerliche Zusicherungen. 
(13) „Wir nehmen die Akademie der Wiſſenſchaften und 
alle ihre Glieder unter Unſern beſondern Schutz, indem Wir 
derſelben befehlen, unter der Jurisdiktion des Miniſters der 
Volksaufklärung zu verbleiben, welcher verpflichtet iſt, Uns 
alle Angelegenheiten der Akademie, die Unſere Entſchei⸗ 
dung erfordern, unmittelbar und unverzuͤglich vorzulegen. 
(14) Die Summe, welche Wir Allergnädigſt zum Un⸗ 
terhalte der Akademie verwilligt haben, desgleichen die Ein⸗ 
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kuͤnfte, die fie aus ihrer Druckerey zieht, und die 
in eine beſondere Kaſſe, die oͤkonomiſche genannt, 
fließen ? werden ihrer eigenen Dispoſition und Ver— 
waltung uͤberlaſſen. Sie legt uns, am Schluſſe eines 
jeden Jahrs, von der Anwendung dieſer Summen durch 


den Miniſter der Volksaufklärung Rechenſchaft ab. 


(15) Die Erhaltung der guten Ordnung und die innere 
Polizey ſind der Akademie ſelbſt anvertraut. Wenn einer 
ihrer Beamten wegen eines ſchweren Verbrechens außerhalb 


der Akademie angeklagt und verhaftet wird, ſo muß die Aka— 
demie auf der Stelle davon benachrichtigt werden. In Faͤl⸗ 


len von geringerer Bedeutung wird das verhaftete Subjekt 


der Akademie zugeſchickt. Die Verwaltungscomite“ unter 


ſucht alle innerhalb der Akademie begangenen Verbrechen, 


wenn aber der Fall wichtig iſt, ſchickt ſie den Strafbaren 
demjenigen Tribunale zu, fuͤr welches die Sache gehört. 
(160 Alle Tribunale, den heiligen Synod und den 
hohen dirigirenden Senat ausgenommen, verhandeln ihre 
Angelegenheiten mit der Akademie durch Communikationen, 


und in allen Fallen, wo die Akademie ihre Mitwirkung oder 


Huͤlfe verlangt, ſind ſie Nen ihr ohne Verzug zu 
antworten.“ 


(17) „Die Akademie iſt berechtigt ſich an die 


Oberſchuldtrektion zu wenden, in Betreff dev. Studis 


renden, deren Anlage zu den Wiſſenſchaften zu ihrer 
Kenntniß gelangt iſt und die ſie fuͤr tauglich haͤlt, als 
Zoͤglinge in ihren Dienſt aufgenommen zu werden. 


(18) Alle im Namen der Akademie ins Sünee des 
Reichs abgefertigte und mit ihrem Siegel versehene Pakete a 
und Briefe, desgleichen alle Sendungen, die ſie abfertigt, 
oder die ihr zugeſchickt werden, und deren Gewicht nicht 
uͤber ein Pfund beträgt, werden ohne Erlegung des “Do 
porte bey allen Poſtaͤmtern angenommen.“ 5 5 
(19) „Jeder wirkliche Akademiker, der in daft Eigen 
ſchaft zwanzig Jahre gedient hat, von dem Tage an ge⸗ 
rechnet, da ihm das Diplom als Akademiker ertheilt worden 
iſt, hat das Recht, auf eine Gehaltszulage von fuͤ ufhun⸗ 
dert Rub. Anſpruch zu machen, die aus der Summe 
genommen werden ſoll, die zu dieſem Behufe im Etat an⸗ 
gewieſen iſt. Jeder wirkliche Akademiker, der nach zwan⸗ 
zigjaͤhrigem Dienſte Alters oder Krankheits halber ſeine 
Entlaſſung zu erhalten wuͤnſcht, ſoll mit Beybehaltung ſeines 
halben Gehalts als Penſton verabſchiedet werden. Wenn 
er aber fortfaͤhrt, als Akademiker bis zum Verlaufe von fünf 
und zwanzig Jahren zu dienen, ſo kann er ‚feine Entlaſ⸗ 
ſung mit dem vollen Gehalt als Penſion bekommen. 
(20) Die Wittwen und die minderjährigen Kinder 
eines Akademikers oder Adjunkten, der in dieſer Eigenſchaft 
fünf und zwanzig Jahre von dem Tage an, da ihm das 
Diplom eingehändigt worden, gedient hat, erhalten „außer 
dem einmaligen Jahrsgehalte des Verſtorbenen, welches auf 
einmal ausgezahlt wird, noch die Haͤlfte dieſes Gehalts als 
Penſton; die Wittwe namlich, fo lange ſie zu keiner neuen 
ESheverbindung ſchreitet; die Kinder aber bis zu ihrer Voll⸗ 
jaͤhrigkeit, oder bis zu ihrer Verſorgung, wenn dieſe fruͤher 
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als die Volljaͤhrigkeit eintritt. Wenn die Wittwe ſtirbt, oder 
ſich von neuem verheirathet, ſo wird ihre Penſion zu gleichen 
Theilen unter die einjaͤhrigen Kinder getheilt. — Die 
Wittwe oder die Kinder eines Akademikers, der zwanzig 
Jahre in dieſer Eigenſchaft gedient hat, erhalten außer dem 
auf einmal auszuzahlenden einjährigen Gehalte noch den 
dritten Theil dieſes Gehalts als Penſion. — Die Wittwe 
oder die Kinder eines Akademikers oder Adjunkten, der zehn 
Jahre gedient hat, erhalten außer dem einjaͤhrigen Gehalte 
noch den vierten Theil deſſelben als Penſion. Die Witt 
wen und Kinder derer, welche weniger als zehn Jahr ge— 
dient haben, erhalten ein fuͤr alle Mal den einjaͤhrigen Ge— 
halt des Verſtorbenen. — Die Dienſtjahre werden von dem 
Tage an gerechnet, von welchem das Diplom datirt iſt, wel— 
ches nebſt dem Titel eines wirklichen Mitgliedes das Recht 
giebt, in den Sitzungen der Conferenz Platz zu nehmen. 
(21) Alle uͤbrige Beamte der Akademie, welchen Rang 
fie auch bekleiden, haben das Recht, nach fünf 
und dreyßig jährigem Dienſte auf die Hälfte 
ihres Gehalts als Penſion Anſpruch zu machen. 
(22) Die ordentlichen Akademiker gehören zur ſeſch⸗ 
fen Rangklaſſe, die außerordentlichen zur ſiebenten, und 
die Adjunkten zur achten, wenn ſie nicht ſchon einen hoͤhern 
Rang bekleiden.“ ' | 

(23) „Der Akademie ſteht das Wahlrecht zu, im 
Fall die Stelle eines Akademikers oder Adjunkten er— 
ledigt wird. Einheimiſche Gelehrte ſollen bey gleichen 
Verdienſten den Auslaͤndern vorgezogen werden. (24) Die 
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Anzahl der ordentlichen Akademiker iſt auf achtzehn 
feſcgeſest, wenn aber die Akademie Gelegenheit finden 
ſollte, einen Gelehrten von ausgezeichneten Verdienſten 
und großer Celebritaͤt, von welcher Nation er ſeyn mag, 
ihren Arbeiten beyzugeſellen, fo iſt ihr frey geſtellt, wenn 
auch keine Stelle vakant ſeyn ſollte, ihn als ordentlichen Akade⸗ 
miker aufzunehmen; ein gleiches gilt auch von Gelehrten von 
Ruf, die irgend eine Wiſſenſchaft kultivirt, welche aber 
(F. 3.) nicht mit angezeigt worden, wenn die Akademie finden 
ſollte, daß die Vereinigung dioſer Wiſſenſchaft mit den übrigen 
Gegenſtaͤnden ihres Studiums vortheilhaft ſeyn koͤnnte. 
(25) Für die Namen der erwaͤhlten Akademiker und 
Adjunkten muß durch den Miniſter der Volksaufklärung die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung eingeholt und von der Nerd die 
Patente ausgefertigt werden.“ — : 

So weit, was das Allgemeine der 1 der 
Akademie anbetrifft. Die beſondern Beſtimmungen in Betreff 
des Präfidenten, des beſtaͤndigen Sekretaͤrs, der ordentlichen 
und außerordentlichen Akademiker und der Adjunkten, der 
Ehrenmitglieder und Correſpondenten der Verſammlungen, 
der Eleven (Kap. III bis X.), muͤſſen wir aus Mangel an 
Raum hier unangefuͤhrt laſſen, auch iſt darin wenig Eigen⸗ 
thuͤmliches oder beſonders Charakteriſtiſches enthalten. In 
Betreff des Fonds der Akademie und deſſen Adminiſtration 
wird (Kap. XI u. XII.) im Weſentlichen folgendes feſtgeſetzt. 
($: 122.) „Außer den drey und funfzig tauſend 
zweyhundert acht und neunzig Rub., welche die 
Akademie bis zu dieſem Zeitpunkt bezogen hat, ſoll ihr noch 


jährlich die Summe von ſechs und fechzigtaufend 
ſiebenhundert und zwey Rub., überhaupt alſo die 
Summe von hundert und zwanzig tauſend Rub. 

verabfolgt werden; die zu dem Gebrauche verwandt werden 
ſoll, der in dem beygefuͤgten Etat ſpecifizirt iſt. Außerdem 
hat die Akademie (1 240 noch folgende Einkuͤnfte: 1) die Zin⸗ 
ſen der beyden Kapitale, die bey dem Findelhauſe belegt 
find und zuſammen fiebzigtaufend Rubel ausmachen; 
20 die Summen, welche die Inſertionsgebuͤhren und 
das Abonnement auf die Zeitungen, der Verkauf der Kalender 
und Buͤcher und der Druck der Werke eintragen, die auf 
Koſten der Verfaſſer in der akademiſchen Druckerey gedruckt 
werden; 3) der Ueberſchuß der Gelder der etatsmaͤßigen 

Kaſſe, Weicher durch die Erledigung der Stellen entſteht. 
Dieſe Einkünfte bilden (123) die ökonomiſche Kaſſe. Die 
Einkuͤnfte derſelben ſollen (125) verwandt werden: 1) die 
Zinſen der ſiebzigtauſend Rubel zur Bezahlung der 
Penſionen, inſofern ſie den in dem Etat dazu beſtimmten 
Fond von jaͤhrlich fuͤnftauſend Rub. uͤberſteigen; 2) 
die übrigen Einkünfte a) zur Unterhaltung der Druckerey 
und der Buchhandlung, b) zur Bezahlung der Veſoldungen 
der nicht im Etat begriffenen und von der Akademie außeror— 
dentlich berufenen Akademiker, ce) zur Unterhaltung der 
Wachtkerle und anderer zur Reinlichkeit, Ordnung u. ſ. w. 

gehoͤrigen Leute, d) zur Unterhaltung der akademiſchen Ger 
baͤude, e) zur Beſtreitung aller Ausgaben, die in dem Etat 
nicht beſtimmt find, f) (126) zur Errichtung neuer Ges 
baͤude und Vergroͤßerung und Einrichtung der alten, der— 
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„ 


geſtalt, daß alle Akademiker Wohnungen davon erhalten 


koͤnnen. — b 


Ci 30) „Die Adminiftration der geſammten Einnahme 
und Ausgabe der Akademie beſorgt die Verwaltungscomite“, 
welche (127) aus dem Praͤſidenten, zwey ordentlichen 
Akademikern und zwey geſetzkundigen und rechtserfahr⸗ 
nen Rathen beſteht. (128) Die beyden Akademiker wer⸗ 
den von der Conferenz nach Mehrheit der Stimmen gewahlt, 
und behalten zwey Jahre Sitz darin, dergeſtalt, daß jahr 
lich einer von ihnen abgeht.“ Außer den Finanzſachen be⸗ 
ſchaͤftigt ſich dieſe Comite“ (129) „mit der Erhaltung der 
guten Ordnung in allen Departements der Akademie, mit der 
Sorge fuͤr den unverſehrten Zuſtand aller Gattungen ihres 
Eigenthums, ihrer wiſſenſchaftlichen Sammlungen, ihrer 
Gebaͤude, und iſt fuͤr alle dieſe Gegenſtaͤnde verantwortlich. 
Sie conferirt (131) mit den Tribunalen in allen Angelegen⸗ 
heiten, die ſie betreffen, darf ſich aber nicht in die Geſchaͤfte 
miſchen, die zur Wirkſamkeit der Conferenz gehören. (1 380 
Sie nimmt alle ſubalterne Beamte der Akademie in Dienſt, 
und verabſchiedet diejenigen, welche ſich dazu qualifieiven. 
(139) Sie communciret mit der Conferenz vermittelſt Aus; 
zuͤgen aus ihrem Protokolle; auf eben dieſe Weiſe wird auch 
jeder einzelne Akademiker von allen Beſchluͤſſen benachrichtigt, 
die ihn beſonders betreffen. (132) Sie muß in Betreff 
ihrer Geſchaͤfte dem Kaiſer durch den Miniſter der e 
klaͤrung Rechenschaft ablegen.“ 7 


Zum Schluſſe 1199 0 hier 160 einige Noten aus dem 
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Etat der Akademie einen Platz finden. An Gehalten ſind 
darauf ausgeſetzt acht und achtzigtauſend ſieben— 
hun dert Rub.; davon ſind dem Praͤſidenten beſtimmt drey⸗ 
tauſ end; den achtzehn ordentlichen Mitgliedern, jedem 
zweytauſend zweyhundert Rubel, zuſammen neun 
und dreyßigtaufend fehshundert Rub.; zwanzig 
Adjunkten zwanzigtauſend Rubel; zwanzig Eleven, 
jedem vierhundert Rubel, zuſammen achttaufend 
Rubel 0 ſeches penſtonirten auswärtigen Ehrenmitglie⸗ 
dern, jedem drey hundert Rubel, zuſammen tau: 
ſend achthundert Rubel, und für ſechs 
ruſſiche Correſpondenten find tauſend zweyhun⸗— 
dert Rubel ausgeſetzt. Die Adjunkten, welche den 
Grad als außerordentliche Akademiker erhalten haben, em: 
pfangen eine Gehaltszulage von vierhundert Rubeln; 
die Eleven, welche zur zehnten Klaſſe befoͤrdert werden, 
eine Zulage von zweyhundert Rubeln; der Eleve, wel— 
cher die Stelle als Archivar bekleidet, eine dergleichen von 
zweyhundert Rubeln; der Akademiker, welcher die 
Stelle eines Bibliothekars bekleidet, eine von vierhun— 
dert Rubeln; feine beyden Gehuͤlfen, jeder einen Gehalt von 
ſiebenhundert Rubeln. Die Akademiker, welche Mit: 
glieder der Verwaltungscomite“ ſind, genießen eine Gehalts; 
zulage von vierhundert Rubeln. Die beyden Raͤthe be⸗ 
ziehen einen Gehalt von tauſend zwey hundert Rubeln; 
der Sekretaͤr, desgleichen von a chthundert Rubeln; fuͤr 
einen Mechanikus tauſend, für den Verfertiger ber 
mathematiſchen „ phyſikaliſchen ꝛc. Inſtrumente eben ſo 
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viel, fuͤr den Architekten fuͤnfhundert, desgleichen fuͤr 
den Zeichner, den Chirurgus dreyhundert. ; | 
Außer den Gehalten ſind auf dem Etat für die Can⸗ 
zeley und zur Unterhaltung der Subalternen ausgeworfen 
dreytauſend Rubel; zur Unterhaltung der Bibliothek 
und des Muͤnzkabinets zweytauſend Rubel, zur Unter⸗ 
haltung des Muſeums und eines Ausſtoplers tauſend 
zweyhundert Rubel, des Obſervatdriums tau ſend; 
eben ſo viel fuͤr das phyſikaliſche und Modelkabinet; der bey⸗ 
den Laboratorien tauſend ſechshundert, des botani⸗ 
ſchen Gartens und des Gaͤrtners zweytauſend fuͤnf 
hundert Rubel. Es dringt ſich die Bemerkung auf, daß 
dieſe Inſtitute nicht nach Verhaͤltniß reichlich bedacht 
ſind, da das Ganze liberal verſorgt worden iſt. Beſonders 
erſcheint das fuͤr die Bibliothek ausgeworfene Quantum 
um ſo weniger bedeutend und dem Beduͤrfniſſe eines ſolchen 
Inſtituts angemeſſen, da es daſſelbe noch mit dem Muͤnz⸗ 
kabinet theilt, und das Beduͤrfniß, Buͤcher aus dem 
Auslande zu beziehen, bey der St. Petersburger Akademie 
bey weitem groͤßer als bey irgend einer andern iſt, der 
Entfernung wegen auch die Koſten dieſer Ankaͤufe ſich ver⸗ 
mehren.) Zu den Reiſen der Eleven ſind zweytauſend 
Rubel beſtimmt, und zweytauſend ſiebenhundert 
Rubel zu der Heitzung der Gebaͤude. 195 
Immer iſt es ein ſehr berrächliche Aufwand, den der 
Hide in der ſo liberalen Ausſtattung für: die Wiſſenſchaf⸗ 
ten macht, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir genauer davon 
unterrichtet wären, was dieß Inſtitut leiſtet, beſonders was 


es ſeit der fo anſehnlichen Vergrößerung feines Fonds mehr 
als vorher leiſtet, um zu beurtheilen, in wiefern die Wir⸗ 
kung dem Zwecke und den Mitteln entfprechend iſt. 

Die ruſſiſche Akademie. 

Unter dieſer zu wenig genau bezeichnenden Benennung 
beſteht ſeit dem Jahre 1783 ein von der Regierung errich— 
teter, autoriſirter und fundirter geſellſchaftlicher Verein, wel 
cher die „Befoͤrderung der redenden Kuͤnſte, beſonders die 
Vervollkommnung der ruſſiſchen Sprache“ zu ſeiner Beſtim— 
mung hat. Katharina die Zweyte hatte dieß Inſti⸗ 
tut bey ſeiner Stiftung mit einem jaͤhrlichen Einkommen 
von ſechstauſend zweyhundert und funfzig Ru⸗ 
beln und einem ſteinernen Hauſe fundirt. Paul der Erſte 
entzog ihr dieſen Fond, ohne fie jedoch aufzuheben; Alexan— 
der der Erſte gab ihn ihr zuruͤck, und ſchenkte ihr eine 
Summe zur Erbauung eines andern ſteinernen Hauſes. Er 
bewilligte auch die Koſten des Drucks der von der Akade— 
mie herauszugebenden Buͤcher und Journale, den Ertrag 
derſelben der Akademie uͤberlaſſend, welcher aus Werken, wie 
das große „etymologiſche Woͤrterbuch“ und die „ruſſiſche 
Grammatik“ nicht anders als betraͤchtlich und von Dauer 
ſeyn kann. iK | 

Die Zahl der Mitglieder dieſes Inſtituts ſoll ſich auf 
ſechzig belaufen; doch koͤnnen wir nicht ſagen, ob ſie auf 
dieſe Zahl feſtgeſetzt iſt, da wir die Conſtitutionsurkunde nicht 
vor uns haben. Es ſollen ſich unter denſelben „Maͤnner aus 
den hoͤchſten Ständen, Civil: und Militaͤrbeamte, angeſehene 


Geiſtliche, Akademiker und andere Gelehrte befinden, und 
die meiſten als Schri e ſich einen aeavanbeten e 
erworben haben.“ — 


Ar 
Geſetzliche Verfügungen und Anordnungen in 
| Betreff der Cenſur. 


So wie anerkannt zweckmaͤßige Anordnungen und Ju, 
ſtitutionen in Betreff des Unterrichts- und Erziehungswe⸗ 
ſens das erſte Erforderniß und Peittel zur Befoͤrderung der 
Aufklaͤrung iſt; fo iſt eben jo anerkannt und erprobt das 
zweyte: liberale Grundſatze und Verfuͤgungen in Betreff 
des Vuͤcherweſens. Die erſtern in Wirkſamkeit zu ſetzen, 
dazu wurde bereits unter der Regierung Katharinens der 
Zweyten, wie oben an ſeinem Orte angemerkt worden, 
der Anfang gemacht; die letztern ſcheinen der damaligen 
Adminiſtration noch fremd geblieben zu ſeyn. Die Cenſur 
der Bücher war den Polizeybehoͤrden überlaffen, Ein Mann, 
der daruͤber um ſo mehr zu urtheilen berechtigt iſt, da er 
ſelbſt in dieſem Fache arbeitete, aͤußert uͤber die damalige 
Lage des Cenſurweſens folgendes). —-— | 

„Unbegreiflich iſt es, wie Katharina die Zweyte, 
der die Befoͤrderung der Aufklaͤrung wirklich am Herzen lag, 
die wichtigſten Huͤlfsmittel derſelben der Aufſicht oder viel; 
mehr dem rohen militaͤriſchen Despotismus der Polizeybe⸗ 
hoͤrden anvertrauen konnte. Von dem Geiſte, in welchem 
die Polizeyehefs dieſer ihrer Pflicht Genuͤge kei wären 

) Storchs Rußland x, Th. I. S. 132, 
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eine Menge eben ſo lächerlicher als aͤrgerlicher Beyſpiele 
anzufuͤhren. Hier nur Eins zur Probe aus der Reſidenz 
ſelbſt, wo die Stelle des Oberpolizeymeiſters allemal durch 
einen Mann von hohem Range bekleidet wird. Einer der; 
ſelben, dem Katharina ihr Mißvergnuͤgen daruber ges 
aͤußert hatte, daß ſo viele franzoͤſiſche Revolutionsſchriften in 
der Stadt zirkulirten, kam zur Abhelfung dieſes Uebels auf 
den Einfall, allen auslaͤndiſchen Buchhaͤndlern anzudeuten, 
daß ſie bey ſtrenger Ahndung innerhalb vier und zwanzig 
Stunden von jedem in ihren Laͤden vorhandenen Werke 
ein Exemplar bey der Polizey abliefern ſollten. Vergebens 
ſtellten die Buchhändler vor: daß es Werke gäbe, die aus 
hundert und mehr Banden beſtuͤnden, daß im Polizey: 
gebaͤude nicht der zehnte Theil der geforderten Buͤcher 
Platz finden, und daß ganze Jahre und ein Heer von Cenſo— 
ren erforderlich ſeyn wuͤrden, um alle dieſe Buͤcher zu leſen. 
Nichts konnte den ehrlichen Kriegsmann von feinem Ent 
ſchluſſe abbringen. Die Buchhaͤndler waren gezwungen, 
ſich mit einer Bittſchrift an die Kaiſerin ſelbſt zu wenden, 
die freylich den Befehl des Oberpolizeymeiſters ſogleich 
widerrief, ſich ſogar in ihrem Abendzirkel uͤber ihn luſtig 
machte, aber die Cenſur, nach wie vor, in ſeinen Haͤnden 
ließ.“ — | | 

Unter Paul dem Erſten mußte auch dieſer Ges 
genſtand die Wirkung der beſchraͤnkten Geiſtes- und Ger 
muͤthsbildung dieſes Monarchen erfahren. Es wurde eine 
Cenſurbehoͤrde angeordnet, welche die Beſtimmung erhielt, 
„alle, ſowohl aus dem Auslande hereinkommenden, als im 


— 


Innern erſcheinenden Werke der ſtrengſten Durchſicht zu 
unterwerfen, und die bis zu jener Zeit beſtandenen Privat; 
druckereyen gänzlich aufzuheben.“ 

Dieſe Cenſurbehoͤrde wurde von Alexander gleich 
nach ſeiner Thronbeſteigung durch den las vom 95 Febk. 
1802 außer Wiekſamkeit e und dagegen folgendes 
geordnet: . 

19 „Die Einfuhr d der auslaͤndiſchen Buͤcher ſollte wie⸗ 
der auf den Fuß hergeſtellt ſeyn, wie es durch den Tarif 
von 1782 feſtgeſetzt worden.“ 4 

2) „In Betreff der Buchdruckereyen und des Verfahrens 
bey der Herausgabe einheimiſcher Werke werde der Ukas vom 
Jahre 1783 wieder in Kraft geſetzt werden, nach welchem die 
Buchdruckereyen wie andere Fabriken und Gewerbe zu betrach⸗ 
ten, und deshalb einem jeden freygeſtellt ſeyn ſolle, in allen 
Staͤdten des Reichs dergleichen anzulegen, wenn die Polizey 
des Orts von der Errichtung derſelben benachrichtigt worden, . 
und Buͤcher in allen Sprachen zu drucken, unter Beobach—⸗ 
tung der Vorſchrift, daß in denſelben nichts enthalten ſey, 
was wider die goͤttlichen und buͤrgerlichen Geſetze laufe, 
oder zum öffentlichen Aergerniſſe gereichen koͤnnte.“ Um 
dieß zu verhuͤten fest dieſer ältere Ukas feſt, daß „die zu 
druckenden Buͤcher ein Zeugniß von der Polizeybehoͤrde er⸗ 
halten muͤſſen, 1 welches in dem neuern jedoch dahin abgeaͤn⸗ 
dert wird, daß „dieß Zeugniß nicht mehr von der ſubalternen 
Polizeybehorde, ſondern von den Civilgouverneuren ſelbſt 
ertheilt werden ſollte, 9 denen frey geſtellt wird, ſich zur 
Cenſur Biejer Bücher der Direktoren der Volksſchulen zu 
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bedienen; wovon jedoch ausgenommen werden die Druk⸗ 
kereyen der gelehrten Korporationen, der Akademien und 
Univerfitäten, fo wie die der Kronbehoͤrden, als welche fuͤr 
dieſelben ſelbſt verantwortlich gemacht werden. 

3) In Betreff der Kirchenbuͤcher und uͤberhaupt aller 
Schriften religioͤſen Inhalts wird ein Ukas, dieſen Gegen⸗ 
a betreffend, vom Jahre 1787 wieder in Kraft geſetzt, 
durch welchen verboten worden iſt, „weder Kirchenbuͤcher oder 
die heilige Schrift und den Glauben betreffende Werke, noch 
ſolche, welche die Auslegung des Geſetzes zur Abſicht haben, 
oder ſich auf das Heilige beziehn, in Privatdruckereyen zu 
drucken;“ indem die Werke dieſer Art, „der Druckerey des 
Synods, oder den von der Commiſſion für die Volksſchu—⸗ 
len abhaͤngigen Druckereyen“ ausschließlich vorbehalten 
werden. — f a 
| Don dem Kenner, dem wir die Mittheilung dieſer Wer: 
ordnung verdanken, wurde ſchon damals die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß ſie „nicht ausfuͤhrlich und beſtimmt genug abge⸗ 
faßt worden. Der Geiſt der Regierung,“ ſetzt er hinzu, 
„giebt freylich den beſten Commentar zu obigem Geſetze; 
aber dieſer milde und humane Geiſt iſt nicht immer der Geiſt 
der Cenſoren, und wenn letztere den Buchſtaben des Ge— 
ſetzes für ſich haben, wer darf alsdann mit ihnen rechten? — 
eine Bemerkung, die auch in Anwendung ſo mancher Cenſur⸗ 
verfuͤgungen ſo mancher anderer Staaten anwendbar gefun⸗ 
den werden duͤrfte. | 

Die ruſſiſche Regierung hat im Fortſchreiten zur Aus; 
bildung der Organiſation ihrer Verwaltung, in allen in 
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Zweigen, auch auf dieſen eine ergänzende und verbeſſernde N 
Ruͤckſicht genommen. In einer im Jahre 1804 publicirten 
neuen Cenſurverordnung werden die in der fruͤhern vermiß⸗ 
ten naͤhern — zugleich in manchen Punkten modificiten⸗ 
den — Beſtimmungen gemacht. Indem der Mintſter der | 
Aufklärung dem Kaiſer dieſelbe zur Beſtaͤtigung unterlegte, 
aͤußerte er in dem beygefügten „Memorial“: 

„Das Minifterium habe bey Organiſation des Lehr⸗ 
fachs nicht unterlaffen, auch die auf dieſen Gegenſtand (die 
Cenſur) abzweckenden Vorkehrungen zu treffen, indem es die 
Aufſicht über die herauskommenden Bücher den Univerfitäs 
ten übertragen habe. Nachdem diefe Maaßregel S. M. 
Allerhöoͤchſt Beſtaͤtigung gewuͤrdigt worden, ſey ſie in allen 


Bezirken, wo ſchon Univerſttaͤten eroͤffnet wären, in Aus⸗ 


uͤbung geſetzt. Da aber in der Reſidenz noch keine Univer⸗ 
ſitaͤt eriſtire , ſo ſey auch die Buͤchercenſur hier auf den eher 
maligen Fuß unter der Aufſicht des Civilgouverneurs geblie⸗ 
ben; der aber bey der Menge und Mannigfaltigkeit ſeiner 
uͤbrigen Berufsgeſchaͤfte nicht im Stande waͤre, die gehörige 
Aufſicht uͤber die herauskommenden Bücher zu haben. In 
Erwägung deſſen habe das Miniſterium der Volksaufklaͤ⸗ 
rung beſchloſſen, bis zur Eroͤffnung einer Univerſitaͤt in St. 
Petersburg, eine aus gelehrten Mitgliedern beſtehende Cen—⸗ 
ſurkommitaͤt fuͤr dieſe Reſidenz zu errichten, um zur gleich⸗ 
foͤrmigen Richtſchnur, bey Unterſuchung aller im ganzen 
Reiche herauskommenden Buͤcher und Schriften, ein Cenſur⸗ 
reglement zu entwerfen. Dieſe Verfuͤgungen ſollten jedoch 
keineswegs die Freyheit im Denken und Schreiben beein- 


traͤchtigen, ſondern blos durch anſtaͤndige Maaßregeln den 
es dieſer Freyheit verhuͤten.“ 


Die Bersednung lautet dem Weſentlichen nach, wie 
folgt: # 4 
! „Erſter Abſchnitt. Von der Cenfur über 

haupt. 1) Die Cenſur hat zur Pflicht, alle zum allges 
meinen Gebrauch beſtimmte Buͤcher und Schriften zu unter⸗ 
ſuchen.“ | | | 

2) „Der Hauptzweck diefer Unterſuchung iſt, dem 
Publikum Buͤcher und Schriften zu verſchaffen, die zur 
wahren Aufklärung und ſittlichen Bildung erforderlich find, 
und diejenigen Buͤcher und Schriften zu entfernen, die die 
ſem Zwecke entgegen ſind.“ 


3) „Dem zufolge ſoll in Unſerm Reiche kein einziges 
Buch und keine Schrift weder gedruckt noch zum Verkauf 
aufgeſtellt werden, ohne vorher von der Cenſur unterſucht 
zu ſeyn.“ PR | 

4) „Zur unterſuchung der Bücher und Schriften 
werden bey den Univerſitaͤten Cenſurkommitaͤten aus den 
Profeſſoren und Magiſtern errichtet, welche unter der unmit— 
telbaren Direktion der Univerficäten ſtehen. Jede dieſer 
Commitaͤten unterſucht die Buͤcher und Schriften, welche 
in den Buchdruckereyen desjenigen Univerſi taͤtsbezirks ge⸗ 
druckt werden, zu welchen die Commitaͤt gehoͤrt. Jede 
Commität unterſucht gleichfalls alle Bücher und Schriften, 
die aus fremden Ländern fir die Univerſitaͤtsbeamten vers 
ſchrieben werden. u 


FÜR 172 — 
5) „Für die im St. Petersburgiſchen Unverſitgts⸗ 
bezirke zu druckenden Buͤcher und Schriften wird bis zur 
Eroͤffnung der Univerſitaͤt, unter der Direktion des Curators 


derſelben, eine Cenſurkommitaͤt aus Gelehrten erichtet, m die i 


ſich in der Reſidenz aufhalten. & 


6) „Die Cenſur der Buͤcher und Schriften, welche 
von der Oberſchuldirektion der Akademie der Wiffenfchaf: 
ten, der Akademie der Kuͤnſte, der ruſſiſchen Akademie, 
desgleichen von den Kadettenkorps, von der Reichs medici 
nalpflege — ſaͤmmtlich in St. Petersburg — und von an⸗ 
dern durch die Regierung beſtaͤtigten gelehrten Geſellſchaften 


und Kronbehoͤrden herausgegeben werden, wird der Aufſicht 
und Verantwortlichkeit der erwaͤhnten Stellen und ihrer Vor⸗ 


geſetzten uͤbertragen, dieſe Buͤcher und Schriften mögen uͤbri⸗ 
gens in den Druckereyen der erwähnten Behoͤrden, oder in 
andern Druckereyen gedruckt ſeyn.“ 


7) „Bücher und Schriften, weiche in den Ducke 


reyen der erwaͤhnten Behoͤrden auf Koſten der Herausge⸗ 


ber gedruckt werden, muͤſſen zuvor der Durchſicht der Cen: 
ſurkommitaͤt unterworfen werden.“ Bi 


8) „Theologiſche Werke und Schriften über die Bibel 
und Religion, Auslegungen der göttlichen Geſetze ꝛc. geh 
ren unter die geiſtliche Cenſur des heiligen Synods und der 
Eparchialerzbiſchöͤfe. Alle dergleichen Buͤcher und Werke 
muͤſſen entweder in der Druckerey des Synods ſelbſt, oder 


doch in einer unter dem Synod ſtehenden i ge⸗ 


druckt werden.“ 


EN; „Journale und andere Zeitſchriften, die durch die 
Poſtämter vom Auslande herein kommen, werden durch 
Yu eigends bey ſelbigen beſtellten Cenſuren unterſucht, die 
fi ch dabey an die Vorſchriften dieſer Verordnung zu halten 
haben. 10005 g ® 
10) „Alle e Theaterſtäcke, die auf 
irgend einem Theater, ohne Ausnahme der Hoftheater, in 
Haupt: oder andern. Städten gegeben werden, muͤſſen vor 
der Auffuͤhrung derſelben den Cenſurkommitaͤten, und wo es 
dergleichen nicht giebt, den Direktoren der Volksſchulen un⸗ 
ter Auf der örtlichen ri zur a icht uͤbergeben 
werden. 

11) „Die Pruͤfung und Erlaubniß zum Druck der 
Theaterzettel und anderer aͤhnlichen Anzeigen und Ankuͤndi⸗ 
gungen gebuͤhrt der buͤrgerlichen Obrigkeit.“ | 

„Zweyter Abſchnitt. Von den Cenſurkom⸗ 
mitaͤten. 12) Jede Cenſurkommitaͤt haͤlt zu beſtimmten 
Zeiten Verſammlungen. Die Cenforen, die die Commitaͤt 
ausmachen, vertheilen unter einander die eingelaufenen Buͤ—⸗ 
cher und Schriften, und erſtatten nach geſchehener Durch— 
ſicht ſchriftliche Berichte daruͤber, fuͤr deren Richtigkeit ſie 
verantwortlich ſind.“ | x 

1 13) „Wenn ein Cenſor Bedenken tragen follte, auf 
ſeine alleinige Verantwortung irgend einem Werke die Er⸗ 
laubniß zum Druck zu ertheilen, oder wenn ſich unter den 
ſchon gedruckten Buͤchern eines faͤnde, das er fuͤr dienlich 
hielte zu verbieten, ſo ſtellt er daruͤber der vollen Verſamm⸗ 
lung der Cenſurkommitaͤt vor, wo die Sache nach Mehrheit 


der Stimmen entfchieden wird. In dieſem dale haften die⸗ 
jenigen, die fuͤr die Erlaubniß oder das Verbot geſtimmt 
haben, für die Rechtmäßigkeit ihres Ausſpruches.“ e t 

14) „Bey einem aͤhnlichen zweifelhaften Falle kann 
auch die ganze Cenſurkommitaͤt uͤber die ihr zur Durchſicht 
eingereichten Buͤcher und Schriften durch den Curator 
um eine Enrpejeidung bey der a. ae an⸗ 
fragen.“ 

15) „Bey Duechſcht eines Buches oder einer Selk 
hat ſowohl die Cenſurkommitaͤt uͤberhaupt, als auch jeder 
Leſer insbeſondere darauf zu ſehen, daß in ſelbigen nichts 
gegen die Religion, die Regierung, die guten Sitten und 
die perſönliche; Ehre irgend eines Staatsbuͤrgers befindlich 
ſey. Ein Cenſor, der ein Buch oder eine Schrift billigen 
ſollte, die etwas dieſem zuwider enthaͤlt, unterzieht ſich, nach 
Verhaͤltniß ſeiner 1 der de ee ene 
lichkeit.“ | Kay E 

16) „Wenn der Cenſor in einem ihm öpehlefenen 
Manuſcripte Stellen findet, die den Vorſchriften des vor⸗ 
hergehenden §. 165% zuwider find ‚ fo macht er zwar in dem 
Manuſcripte ſelbſt keine Correkturen, bezeichnet aber die 
anſtoͤßigen Stellen, und ſchickt ſo das Manuſcript dem Ver⸗ 
faſſer zurück, damit dieſer ſie entweder veraͤndere oder nach 
Befinden ganz weglaſſe. Nachdem das ſolchergeſtalt corri⸗ 
girte Manuſcript dem Cenſor wieder 5 it, ee 
er die Erlaubniß zum Drucke.“ . 22 | 

17 Eben ſo verfährt der Cenſor bey Durchſicht hei 
riodiſcher Schriften, die aus einzelnen nicht zuſammenhaͤn⸗ 


e 


genden Aufſaͤtzen beſtehen. Unter dieſen verſagt er nur den— 
jenigen die Erlaubniß zum Drucke, die den im §. 15. ent⸗ 
haltenen Verordnungen zuwider laufen.“ 

18) „Wenn ein Manuſcript an die Cenſurkommitaͤt 
eingeſandt würde, welches Gedanken und Ausdrücke ent; 
hielte, die die perſönliche Ehre irgend eines Staatsbürz 
gers kraͤnkten, oder die Sittlichkeit und Moralitaͤt geradezu 
angriffen, ſo verſagt die Cenſurkommitaͤt die Erlaubniß zum 
Drucke, zeigt dem Einſender die Urſachen des Verbots an, 
und behaͤlt das Manuſcript bey ſich.“ 

109) „Wenn aber irgend ein Manuſeript an die Cen- 
ſur gelangte, welches mit Grundſaͤtzen und Ausdrücken an: 
gefuͤllt waͤre, die offenbar das Daſeyn Gottes ablaͤugneten, 
ſich gegen die Religion und die Landesgeſetze auflehnten, die 
höchſte Gewalt angriffen, oder gaͤnzlich dem Wohl und der 
Ruhe des Allgemeinen zuwider liefen, ſo zeigt die Commität 
dieſes unverzüglich der Regierung an, damit ſelbige die 
noͤthigen Maaßregeln ergreifen koͤnne, um den Verfaſſer zu 
entdecken und zur geſetzlichen Strafe zu ziehen.“ 
200) „Bey Prüfung der auf den Schaubuͤhnen vorzu— 
ſtellenden Stüde verfaͤhrt die Cenſur nach eben den Grund; 
ſaͤtzen, die für alle andere Werke vorgeſchrieben ſind.“ 

21) „Uebrigens befleißigt ſich die Cenſur, bey dem 
Verbot des Druckes oder Verkaufes eines Buches, ſtets 
einer vernuͤnftigen Nachſicht, und enthält ſich aller einſeiti⸗ 
ö gen partheyiſchen Auslegungen des Sinnes einzelner Stellen 
oder des ganzen Werks, aus denen etwa vermeintliche Ur 
ſachen zum Verbot entſpringen koͤnnten. In zweifelhaften 


Faͤllen, wo irgend eine Stelle einer doppelten Auslegung 
unterworfen ſeyn koͤnnte, iſt es immer beſſer, | fie auf die 
für den Verfaſſer voktheſchaltete Art zu deuten, als ihn zu 
verfolgen.“ 

was); Eine beſcheidene und vernünftige Auseinander⸗ 
. jeder Wahrheit, die auf Religion, die Menſchheit, 
die buͤrgerliche Verfaſſung, die Geſetzgebung, die Reichsver⸗ 
waltung, oder auf irgend einen Zweig der Regierung Bezug 


hat, gehoͤrt nicht nur keinesweges unter die gemaͤßigſte 


4 der Cenſur, ſondern genießt einer voͤlligen, die Fort; 
ſchritte der wahren Aufklärung befoͤrdernden Preßfreyheit.“ | 
439 „Die Cenſur ſoll die ihr zur Prüfung eingeſand⸗ 
ten Manuſcripte keinesweges lange aufhalten, hauptſaͤchlich 
wenn es Journale oder andere Zeitſchriften ſind, die zu einer 
beſtimmten Zeit erſcheinen muͤſſen, und die, wenn 0 ie ſpaͤter 
herauskommen, den Werth der Neuheit verlieren.“ 

24) „Die Cenſur liefert die Buͤcher und Schriften in 
der Folgereihe wiederum ab, wie ſelbige bey ihr einlaufen. 
Journale, Zeitſchriften und andere Werke, deren Haupt 
zweck darin beſteht, zu einem gewiſſen Termin zu erſcheinen, 


machen hiervon billiger Weiſe eine Ausnahme, und muͤſſen 


durchgängig früher als alle uͤbrigen ausgefertigt werden.“ 
25) „Nach den Grundſaͤtzen dieſer Verordnung mer: 
den auch ſolche Kupferſtiche und Bilder verboten, die offen⸗ 
bar auf Verfuͤhrung oder auf die individuelle Kraͤnkung 
irgend einer Perſon abzwecken.“ . 
260 „Die Cenſurkommitaͤten verfahren gleichfalls 1 
den Grundſätzen dieſer Verordnung bey Pruͤfung derjenigen 


/ 
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Buͤcher, Schriften und Kupferſtiche, welche die Univerſitaͤ⸗ 
ten fuͤr ihren eigenen Gebrauch aus der n ver⸗ 
ſchreiben.“ 

27) „Die Bücher und Kupferſtiche aber, welche die 
Buchhändler vom Auslande verſchreiben, werden von der 
Cenſur nicht unterſucht, ſondern jede Cenſurkommitaͤt macht 
die in dem Univerſitaͤtsbezirk mit ausländifchen Buͤchern han⸗ 
delnden Perſonen durch ſchriftliche Reverſe verbindlich, bey 
Vermeidung einer ſtrengen Verantwortung und geſetzlichen 
Strafe, keine Buͤcher oder Kupferſtiche zum Verkauf auszu⸗ 
bieten, die den in dieſer Verordnung enthaltenen Vorſchrif- 
ten zuwider wären. Außerdem find die Buchhändler ver; 
pflichtet, der Cenſurkommitaͤt zu ihrer Nachricht, zu gewiſ⸗ 
ſen beſtimmten Zeiten des Jahres, den Katalog aller bey 
ihnen verkaͤuflichen auslaͤndiſchen Buͤcher und Kupferſtiche 
einzuliefern, und ſelbiger auch die jedesmaligen neuerhalte⸗ 
nen als einen Nachtrag zum Katalog anzuzeigen.“ 

28) „Die Cenſurkommitaͤten find gleichfalls verpflichtet, 
aͤhnliche Kataloge und Supplemente von denen Buchhaͤndlern 
einzufordern, die blos mit innerhalb des Reichs gedruckten 
Buͤchern handeln.“ 

29) „In Faͤllen, wo ein Buchhaͤndler zweifelhaft iſt, 
ob er ein oder das andere Buch zum Verkauf ausbieten duͤrfe 
oder nicht, ſteht es ihm frey, darüber eine Entſcheidung 
von der Cenſurkommitat einzuholen.“ 

30) „Die Cenſurkommitaͤt hat ihre eigne Canzeley, 
unter der * des Sekretärs, ſo wie auch ihr befonderes 
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31) „Der Sekretär führt ein Journal über alle, der 
Commitaͤt zur Durchſicht eingeſandten, Bücher. In dieſen 
Journale wird angemerkt: der Titel eines jeden Manuſeripts 
oder Buchs, die Seitenzahl, der Tag, wenn das Werk in 
die Cenſur gekommen iſt, der Name des Herausgebers oder 
Verfaſſers, wenn ſelbige bekannt find, der Name des Ver⸗ 
legers, bey dem das Werk gedruckt wird, der Name des Cen⸗ 
ſors, der es durchgeſehen hat, der Tag, wenn es wieder abs 
geliefert worden, und endlich, ob das Manufeript ganz, 
oder mit Ausnahme einiger Stellen ꝛc. zum Druck befoͤr⸗ 
dert iſt.“ | 

32) „Ein Werk, dem die Eilaubniß z zum RER zu⸗ 
geſtanden iſt, muß von dem Sekretaͤr der Commitaͤt vidimirt 
und durchgeſchrieben werden. Der Name des Cenſors und 
die Zeit, zu der die Erlaubniß ertheilt iſt, werden auf der 
Ruͤckſeite des Titelblatts bemerkt.“ 

33) „Eine jede Cenſurkommitaͤt iſt pn u 
übrigen Commitaͤten unverzüglich Nachricht davon zu erthei⸗ 
len, wenn irgend einem gedruckten Buche oder einem Manu⸗ 
ſcript in ihrem Bezirke die Erlaubniß zum en oder 
Drucke verſagt worden iſt.“ Er 

34) „Denn die bürgerliche Obrigkeit e eines orte es 
fiir noͤthig erachtet, irgend ein Buch zu verbieten, welches 
ſich ſchon im öffentlichen Verkauf befindet, fo iſt fie. gehalten, 
ſich daruͤber vorläufig mit der Cenſurkommität zu verſtaͤn⸗ 
digen.“ 

3 5) „Die Cenſurkommität uͤbergiebt dem atabemiſhen 
Rathe monatlich Auszuͤge aus ihrem Journale, die dieſer 
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an den Curator befoͤrdert. In St. Petersburg uͤbergiebt 
die Commitaͤt dieſe Auszüge aus ihren Journalen unmittels 
bar dem Curator. Die Curatoren bringen endlich dieſe 
Auszuͤge zur gemeinſchaftlichen Kenntniß in die Ober⸗ 
ſchuldirektion.“ Hi 
Bo 60 „Es iſt den Cenſurkommitaͤten zwar erlaubt, zus: 
weilen die Durchſicht von Buͤchern und Schriften den Direk— 
toren der Gymnaſien zu uͤbertragen, jedoch nur in dringen⸗ 
den Faͤllen, wenn entweder die Commitaͤt gar zu ſehr mit 
Geſchaͤften uͤberladen iſt, oder wenn in irgend einem von der 
Univerſitaͤt gar zu weit entfernten Orte eine Zeitſchrift her⸗ 
auskommt, die zu einer beſtimmten Zeit erſcheinen muß. 
In dieſem Falle haftet der Direktor fuͤr diejenigen Werke, 
deren Druck er erlaubt hat, erſtattet der Commitaͤt monat; 
lich Bericht über. die von ihm erlaubten oder verbotenen 
Buͤcher, und erbittet fich in zweifelhaften Fällen die Entſchei— 
dung der Commitaͤt.“ ss 33 
„Dritter Abſchnitt. Von den Verfaſſern, 
ueberſetzern oder Herausgebern der Bucher, 
und von den Eigenthuͤmern der Buchdrucke— 
reyen. 37) Ein Verfaſſer, Ueberſetzer oder Herausgeber, 
der irgend ein Manuſeript gedruckt haben will, uͤbergiebt ſel— 
biges in einer reinen und deutlichen Handſchrift der Cenſur 
desjenigen Bezirks, in welchem ſein Werk gedruckt werden 
ſoll.“ 
38) „Der Name des Verfaſſers, Ueberſetzers oder 
Herausgebers darf, wenn fie es wuͤnſchen, beym Druck des | 
Werks weggelaſſen; dahingegen muß der Name des Verle⸗ 


gers, der Druckort und das Jahr umu, auf dem 
Titelblatt angezeigt werden.“ Ar 1 14 

39) „Ein Werk oder eine Ueberſetzung, die einmal 
die Cenſur paſſirt haben, koͤnnen ohne weitere Durchſicht 
zum zweyten Male gedruckt werden; wenn aber eine ſolche 
neue Auflage Zuſaͤtze, Anmerkungen oder ſonſtige Veraͤnde⸗ 
rungen enthielte, ſo iſt der Herausgeber verpflichtet, vor 
dem abermaligen Druck, entweder das ganze ſo veraͤnderte 
Werk, oder die in ſelbigem gemachten Abaͤnderungen der 
Cenſur vorzuſtelten. Im Unterlaſſungs falle haften der Her⸗ 
ausgeber und Verleger nach den Grundlagen des 43. und 44. 
Punkts dieſer Verordnung eben ſo ſtreng dafuͤr, als fuͤr den 
Druck eines von der Cenſur verbotenen Buches.“ | 

40) „Wenn der Verleger eines Werkes glaubt, daß 
ihm durch Verbietung deſſelben zu nahe gefchehen ſey, daß 
er zu lange aufgehalten, oder ſonſt auf irgend eine Art beein⸗ 
traͤchtiget worden, ſo hat er das Recht, ſeine Beſchwerde 
uͤber die Cenſur bey der Oberſchuldirektion anzubringen, 
welche alsdann entſcheidet, ob feine Klage gegruͤndet iſt oder 
nicht. Eben ſo kann auch bey der Oberſchuldirektion geklagt 
werden, wenn die Cenſurkommitaͤt den Verkauf eines ſchon 
gedruckten Buchs unterſagt.“ 

41) „Kein Eigenthuͤmer einer Druckerey darf ohne 
Erlaubniß der Cenſur des Bezirks, zu welchem ſeine Druk⸗ 
kerey gehört, irgend ein Werk drucken; wenn ihm aber 
irgend ein Manuſeript zugeſtellt wird, welchem. die Erlaub⸗ 
niß zum Drucke fehlt, ſo iſt er verbunden, ieh an die 
Cenſur ſeines Bezirks abzuliefern.“ 


42) „Wenn dem Eigenthuͤmer einer Druckerey ein 
ſchon gedrucktes Buch gebracht wird, um davon eine zweyte 
Auflage zu veranſtalten, ſo muß er unterſuchen, ob nicht 
etwa darin, laut §. 39, einige Veränderungen gemacht find. 
Iſt dieß der Fall und die neue Erlaubniß der Cenſur uͤber 
ſelbige fehlt, ſo wird das Buch nicht gedruckt, ſondern dem⸗ 
jenigen zuruͤckgegeben, der es gedruckt haben will, oder mit 
feiner Einwilligung an die Cenſur geſchickt. Fuͤr Unterlaſ⸗ 
ſung dieſer Vorſchrift haftet und verantwortet der Verleger 
nach Anleitung des 39. Punkts.“ 

43) „Wenn es ſich findet, daß ein Buch oder eine 
Sori ohne Erlaubniß der Cenſur gedruckt wäre, fo wird, 
wenn das Buch auch gar nichts den obigen Verordnun⸗ 
gen zuwider laufendes enthaͤlt, dennoch die ganze Auflage 
des Werks zum Vortheil des Collegiums der allgemeinen 
Fuͤrſorge conſiscirt; uͤberdem aber werden noch, wenn das 
Werk nicht auf Koſten des Verlegers gedruckt iſt, die Druck— 
koſten von ſelbigem, gleichfalls für das Collegium der allge⸗ 
meinen Fuͤrſorge, beygetrieben.“ 

44) „Wenn aber das ohne Erlaubniß gedruckte Werk 
außerdem noch ſolche Stellen enthaͤlt, wie die, von denen in 
den SS. 18 und 19. die Rede ift, ſo werden in dem Falle 
ſowohl der Verleger als der Herausgeber den Gerichten übers 
N liefert, das Werk ſelbſt aber ſoll verbrannt werden.“ 

45) „Der Verleger iſt verbunden, von jedem mit Eis 
laubniß der Cenſur gedruckten Werke ein Exemplar nebſt 
dem Manuſcript an diejenige Cenſur einzuſenden, welche die 
Erlaubniß ertheilt hat, damit dort das Original mit dem 


Gedruckten verglichen werden koͤnne. Eben dieß iſt auch 
bey jeder neuen Auflage eines Buches zu beobachten.“ 
46) „Wenn der Verleger eines Werks „ laut obigem, 
ein gedrucktes Exemplar deſſelben an die Cenſur einſendet, ſo 
fügt er ſelbigem einen Revers bey, durch welchen er fuͤr die 
Uebereinſtimmung ſeines Abdrucks mit dem von der Cenſur 
gebilligten Originale haftet, und verſichert, daß er durchaus 
keine den Sinn veraͤndernde Zuſaͤtze darin gemacht habe.“ 
470 „Wenn der Verleger oder Drucker eines von der 
Cenſur erlaubten Werks während des Drucks etwas nach⸗ 
theiliges hinzufuͤgt, ſo werden die Bogen, die ſolche Stellen 
enthalten, auf ſeine Koſten neu umgedruckt, die vorigen 
| Bogen aber, im Beyſeyn eines von der Cenſur beauftragten 
Mannes, vernichtet. In beſonders wichtigen Faͤllen aber 
unterziehet ſich der Verleger noch, laut 1 447 der . 
chen Strafe.“ | 
Nach dem dieſer Verordnung BB en Etat bilder 
die St. Petersburger Comite“ drey Cenſoren, deren jeder 
tauſend zweyhundert Rubel Beſoldung bezieht. Fuͤr 
den Sekretaͤr ſind ſiebenhundert und funfzig Rub. 
Gehalt ausgeworfen, und zur Beſoldung der Canzleybeam⸗ 
ten und andern Ausgaben noch tauſend Rub. jährlich ber | 
ſtimmt. Bis zu Eröffnung der Univerſitaͤt in St. Peters: 
burg ſollen die Koſten für die Cenſurkommitaͤt aus der 
fuͤr die Univerſitaͤt beſtimmten Summe beſtritten werden. 
Vergleicht man die in dieſer Verordnung aufgeftellten 
Principien und beſtimmten Formalitaͤten mit denen, die, mit 
Ausnahme der neueſten Zeit, in den meiſten, beſonders 
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proteſtantiſchen Ländern Deutſchlands angenommen und 
üblich waren, fo wird man fie ohnſtreitig in vielem Betrachte 
von dieſen abweichend finden. Es duͤrfte auch einleuchten, 
daß ein ſchnelles Fortſchreiten der litterariſchen Kultur 
durch inlaͤndiſche Produkte auf dieſem Wege nicht gefoͤrdert 
werden dürfte. Die Einfuhr auslaͤndiſcher Schriften 
wurde, nach der Erſcheinung dieſer Verordnung, als dadurch 
dergeſtalt erleichtert und beguͤnſtigt erachtet, daß viele aus; 
laͤndiſche — beſonders deutſche — Buchhaͤndler darauf 
große Spekulationen gruͤndeten. am Man hat indeſſen 
nicht vernommen, daß fie der Erwartung gemäß ausgefchlas 
gen ſind. | 


- 


5 5 

Neue buͤrgerliche Verfaſſung der Juden. 
Auch dieſer Gegenſtand ſteht, wenn auch nicht ſo direkt 
und allgemein, als der vorige, doch in enger Beziehung mit 
der allgemeinen Tendenz der Regierung zur Befoͤrderung der 
Volksaufklaͤrung. Die buͤrgerliche Lage der Juden zu verbeſ⸗ 
ſern und ihren Kulturgrad zu erhoͤhn, iſt in den neueſten 
Zeiten in den meiſten europaͤiſchen Staaten an die Tagesordz 
nung gekommen. In Rußland aber hat man, wie das 
nachſtehende „Regulativ“ beweiſt, fruͤher darauf Bedacht 

genommen, als bey weitem in den meiſten der uͤbrigen. 
Wenn man den Reviſionsangaben Zuverlaͤſſigkeit beymeſ⸗ 
ſen koͤnnte, ſo wuͤrde die Zahl der Kinder Iſraels in Ruß⸗ 
land als ſehr gering angenommen werden muͤſſen. Nach den 
letztern Reviſionen machte die Judenſchaft in Rußland noch 
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nicht hundert und achtzigtauſend Köpfe aus. | Allein 
Wohlunterrichtete verſichern: daß ſie mehr als fuͤnf Mal 
groͤßer angenommen werden muͤſſe, indem dieſer ſo uͤberwie⸗ 
gend groͤßere Theil, mit der ihnen ſo ſehr eigenen Kunſt des 
Betrugs, bey den Zaͤhlungen ſich der Bemerkung entzoͤgen, 
um ſich den Abgaben zu entziehn. In dem eigentlichen Ruß⸗ 
land giebt es deren wenige. Die meiſten befinden ſich in den 
vormals polniſchen Provinzen, in Kleinrußland, in Kurland, 
in der Slobodiſchen Ukraine und im Kiewſchen Gouvernement. 
An Verordnungen in Betreff der Juden hat es ſchon 
fruͤher in Rußland nicht gefehlt; aber freylich haben dieſe 
ganz andere Tendenzen, als welche bey den neueſten obwal⸗ 
ten. Was in Betreff ihrer verfügt worden war, dürfte ſich 
unter folgende vier Hauptmomente bringen laſſen: 1) „Sie 
ſollten nur in den Provinzen bleiben, die ihnen zu ihrem Auf⸗ 
enthalt angewieſen waren, und durften durchaus keinen 
Verkehr im Innern des Reichs unterhalten, oder dort 
irgend eine Induſtrieanlage begruͤnden; 2) fie find von dem 
Kriegsdienſte frey, zahlen dafür aber doppelte Abgaben; 3) 
ſollten ſie der allgemeinen Reichsgerichtsbarkeit unterworfen 
ſeyn, und ihre Kaluge oder inneren Verwaltungsbehörden 
unter der bürgerlichen Polizey ſtehen; dafür ſollten fie" 4) in 
den Staͤdten, wo ſie in die Gilden eingeſchrieben waren, 
das Recht genießen, auch 0 6 e in die Magi⸗ 
ſtraͤte erwaͤhlt zu werden.“ ttt l 
Dieſe Verordnungen, un die dritte Aa vierte, 
gediehen jedoch faſt nirgend zur Ausfuͤhrung. Die Juden 
waren fortgeſetzt bemuͤht, ſich der allgemeinen Verwaltung 
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zu entziehn und die ihrige dem alten Geſetze und dem. Herz 
kommen nach beyzubehalten. Die Autoritaͤt und der Ein⸗ 
fluß der Kalugen und Rabiner blieben in voller Wirkſamkeit 
und waren beynahe unbeſchraänkt. Selbſt zum groͤßeſten 
Nachtheile der Juden wurden ſie, der letztern beſonders, oft 
ſehr gemißbraucht. Der Wucher- und Schachergeiſt der 
Juden fuhr dagegen fort, immer mehr um ſich zu greifen 
und für alle Stände druͤckend zu werden. Beſonders war 
dieß vermittelſt der Pacht der Guͤter und Schenken der Fall, 
welche die Quelle unzaͤhliger Miß brauche wurde. | 
Die Klagen drangen zu dem Throne; Kaiſer Alexan⸗ 
der richtete auch auf dieſen Gegenſtand, bald nach ſeiner 
Thronbeſteigung, ſeine reformirende und verbeſſernde Auf— 
merkſamkeit. a | 

unter dem 9. Nov. 1802 wurde vom ihm an den 
Senat ein Ukas erlaſſen, und vermittelſt deſſelben eine 
Commiſſion angeordnet, welche die Beſtimmung erhielt: 
„nach Einziehung der noͤthigen Nachrichten und gruͤndlicher 
Unterſuchung aller aus der dermaligen Verfaſſung der Ju— 
den entſpringenden Mißbraͤuche und Übelſtaͤnde, zur Abhel⸗ 
fung derſelben, ein neues zweckmaͤßiges Regulativ für die 
Juden in Rußland zu entwerfen.“ — 

Aus den Unterſuchungen, welche dieſe Commiſſion in 
Betreff des ihr aufgegebenen Gegenſtandes anſtellte, ergaben 
ſich folgende Reſultate, welche als Grundprincipien bey der Ab⸗ 
faſſung des zu entwerfenden Regulativs angenommen wurden. 
1) „um die Juden aus dem Zuſtande der moraliſchen und 
buͤrgerlichen Erniedrigung zu ziehn, in welchem ſie fich bes 
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finden, und der ohnſtreitig ſehr viel zu ihrer Ausartung bey 
traͤgt, muͤſſen ihnen die Mittel an die Hand gegeben werden, 
ſich auf einem rechtlichen Wege ihren Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen, und fie müffen anfangs gewiſſermaßen durch moraliſche 
Nothwendigkeit gezwungen werden, ſich dieſer Mittel zu 
bedienen; 2) ihre innere Verwaltung muß von Mißbraͤu⸗ 
chen geſaͤubert und zu ihrem eigenen Vortheile, fo viel moͤg⸗ 
lich, mit der allgemeinen buͤrgerlichen Verwaltung amalgamirt 
werden; 3) die Mittel zur Aufklaͤrung muͤſſen ihnen moͤg⸗ 
lichſt erleichtert und ſie deshalb zur Erlernung und zum allge⸗ 
meinen Gebrauche einer der Landesſprachen angehalten werden; 
endlich 4) muͤſſen alle die kleinlichen und mit Mißbraͤuchen 
überfüllten Erwerbsmittel ihnen entzogen und fie dagegen 
auf alle mogliche Art zum Ackerbau, zu Fabriken, Hand⸗ 
werken u. dergl. aufgemuntert und alles angewandt werden, 
um ihre Lebensart immer mehr und mehr der Lebensweiſe 
ihrer Mitbuͤrger zu naͤhern und mit dieſer gleichfoͤrmig zu 
machen.“ — 5 a Ka, 

Fu dieſe Hauptgrundſaͤtze und die daraus hergeleite; 
ten ſpeciellen Anordnungen den Lokalverhaͤltniſſen moͤg⸗ 
lichſt anzupaſſen, berief die Commiſſion Deputirte der Sur 
denſchaft aus den verſchiedenen Gouvernements, in welchen. 
ſie hauſeten, nach St. Petersburg, um ihnen ihre Entwuͤrfe 
mitzutheilen ‚und fie mit ihnen zu eroͤrtern. Außerdem 
wurden die Arbeiten der Commiſſion noch durch die Gou⸗ 
vernementsregierungen den Kagulen zugeſtellt und ſelbige 
aufgefordert, ihre Bemerkungen daruͤber einzuſenden. — Al⸗ 
lein die Bemerkungen „der einen ſowohl als der andern, bes 


’ 


ſchraͤnkten ſich auf die, durch keine vernünftige Gründe uns 
terſtuͤtzte, Bitte, ihre neue Organifätion noch funfzehn 
bis zwanzig Jahre hinauszuſetzen; beſonders aber ſie in 
dem ungeſtoͤrten Beſitze der erwahnten Pachtungen, der 
ſogenannten Arenden, zu laſſen.“ 


„Dieß war ein deutlicher Beweis, daß nicht die Bil— 
ligkeit, ſondern die Habſucht und der Eigennutz gegen dieſe 
neuen Verfuͤgungen etwas einzuwenden habe; daher dadurch 
die Commiſſion nur einen Beweis mehr fuͤr die Richtigkeit 
ihrer gemachten Beobachtungen und aufgeſtellten Grundſaͤtze 
darin fand *).“ Das Regulativ wurde ſonach, wie es von 
ihr entworfen war, dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung vorgelegt, 
welche es auch unter dem 9. Dec. 18 04 erhielt, wie folgt: 


I. „Von ben Mitteln zur Aufklaͤrung für 
die Hebraͤer. 1) Die Kinder der Hebraer koͤnnen in 
allen Volksſchulen, Gymnaſien und Univerfitäten des Reichs 
aufgenommen und unterrichtet werden.“ 


2) „So lange ſie die Schulen Weichen duͤrfen ſie 
unter keinerley Vorwande von ihrer Religion abwendig ge; 
macht, noch gezwungen werden, etwas zu lernen, was der— 
ſelben zuwider oder auch nur mit ihr nicht vereinbar iſt.“ 

3) „In den niedern Volksſchulen koͤnnen fie ihre juͤdi⸗ 
ſche Tracht beybehalten; ſobald ſie aber die Gymnaſien und 
Univerſitaͤten beziehen, muͤſſen ſie ſich der Anſtändigkeit und 
| ER Br a oder r pofmife) ER K 


— 188 — 0 


4) „Sie können, wenn ſie Faͤhigkeit und Neigung 
dazu zeigen, in die St. Petersburgiſche Akademie der Kuͤn⸗ 
ſte aufgenommen werden; muͤſſen alsdann aber deutſch gu 
kleidet gehen.“ | | 
5) „Auf den Univerfitäten können fie zu den hoͤhern 
Graden der Mediein, Chirurgie, Mathematik und Phyſik 
promoviren, und genießen hierin mit andern ruſſiſchen Un- 
terthanen gleiche Vorrechte.“ N * 

6) „Wollen ſie auf dieſe Vortheile nicht achten, und 
ihre Kinder nicht in die allgemeinen Volksſchulen geben, ſo 
ſollen auf ihre Koſten beſondere Schulen für fie errichtet wer⸗ 
den, wozu alsdann die Regierung die noͤthigen Abgaben be⸗ 
ſtimmen wird. In dieſen Schulen muß durchaus eine von 
den drey eee Ruſſiſch, Polniſch oder Deutſch, 
gelehrt werden.“ 


79 „Nach Verlauf von echs Jahren muͤſſen ſie alle 
Handelsbuͤcher und Rechnungen in einer von dieſen Spra⸗ 
chen fuͤhren, oder dieſe Buͤcher muͤſſen wenigſtens auf der 
andern Seite die Ueberſetzung aus der juͤdiſchen in eine von 
dieſen Sprachen enthalten; widrigenfalls ſollen ſie, bey vor⸗ 
fallenden Streitigkeiten, in keiner Gerichtsbehoͤrde angenom⸗ 
men werden.“ 5 


8) „Die Hebraͤer im ruſſiſchen Reiche koͤnnen ſich ihrer 
Sprache in Religionsſachen und im haͤuslichen Umgange be⸗ 
dienen; aber vom Jahre 1807 an muͤſſen ſie ſich durchaus 
in allen oͤffentlichen Akten, Schuldverſchreibungen, Wech⸗ 
ſeln, Kaufbrieſen aller Art, einer der oben genannten Spra⸗ 


a 


chen bedienen, fonft follen dieſe Akten und Dokumente keine 
geſetzliche Kraft haben.“ | 10 

9) „Diejenigen Hebraͤer, welche nach der Publikation 
dieſes Regulativs zu Mitgliedern der Magiſtraͤte gewaͤhlt 
werden, muͤſſen in den Polniſchen Gouvernements, der 
Gleichförmigkeit und allgemeinen Ordnung wegen, wenn ſie 
ſich nicht deutſch kleiden wollen, polniſche oder ruſſiſche Klei⸗ 
di ing tragen; in den ruſſiſchen Gouvernements aber, in 5 
denen ihnen ein dauernder Aufenthalt erlaubt worden, ee 
fie deutſch gekleidet. Vom Jahre 1808 an kann kein 
Hebraͤer zum Magiſtratsgliede gewaͤhlt werden, wenn er 
nicht eine der gedachten Sprachen zu leſen und zu ſchreiben 
verſteht.“ > 

100 „Mit dem Jahre 1812 darf kein Hebraͤer zum 

Rabbiner oder zum Richter (Kahal) gewaͤhlt werden, der 
nicht eine der genannten Sprachen leſen und ſchreiben 
kann.“ | ' | 

II. „Von den verſchiedenen Staͤnden und 
Handthierungen der Hebraͤer und ihren Vor— 
rechten. 11) Sie werden in vier Klaſſen getheilt: in 
Ackerleute, Fabrikanten und Handwerker, 
Kaufleute und Burger.“ | 

„Von den Ackerleuten. 12) Die hebraͤiſchen 
Ackerleute ſind frey, und koͤnnen unter keinerley Vorwande 
erblich gemacht oder in Beſitz gegeben werden.“ 

’ 13) „Sie ſowohl als die übrigen Klaſſen der Hebraͤer 

koͤnnen unbeſetzte Laͤndereyen durch Kauf erwerben, ſelbige 
verkaufen, verſetzen, verſchenken, vermachen, nach Inhalt 


des Ukaſes vom 12. December 1801 0, en nur in fol- 
genden Gouvernements: 19 Litthauen, 2) Weißrußland, 3): 


Kleinrußland, 4) Kiew, 5) Minsk, 6) Wolynien, 7) Dos 


dolien, 8) Aſtrachan, 9) Kaufafien, 10) Katharinoſlaw, 
11) Cherſon und 12) Taurien.“ 1 3 
14) „Sie können diefe Ländereyen von gemietheten 
Arbeitern, laut Uebereinkunft und Contrakt, bearbeiten 
laſſen.“ 
15) „Wenn ein Hebraͤer wenigſtens dreyßig Fami⸗ 

lien gemietheter freyer Ackerleute auf einem vorher angebau⸗ 
ten Grundſtͤcke angeſiedelt hat, fo iſt es ihm erlaubt, da: 


ſelbſt eine Bierſchenke zu halten, wenn dieß nach der allge; ı 


meinen Verfaſſung in den uͤbrigen 1 des Gouverne⸗ 


ments geſtattet iſt.“ 
16) „Die Hebraͤer koͤnnen von Gutsbeſitzern Lanz. 


dereyen pachten und mit ihnen Contrakte ſchließen. Dieſe 
ſollen, wenn fie in der Gerichtsbehoͤrde eingeſchrieben find, 


= 


*) Folgendes iſt der Inhalt dieſes Ukaſes, in fo weit er hierher ges 


hrt: „Da Wir wuͤnſchen, dem Ackerbau und der Volksinduſtrie 


L eine neue Aufmunterung zu geben; ſo haben Wir für noͤthig 


erachtet, das Recht, ſo wohl zur Erwerbung aller, unter ver⸗ 


ſchiedenen Namen bekannten, Laͤndereyen ohne Bauern, als auch 


zum Beſitze alles deſſen, was ſich auf der Oberfläche und im 
Schooße derſelben befindet, auf alle ruſſiſche Untertha⸗ 


nen, die Bauern auf den Privatguͤtern ausgenommen, aus⸗ 
zudehnen. Dieſem zufolge ſtellen Wir es nicht nur dem Kauf⸗ 


manns ⸗ und Bürgerfiande, wie auch allen denen, die das Stadt⸗ 
recht genießen, ſondern auch den Kronbauern — — frey, Grundſtuͤcke 


an ſich zu kaufen, auf ihren eigenen Namen Kaufbriefe ausferti⸗ 
gen zu laſſen, und dadurch ihr Eigenthum unverletzlich zu 


machen! e en 


1 
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heilig und unverbruͤchlich gehalten werden; nur dürfen ſie 
unter keinerley Vorwande Branntwein verkaufen. Die 
jenigen Hebraͤer, die ſich auf gutsherrlichen Laͤndereyen als 
freye Koloniſten anſiedeln, ſind fünf Sahre Be von 
allen Kronabgaben befreyet. 12 


17) „Denjenigen, die nicht eigne Leändereyen kaufen 
oder pachten konnen, ſollen in den Gouvernements Litthauen, 
Minsk, Wolynien, Podolien, Aſtrachan, Kaukaſten, Ka: 
tharinoſlaw, Cherſon und Taurien Kronlaͤndereyen angewie⸗ 
ſen werden, und es ſind zu dieſem Behuf in einigen dieſer 
Gouvernements vorläufig dreyßigtauſend Deßjaͤtinen 
6effimmt van 


18) „Mit Gewalt ſoll Niemand gezwungen werden, 
ſich auf dieſen Laͤndereyen anzuſiedeln; allein wer es freywils 
lig thut, ſoll zehn Jahre lang von allen Abgaben, außer 
den allgemeinen Landesverpflichtungen, befreyet ſeyn, und 
Unterſtuͤtzung an Gelde und Geraͤthſchaften erhalten, die er, 
gleich den auslaͤndiſchen Koloniſten, binnen der bekannten 
gift wieder zu erſtatten verpflichtet iſt.“ 


19) „Sowohl die Hebraͤer, welche ſich auf Pri 
vatguͤtern, als auch die, welche ſich auf Kronlaͤndereyen 
in den obgedachten Gouvernements niedergcelaſſen has 
| ben, entrichten nach Ablauf der Freyjahre nicht mehr 
Abgaben, als die uͤbrigen Unterthanen des naͤmlichen 
Standes. So werden auch in denjenigen Gouverne⸗ 
ments, in welchen die Hebraͤer ſich ſchon haͤuslich nieder⸗ 
gelaſſen haben, diejenigen unter ihnen, die den Ackerbau 


treiben werden, von der Zahlung dee doppelten Abgaben an 
die Krone befreyt.“ | | | 
„Von den Fabrikanten und e | 
20) Den Hebraͤern iſt geſtattet, in dem Gouvernement, in 
welchem ſie die Erlaubniß haben ſich niederzulaſſen, alle 
Arten von Fabriken zu errichten.“ i 
21) „Bey der Anlage der nothwendigſten Fabriken, 
als ſolcher fuͤr Tuch, Leinwand, Leder, wird fie die Res 
gierung durch Anweiſung der erforderlichen Grundſtuͤcke und 
durch Geldvorſchuͤſſe beſonders unterſtuͤtzen. Es werden 
hierzu fuͤr jedes der polniſchen Gouvernements jährlich 
| zwanzigtauſend Rub. beſtimmt, und es ſoll von denen, 
die nach der Einſicht des Gouvernements-Chefs und mit 
Zuſtimmung des Miniſters des Innern von dieſem Kapitale 
Vorſchuͤſſe erhalten, keine andere Sicherheit gefordert wer⸗ 
den, als die Buͤrgſchaft eines andern zuverlaͤſſigen Hebraͤers. 
Denn dieſes Volk noch mehr zu Manufakturanlagen aufzu⸗ 
muntern, ſollen diejenigen Individuen deſſelben, die wirklich 
in den Fabriken arbeiten werden, nur die einfache Kronab⸗ 
gabe entrichten. Auch wird es den Hebraͤern erlaubt, auf f 
Privatguͤtern, nach dernier eee mit den Guts 
beſitzern, Fabriken anzulegen.“ rl 
22) „Die Edelleute, welche auf ihren Gütern der⸗ 
gleichen Fabriken von Hebraͤern anlegen laſſen, ſollen eben⸗ 
falls durch Vorſchuß einer Geldſumme auf Hypothek unter 
vortheilhaften Bedingungen unterſtuͤtzt werden, und uͤber⸗ 
dem nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde noch andere Aufmun⸗ 
terungen erhalten.“ 5 öde 


9 
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23) „Den Handwerkern if es erlaubt, ihre Hand— 
thierung in den obgedachten Gouvernements auf jede nach⸗ 
den Geſetzen erlaubte Art zu treiben, und es ſoll ihnen kein 


2 2 7 * | » an 
Hinderniß von irgend einer Innung oder Zunft in den Weg 


gelegt werden; auch koͤnnen fie ſich in die Zünfte einſchreiben 
laſſen, wenn dieß den Privilegien, die einigen Staͤdten 
insbeſondere verliehen ſind, nicht zuwiderlaͤuft.“ 

23) „Sie ſollen nach eben den Beſtimmungen wie die 


Fabrikarbeiter ($ 21.) von der doppelten Abgabe befreyt 


ſeyn. 1 | 
! 23835) „Wenn ein Handwerker in einem dieſer Gouver⸗ 
nements nicht Arbeit genug zu ſeinem Fortkommen findet, ſo 
wendet er ſich an den Gouverneur, der es dem Meiniſter des 
Innern berichtet, hernach kann er ſich, unter vortheilhaften 
Bedingungen, in den minderbevoͤlkerten Gouvernements 
Jekaterinoſlaw, Cherſon, Taurien, Aſtrachan und Kauka⸗ 


ſien niederlaſſen.“ 
. 


0 „Von den Kaufleuten und Bürgern. 26) 
Sie können in mehrgedachten Souvernements alle Arten 
von Handel treiben, ſo weit es die Stadtordnung und die 
fpäter ergangenen Verordnungen erlauben.“ 

9099 „Sie koͤnnen alle Arten von Spekulationshandel 
und Kraͤmerey treiben, wovon ſogar (jedoch mit den §. 40. 
angeführten Einſchraͤnkungen) der Branntweinsverkauf, im 
Großen und Kleinen, in dieſen Gouvernements nicht aus- 
geſchloſſen iſt.“ 

2) „Die Fabrikanten, Handwerker, Kuͤnſtler und 
Kaufleute koͤnnen ihrer Verhaͤltniſſe wegen zur Vervollkomm⸗ 
i 13 


ee 


nung ihrer Kunſt, oder um eine beſondere Geſchicklichkeit in 
ihrer Arbeit oder Fabrikeinrichtung zu zeigen, auf eine Ber 
ſtimmte Zeit in die innern Gouvernements und feldft nach 
| Reſidenzſtaͤdten reifen; dann muͤſſen fie aber mit einem Paſſe 
vom Gouverneur verſehen ſeyn, der monatlich ein Verzeich⸗ 
niß der ertheilten Paͤſſe an den Miniſter des Innern einſen⸗ 
den muß. Auch muͤſſen die reiſenden Hebraͤer, nebſt ihren 
Kindern, durchaus deutſch gekleidet gehen; widrigenfalls des 
fen ſie nicht gelitten, ſondern muͤſſen von der Polizey unver: 
zuͤglich aus der Stadt gebracht werden.“ N 1 
| 29) „Wenn fie fih dem Ackerbau, den Manufaktu⸗ 
ren und dem Handel gehoͤrig widmen, und ſich ordentlich und 
fleißig betragen, ſo wird die Regierung Maaßregeln nehmen, 
ihre Abgaben denen der uͤbrigen 1 gleich zu 
machen.“ . 
III. „Von den Verpflichtungen Ws He⸗ 
braͤer. 30) Alle im ruſſiſchen Reiche wohnende Hebraͤer 
muͤſſen ſich zu einem der obgenannten Staͤnde bekennen und 
8 daruͤber geſetzmaͤßige Beweiſe fuͤhren, ſonſt werden ſie als 
Landſtreicher angeſehen und der Strenge der Geſetze übers 
| geben. | 1 
31) „Sie muͤſſen ſich ehen zwey Jahren, von 
der Erſcheinung dieſes Reglements zu rechnen, einſchreiben 
laſſen, und dieß geſchieht in allen Gouvernements, Städten 
und Kreiſen, wo ihnen zu wohnen erlaubt iſt.“ 
| 32) „Dabey muß jeder feinen bekannten Familien: 
oder Zunamen annehmen, ihn durchaus nie verändern und 
ſich deſſelben mit Beyfuͤgung feines Vornamens bey allen 


Unterſchriften und Akten bedienen. Dieſe Maaßregel iſt 
zur beſſern Einrichtung ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung, zur 


Me bequemen Beſchuͤtzung ihres Eigenthums, und zur Ausein— 


anderſetzung ihrer Prozeſſe durchaus nothwendig.“ 
| 33) „Jeder kann aus einer Klaſſe in eine andere uͤber⸗ 
gehen; nur darf dieß nicht ohne Vorwiſſen der Obrigkeit und 
anders als nach Grundlage der allgemeinen Geſetze geſchehen.“ 
34) „In den Gouvernements Aſtrachan, Klein— 
und Neurußland darf von 1807 an, in den andern Gouver— 
nements aber von 1808 an, durchaus kein Hebraͤer in 
irgend einem Dorfe oder Vorwerke eine Arrende, Schenke, 
Trinkhaus (Kabak) oder Krug halten „und in demſelben 
Branntwein verkaufen, weder auf ſeinen noch auf fremden 
Namen, ja er darf nicht einmal, unter welchem Vorwande 
es auch ſey, in ſolchen Haͤuſern wohnen, außer als Durch⸗ 
reiſender. Dieß Verbot erſtreckt ſich auch auf Schenken, 
Kruͤge und andre dergleichen Haͤuſer, welche an großen Lands 
ſtraßen angelegt ſind, wem ſie auch gehoͤren moͤgen, einer 

Gemeinheit oder Privatleuten.“ N 
; 35) „Der Gutsbeſitzer, auf deſſen Gute ein Hebraͤer 
nach Verlauf dieſer Friſt eine Arrende, Trinkhaus, Schenke 
oder Wirthshaus haͤlt und Branntwein ſchenkt, zahlt, wenn 
er nach der Unterſuchung des Niederlandsgerichts uͤberwie— 
ſen wird, auf den Urtheilsſpruch des Kreisgerichts zum 
Beſten der Kammer der allgemeinen Fuͤrſorge, die dem An⸗ 
geber die Haͤlfte der Strafe abtritt, das erſte Mal von jeder 


| Feuerftelle fünf Rub., das zweyte Mal doppelt fo viel; zum⸗ 


dritten Mal aber wird ihm fein Gut auf zehn Jahre abge— 
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nommen und unter Vormundschaft geſetzt. Die Arrendebe⸗ 
ſitzer verlieren ihre Arrendeguͤter, welches durch die Zeitun⸗ a 
gen bekannt gemacht wird.“ RAR | 

36) „Der Hebraͤer, der hiergegen handelt und übers 
wieſen wird, zahlt das erſte Mal hundert Rubel, das 
zweyte Mal zweyhundert Rubel Strafe, und wird das 8 
dritte Mal zur Anſiedelung nach Sibirien geſchickt; ſollte er 
aber in den beyden erſten Faͤllen die Strafe nicht bezahlen 
koͤnnen, ſo wird mit ihm, als einem unvermögenden Schuld: - 
ner, nach den Geſetzen verfahren. i | 

37) „Alle Contrakte, die auf Branntweinſchenkerey 
in den Doͤrfern nach Ablauf der erwaͤhnten Termine ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſind unguͤltig.“ | 
38) „Alle Schulden der Bauern und anderer Leute, 
die in den Schenken der Hebraͤer gemacht werden, ſind laut 
obigem ebenfalls unguͤltig, und duͤrfen nicht beygetrieben 
werden.“ N 1 5 

39) „Wenn auf den Krondoͤrfern hierwider gehandelt 
wird, und der Kreishauptmann es nicht ſogleich anzeigt, ſo 
zahlt er zum erſten und zweyten Mal dieſelbe Strafe, zum 
dritten Mal wird er aber feines Poſteus entſetzt, und kann 
hinfuͤhro nirgend wieder angeſtellt werden. Iſt aus Nach⸗ 
ſicht der Kameralhoͤfe dawider gehandelt worden, ſo zahlen 
der Vicegouverneur und die Mitglieder des Kameralhofs die 
naͤmliche Strafe; geſchieht es aber in den Staroſteyen oder 
auf den Arrendeguͤtern, ſo wird die Strafe von dem Inha⸗ 
ber derſelben beygetrieben, und ihm die Arrende abgenom⸗ 
men, wenn er deſſen zum dritten Mal uͤberwieſen wird. % 


40) „Bey dieſem ſtrengen und unumgaͤnglichen Ver— 
bote des Branntweinſe henkens auf dem platten Lande und 
der Abſchließung der darauf Bezug habenden Contrakte 
bleibt den Hebraͤern doch dieſer Nahrungszweig in den Gou: 
vernementss und Kreisſtaͤdten, ſo wie in den Flecken der 
Krone, nach Grundlage der hierher gehoͤrigen allgemeinen 
| Verordnungen, unbenommen; auch in gutsherrlichen Flek⸗ 
ken ſteht es dem Gutsbeſitzer frey, ihnen das Branntwein⸗ 
ſchenken zu erlauben und Contrakte daruͤber mit ihnen abzu⸗ 
ſchließen; jedoch verſteht ſich hierbey von ſelbſt, daß niemand, 
bey Vermeidung der oberwähnten Strafe, es wagen darf, den 
Kirch- und andern Dörfern die Rechte eines Fleckens zuzu— 
eignen, oder neue Flecken anzulegen, ohne vorher bey der 
hoͤhern Obrigkeit um Erlaubniß angehalten zu haben. un⸗ 
ter den Flecken werden hier uͤbrigens nur diejenigen verftan: 
den, die in den polniſchen Gouvernements eriſtiren.“ 


re „Die Hebraͤer ſollen in den Städten und Flecken 
dem Landmanne durchaus keinen Branntwein auf Schuld 
verkaufen, und alle deshalb gemachte Schulden ſind null und 
nichtig; ſogar die Beamten und Behoͤrden, welche derglei— 
chen Forderungsgeſuche annehmen und die Schuld beyzutrei⸗ 
ben erlauben, ſollen dem Gericht uͤbergeben und beſtraft 
8 werden.“ 


"ya: 


IN. un der bürgerlihen Verfaſſung der 
Heberer. 4) Alle im ruſſiſchen Reiche wohnende, 
aufs neue ſich anſiedelnde oder in Handelsangelegenheiten 
hereinkommende und ſich hier aufhaltende Hebraͤer ſind frey, 


x 


und ſtehen, gleich allen übrigen Unterthanen des Reit, | 
unter dem Schutze der Geſeze. ER, N F 


43) „Diejenigen, die ſich durch Kenntniſſe oder Dien⸗ 
ſte, die ſie dem Staate leiſten, auszeichnen, ſollen verhälts 
nißmaͤßig belohnt und ausgezeichnet werden.“ 


44) „Niemand hat das Recht, ſich das Eigenchum 8 
derſelben zuzueignen, uͤber ihre Arbeiten zu disponiren, und 
noch weniger ſie perſönlich erblich zu machen. Es ſoll ſie 
niemand ihres Glaubens wegen, oder fonft im buͤrgerlichen N 
Leben, weder mit Worten noch mit der That kränken oder 
beunruhigen. Ihre Klagen über Beleidigungen, von wel⸗ 
cher Art fie auch feyn mögen, werden in den Gerichtsbehbr⸗ 
den angenommen und nach aller Strenge der für alle Unters 


thanen des Reichs verordneten Geſetze befriedigt.“ 


450 „Die geſetzlichen und erlaubten Contrakte, die 
zwiſchen ihnen und den Gutsbeſitzern abgeſchloſſen werden, 
auf deren Laͤndereyen ſie zu wohnen wuͤnſchen, muͤſſen un⸗ 
verbruͤchlich gehalten werden.“ Blum e 

46) „Wenn ſie ihren Aufenthaltsort verwechſeln wol; 
len, muͤſſen ſie von dem Edelmann, auf deſſen Laͤndereyen 
ſie gewohnt, ein Zeugniß vorzeigen, daß ſie alle ihre Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen ihn erfüllt; auch ſind ſie verpflichtet, dem 


Landgerichte ein Zeugniß von ihrem Kahal beyzubringen, 


daß ſie die Kronabgaben gehörig entrichtet haben. Alsdann 
erhalten ſie vom Landgericht einen Paß zur Reiſe, nach dem 
Orte, wo ſie ſich niederlaſſen wollen. Wer ſich ohne Paß 
betreten läßt, wird von der Polizey arretirt und in die 


| „ mm | 
Steppen, die dazu beſtimmt werden folen, zur Anſiedelung 
verſchickt.“ 

47) „Diejenigen, welche laut Contrakts auf guts— 
herrlichen Laͤndereyen wohnen, ſtehen unter der Gerichtsbar— 
keit des Landgerichts, welches ihnen Recht verſchafft, wenn 
‚fe nach Inhalt ihrer Contrakte Klage fuͤhren.“ 


ö 48) „In den Gouvernements- und Kreleſtädten fe; 
ben fie unter der Gerichtsbarkeit der Stadtpolizey, beſonders 
unter dem Stadtvogt und Magiftrat.“ 


49) „Da für alle Unterthanen des Reichs der Rechts- 
gang von einerley Form ſeyn muß, ſo gehoͤren auch alle 
Prozeſſe der Hebraͤer über ihr Vermögen, und alle Wechfel; 
und Criminalſachen derſelben vor das Forum der gewoͤhnli⸗ 
chen Gerichtsinſtanzen. Hieraus erhellt: 1) daß die Guts⸗ 
beſitzer f auf deren Ländereyen fie wohnen, kein Recht zur 
Gerichtsbarkeit über fie haben; 2) daß die Hebräer in ihren 
Prozeßſachen ſich des Vermittlungsgerichts nach allgemeiner 
Grundlage und in der ganzen Ausdehnung bedienen koͤnnen, 
die 2 Gericht angeeignet iſt.“ 


50) „In den Gouvernements und Kreisſtädten haben 
ſie das Recht, ſich einen Rabbiner und einige Kahals (Rich—⸗ 
ter) zu waͤhlen, welche von der Gouvernementsregierung 
beſtaͤtigt werden muͤſſen. Dieſe Wahl muß alle drey Jahre 
erneuert werden. Auch in den Flecken der Edelleute können 
ſie ſich einen Rabbiner und Kahal waͤhlen, ohne daß der 
Edelmann an der Wahl Antheil nehmen oder dafür irgend 
einc Abgabe fordern darf.“ | 


— 
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V. „Von den Pflichten der Rabbiner 
51) Die Rabbiner ſollen uͤber die Religionsgebräuche war 
chen, alle Streitigkeiten, die deshalb entſtehen könnten, 
entſcheiden, ſich aber dabey durchaus aller Zwangs⸗ 
mittel und jeder andern Beſtrafung, als der Ermahnun⸗ 
gen und Verweiſe im Innern der Synagoge N enthalten; 
ſie duͤrfen niemand vom Oſterlamm entfernen, niemand 
verfluchen und von der Synagoge ausſchließen. Der Rab⸗ 
biner, der hierwider handelt, zahlt zum erſten Mal f unf⸗ 
31g Rubel, zum zweyten Mal hundert Rubel Strafe, 
zum Beſten der Kammer der allgemeinen Fuͤrſorge; wird er 
deſſen aber zum dritten Mal uͤberwieſen, ſo wird er zur An⸗ 
fedelung nach Sibirien verſchickt; in allen Faͤllen aber blei: 
ben ihre Fläche und Ausſchließungen ohne alle Wirkſamkeit.“ 

5 2 0 „Es iſt ihnen durchaus verboten, ihre Glaubens 
genoſſen zu beſchatzen oder ihnen Geld abzufordern, ſondern 
ſie muͤſſen ſich mit dem Gehalte begnuͤgen, der ihnen von der 
Gemeinde beſtimmt wird.“ en | | 
- 53) „Wenn eine neue Sekte unter den Hebraͤern ent⸗ 
ſtehen ſollte, und wenn fie nicht zuſammen in Eine Synas 
goge gehen wollen, ſoll es ihnen frey ſtehen, ſich eine eigene 
zu eubauen, und ſich ihren eignen Rabbiner zu wählen. 
In jeder Stadt aber muß Ein Kahal ſeyn.“ 

e „Von den Pflichten der Kahals. 34 
Die Kahals haben dahin zu ſehen, daß die Kronabgaben 
richtig und ordentlich abgeliefert werden; ſie verwalten die 
ihnen von der Gemeinde anvertrauten Gelder und legen der⸗ 
ſelben Rechnung daruͤber ab; dieſe Rechnungen muͤſſen ſie 


auch in den Städten dem Otadivogt, in den Krondörfern 
dem Kreishauptmann, und in den Flecken der Edelleute 
dem Gutsherrn vorlegen. Findet ſich in denſelben irgend 
ein Fehler, oder lauten fie anders, als die, welche der Ge: 
meinde vorgelegt worden, ſo ſollen die Kahals nach aller 
Strenge der Geſetze . werden. Desgleichen iſt es 
f ihnen ſtrenge verboten, ohne Vorwiſſen der e d eine 
neue Auflage zu machen.“ 
| Dieſes Reglement iſt im Allgemeinen die Baſis der 
Verhaͤltneſſe dieſes Volks in dem ruſſiſchen Reiche; nur 
partiel iſt darin eine Modifikation — bereits eingetreten, oder 
zu erwarten. Die Beſtimmung, daß „vom ı. Jan. 1808 
an, alle Juden a8 den Doͤrfern, Kruͤgen und Schenken, 
wo fie den Brauntweinſchank treiben, weggefuͤhrt werden 
ſollten,“ gab dazu die Veranlaſſung. Nach Inhalt eines an 
den Geheimenrath und Ritter gerichteten kaiſerlichen Ukas 
(vom 5. Jan. 1809.) „ſtieß man bey der Ausfuͤhrung die— 
fer Verfügung auf verſchiedene Schwierigkeiten, welche auf 
den Befehl des Kaiſers von einer beſondern Commiſſion⸗ 
unterſucht wurden, und in Ruͤckſicht deren die Verſetzung der 
Juden in den acquirirten polniſchen Gouvernements auf 
drey Jahre vertheilt ward, ſo daß dieſelbe während der 
Jahre 1908, 9 und 10 bewerkſtelligt werden ſollte. Man 
ſchritt zur Ausfuͤhrung dieſer Anordnung. Von den Gou⸗ 
vernementschefs liefen aber Berichte uͤber neue Hinderniſſe 
ein, in denen nicht nur Schwierigkeiten, ſondern ſogar die 
Unmoͤglichkeit gezeigt wurde, die Verſetzung der Juden zu 
bewerkſtelligen. In Ruͤckſicht der Bedruͤckung, welcher, zu⸗ 


— 


eh 
folge der Berichte der Gouvernementschefs, die Juden durch 
die Ausführung der bis dahin wegen ihrer Verſetzung her⸗ 


ausgegebenen Verordnungen unterworfen waren, fand der 


Kaiſer für gut „den 34. Punkt der Verordnung von 1804, 


ſo wie die ſpaͤtere Verfuͤgung wegen der ſucceſſiven Ver⸗ 


J 


ſetzung der Juden „bis zu kuͤnftigen neuen Befehlen uns 
wirkſam zu machen.“ un Dieſem zufolge giebt der Kaiſer 
als ſeine Abſicht zu erkennen: „daß alle bey der Verſetzung 
der Juden ſich zeigende Hinderniſſe und Schwierigkeiten zus 
gleich unterſucht werden ſollten, damit uͤber dieſen Gegen: 
fand beſtimmte, auf die Reſultate dieſer Unterſuchung fich 
gruͤndende Maaßregeln genommen werden koͤnnten.“ 

„Bey dieſer Gelegenheit,“ ſo faͤhrt dieſer Ukas fort, 
„wird man auch die Meinungen pruͤfen muͤſſen, welche auf 
Meinen“ (des Kaiſers) „Befehl von den Deputirten der 
Judengemeinen uͤber die Verbeſſerung ihres Schickſals 


eingeholt wurden. Der Miniſter des Innern wird Ihnen. i 
alle Nachrichten über dieſen Gegenſtand mittheilen. Sie 


werden in denſelben zwey Hauptpunkte finden: erſtens die 
Bitten um einige Abänderungen in der Verordnung von 


1804, und zweytens die Vorſtellungen uͤber die bereits 
oben erwaͤhnte Unmoͤglichkeit, die Verſetzung der Juden, 
der Vorſchrift gemaͤß, zu bewerkſtelligen.“ | 
„Dieſe Unmöglichkeit beruht in nichts anderm, als in 
ihrer Armuth; indem ſie keine Mittel haben, um, wenn ſie 


ihre gegenwaͤrtigen Wohnſitze verlaſſen, ſich neu einzurich⸗ 
ten, und ſich in dem neuen Stande, den fie wählen müffen, 
zn etabliren. Die Regierung kann von ihrer Seite ebenfalls 


nicht allein das Etabliſſement Aller an den neuen Orten be⸗ 
ſorgen. Es muͤſſen alſo Maaßregeln ergriffen werden, ver— 
mittelſt welcher die Juden, nach dem Verluſte ihres jetzigen 
Erwerbzweiges, des Verkaufs von Branntwein in den 
Doͤrfern, Kruͤgen und Schenken, in den Stand geſetzt wers 
den, ſich ihren Unterhalt durch Arbeit zu ſichern.“ 

| „Zur gemeinſchaftlichen Unterſuchung der Angelegen: 
heiten der Juden hielt Ich für. gut, eine beſondere Commiiſſion 
zu errichten. — Ich trage Ihnen auf, zur Unterſuchung 
aller obbenannten Umſtaͤnde zu ſchreiten und Mir die Reſul⸗ 
tate derſelben zu feiner Zeit vorzulegen.“ — 

Ob dieß bereits geſchehen, und welche dieſelben gewe⸗ 
fen, iſt fo wenig zur Öffentlichen Kenntniß gelangt, als ob 
und was in Folge derſelben, in Hinſicht auf jenen Schwie⸗ 
rigkeitspunkt, modificirend verfuͤgt worden iſt. 

| 6. : 17 
Vorſchritte zur Abſchaffung und Erleichte— 
rung der Leibeigenſchaft der Landbebauer. 

. man zuruͤckſieht auf das, was von Seiten der 
Regierung in Betreff der Verbeſſerung des Zuſtandes und 
der Aufklaͤrung der Juden geſchehn, und nun auf das achtet, 
was ſie in dieſer Hinſicht in Beziehung auf die Landbebauer 
5 gethan, ſo muß man ſich eingeſtehn, daß jenes bey weitem 
mehr, als dieſes iſt; obwohl Zahl und Werth dieſer beyden 
Volksklaſſen fo ſehr in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſteht. 2 

Begruͤndung eines beſondern Standes freyer Ackerleute. \ 

Die vollkommenſte Leibeigenſchaft der Landbebauer iſt 
im Allgemeinen bekanutlich Grundlage des Verhaͤltniſſes dies 
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ſer großen und wichtigen Einwohnerklaſſe im ganzen euro⸗ 


paäaiſchen ruſſiſchen Reiche. Bey der Tendenz zur allgemeinen 


Derrbefferung und beſonders zur Beförderung der Volksauf⸗ 
klaͤrung mußte, ſcheint es, dieſes Verhaͤltniß, als eins der 
wichtigſten Hinderniſſe der dahin abzweckenden Bemuͤhun⸗ ' 


gen, beſonders thaͤtig beruͤckſichtigt werden. In dem 


Maaße, als es nach dieſer Anſicht erwartet werden konnte, 


t dieß freylich nicht wahrzunehmen; doch iſt einiges zu die: 
ſem Endzwecke geſchehen. 


Ein Maniſeſt der Kaiſerin Katharina der zwey, 
ten beweiſt, daß auch dieſer Gegenſtand von dieſer ein⸗ 
ſichtsvollen und thaͤtigen Regentin nicht unberüͤckſichtigt blieb. 


Vermeil deſſelben wurde feſtgeſetzt: daß es den Gutsbe⸗ 


N 


ſteigung Alexander des Erſten dieſer Gegeutan 


figern „geſtattet ſeyn ſolle,“ ihren Bauern die Frey⸗ 
heit zu gewähren , und daß die freyg gelaſſenen Bauern fähig 
eee ſollten, Laͤndereyen zu beſitzen und zu erwerben. 


Es iſt ruͤhmend zu erwähnen, daß nach den hronbe; 


einer 
der erſten war, denen er feine Regentenaufmerkſamkeit wid: 
mete. Den Beweis dafuͤr liefert der Ukas vom 12. Dec. 
1801, in welchem obiges Manifeſt Beſtaͤtigung erhielt. 
Veranlaſſung zu nähern Beſtimmungen, in Betreff diefes 
Gegenſtandes, wurde (im Jahre 1803) der dem Kaiſer ge⸗ 


aͤußerte Wunſch eines wahrhaft Edlen, des Sergej Rum⸗ 


jaͤnzo w, „einigen von ſeinen Erbbauern, bey ihrer Frey⸗ 
laſſung, entweder durch Verkauf, oder durch andere freywil⸗ 
lige Vertraͤge, einige Stuͤcke Landes von den ihm zugehoͤri⸗ 


* 
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gen Laͤndereyen als ihr Eigenthum zuzuſichern,“ und die 
beygefüͤgte Bitte, „daß dieſen freywillig abzuſchließenden Ver⸗ 
tragen eben die geſetzliche Kraft und Wirkung zuge ſtanden 
werden moͤchte, die allen uͤbrigen gerichtlichen Kaufbriefen 
angeeignet iſt; ferner, daß die auf ſolche Art freygelaſſenen 
Bauern in dem Stande freyer Landleute verbleiben duͤrften, 
| ohne Verpflichtung, in irgend eine andere Lebensart zintreten.“ 
In einem an den dirigirenden Senat gerichteten Ukas 
vom 20. Febr. 1803 wurde darauf folgendes feſttzeſetzt: 

1) „Wenn irgend ein Gutsbeſitzer wuͤnſc)t, feine 

wohlerworbenen oder Familien-Erbbauern, entwed er einzeln 
oder in ganzen Dorfſchaften, freyzulaſſen, und ihrꝛen dabey 
ein Stuͤck Landes oder auch ein ganzes Gebiet als Eigenthum 
zuzuſichern, fo hat er zuvoͤrdeſt mit ihnen die Bedingungen, 
die nach beyderſeitiger Uebereinkunft als die ſchicklichſten 
anerkannt werden, abzuſchließen und ſelbige alsdant! zugleich 
mit ſeiner Bittſchrift durch den Adelsmarſchall des Gouver⸗ 
nements an den Miniſter des Innern zur Pruͤfun g einzu⸗ 
ſenden. Dieſer legt dem Kaiſer den Vertrag vor, und 
wenn alsdann von dieſem eine dem Wunſche des Wittenden 
entſprechende Reſolution erfolgt, ſo reicht ſelbiger den Ver⸗ 
trag im Kameralhofe ein, damit er daſelbſt nach Entrichtung 
der geſetzlichen Abgaben ad registraturam der Kaufſachen 
gebracht werde.“ 

2) „Der auf dieſe Weiſe zwiſchen dem Gursbeſitzer 
und ſeinen Bauern abgeſchloſſene und unter die Kaufſachen 
einregiſtrirte Vertrag wird, wie die Kaufbriefe, heilig und 

unverbruͤchlich gehalten. Nach. dem Tode des; Gurt be gers 
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treten ſein geſetzlicher Erbe oder ſeine Erben in alle durch 
dieſen Vertrag ſtipulirten Verpflichtungen und Rechte. ER 
30 „Im Falle der Nichterfuͤllung dieſes Vertrags von 
der einen oder andern Seite ſtellen die Gerichtsbehoͤrden, 
nach eingebrachter Klage, Unterſuchungen daruͤber an, und 
erkennen darin nach den allgemeinen Verordnungen uͤber 
Contrakte und Kaufbriefe, und zwar mit Beobachtung des 
Grundſatzes, daß, wenn ein einzelner Bauer oder eine 
ganze Dorfſchaft ihre Verpflichtungen nicht erfüllen, ſolche 
nebſt den Laͤndereyen und der ganzen Familie dem Gutsbe⸗ 
ſitzer, wie zuvor, wieder in Beſitz gegeben werden.“ 

40 „Wenn die Bauern oder Dorſſchaften, die kraft 
der erwaͤhnten Vertraͤge von den Guts beſitzern mit Laͤnde⸗ 
reyen freygelaſſen werden, nicht wuͤnſchen, in einen andern 
Stand zu treten, ſo konnen ſelbige auf ihren eigenen Laͤnde⸗ 
reyen verbleiben, indem fie einen beſondern Stand 
freyer Ackerleute ausmachen.“ 

5) „Hofgeſinde und Bauern, die bis jetzt perſoͤnlich 
mit der Verpflichtung freygelaſſen werden, ſich eine Lebens: 
art zu wählen, koͤnnen binnen der durch die Geſetze feſtge⸗ 
ſetzten Friſt in dieſen Stand der freyen Ackerleute treten, V 
wenn ſie ſich Laͤndereyen als Eigenthum erwerben. Dieß 
wird auch auf diejenigen unter ihnen ausgedehnt, die fhon 
in einen andern Stand getreten find, und zu dem der freyen 
Ackerleute uͤbergehen wollen, wenn ſie alle Verpflichtungen 
deſſelben uͤber ſich nehmen.“ | 

6) „Die von den Gutsbeſtzern freygelaſſenen und im 
Beſitz eigenthuͤmlicher Laͤndereyen ſtehenden Bauern tragen, 


gleich den gutsherrlichen Bauern, die Kopfſteuer, ſtellen 
Rekruten in Natura, und verrichten gleich den Kronbauern 
die Polizeyverpflichtungen auf dem Lande, ohne jedoch an 
die Krone einen Geldzins zu entrichten.“ 

* 70 „Ihre Rechtsſachen bringen ſie in den Behoͤrden vor 
Gericht, wo die Rechts ſachen der Kronbauern vorgebracht 
werden; wobey jedoch ihre Streitſachen wegen des Beſitz— 
thums der Laͤndereyen auf eben die Weiſe geſchlichtet wer 
den, wie die der Beſitzer von unbeweglichem Eigenthume.“ 

a 8) „Sobald, vermittelſt der Erfuͤllung der Vertraͤge, 
dergleichen Bauern Laͤndereyen als Eigenthum erhalten, ſo 
haben ſie das Recht, dieſelben zu verkaufen, zu verpfaͤnden 
und erblich nachzulaſſen, wobey ſie jedoch die Grundſtuͤcke 
nicht in kleinere Theile als acht Deßjätinen zerſtuͤckeln 
dürfen, Desgleichen haben fie auch das Recht, Landereyen 
aufs neue zu kaufen und dieſem nach aus einem Gouverne— 
ment in das andere uͤberzugehn, jedoch nicht anders als mit 
Vorwiſſen des Kameralhofs, damit ſelbiger die Kopfſteuer 
und die Rekrutirungsverpflichtungen derſelben berechnen 
inne. 

90 „Da dergleichen Bauern unbewegliches Eigenthum 
beſitzen, fo koͤnnen fie ſich auch in alle Arten von Verbindun— 
gen einlaſſen, und die Ukaſe von den Jahren 1761 und 
1765, die den Bauern unterſagen, ohne Erlaubniß ihrer 
Obern Contrakte zu ſchließen oder zu uͤbernehmen, erſtrecken 
ſich nicht auf ſie.“ | 
| 10) „In dem Falle, wenn die Bauern, die der Guts⸗ | 

herr mit gaͤndereyen freylaſſen will, der Krone oder Privat 
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leuten verpfaͤndet find, koͤnnen fie mit Erlaubniß der Krone 
behoͤrden und mit Einwilligung der Privatkreditoren, die auf 
dieſen Grundſtuͤcken haftende Schuld auf ſich nehmen, und 


ſelbige in dem Contrakt mit einfuͤhren. Wegen Beytrei⸗ 
bung der von ihnen uͤbernommenen Schuld wird mit dieſen 
Bauern eben ſo wie mit den Gutsbeſitzern verfahren.“ 


Dieſem Ukas war ein „Regulativ“ für die Reviſion der 


Vertraͤge zwiſchen den Gutsbeſitzern und Bauern beygefuͤgt, 
in welchem in Betreff der Formen, die bey dem Abſchließen 
ſolcher Vertraͤge zu beobachten ſind, folgendes feſtgeſetzt wird: 


1) „Das Dokument, welches ein Gutsherr, der Wil⸗ 


lens iſt, mit ſeinen Bauern einen Vertrag uͤber den eigen— 
thuͤmlichen Beſitz von Laͤndereyen zu ſchließen, daruͤber ab: 
faßt, muß ausdruͤcklich und genau folgende Hauptpunkte 
enthalten: a) die namentliche Bezeichnung des Dorfes, der 


Bauerſchaft oder der einzelnen Bauern, mit denen der Ver⸗ 


trag geſchloſſen wird; b) die Beſchaffenheit und Anzahl der 
Ländereyen, Waldungen oder andern Appertinenzien, die 
der Gutsherr einem jeden Bauer als Eigenthum abtritt; o) 
der Preis, den die Bauern ſich anheiſchig machen, dem 
Gutsherrn ſowohl fuͤr die Laͤndereyen u. ſ. w., als fuͤr die Er— 


laſſung gewiſſer Verpflichtungen, oder auch fuͤr ihre gaͤnzliche 


Freylaſſung zu bezahlen; d) die Zahlungstermine und Bedin⸗ 


gungen, zu denen die Bauern ſich anheiſchig machen, d. h. 


ob ſie dem Gutsherrn die feſtgeſetzte Summe gleich, oder in 
zehn, funfzehn, oder mehr und weniger Jahren, und in 
wie ſtarken Poſten bezahlen, oder ob ſie ſich auf immer fuͤr 
ihn und ſeine Erben * gewiſſen Zahlungen verpflichten; 
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0 ob nicht auf den, den Bauern abzutretenden, Laͤndereyen 
Pigeeſſe haften? Ob die Bauern die Ausfuͤhrung derſelben 
etwa über ſich nehmen? und zu welcher Schadloshaltung 
der Gutsherr ſich auf den Fall, wenn der Proceß verloren 
ginge, verpflichtet? 1) Ob dieſe Laͤndereyen, oder auch 
die Bauern ſelbſt nicht etwa bey der Krone, oder bey Pri⸗ 
vatperſonen im Verſatz befindlich ſind? Ob in dieſem Falle 
die Bauern die Bezahlung der Schuld übernehmen 2 und, 
wenn es ein Privatverſatz iſt, ob auch der Flänbige; mit 
der Einrichtung zufrieden iſt?“ 


2) „Wenn ſolchergeſtalt die Hauptpunkte des Ver— 
1 trags feſtgeſetzt ſind, ſo unterſchreibt der Gutsherr ſelbigen 
eigenhändig, die Bauerſchaft aber ernennt in ihrer gewöhn⸗ 
8 lichen Verſammlung entweder einen ihrer Aelteſten, oder 
5 auch eine fremde Perſon, zum Bevollmächtigten und giebt 
ſelbigen ſchriftlich die noͤthige Vollmacht, dieſe Punkte an 
ihrer Statt zu unterzeichnen.“ | 


3) „Dieſe von der Bauerſchaft zu Unterſchreibung des 
Vertrags ertheilte Vollmacht muß foͤrmlich im Kreisgerichte 
angezeigt und regiſtrirt werden.“ 


4) „Naͤchſt der Unterſchrift, von Seiten der Bauern, 
muß auch noch auf demſelben Dokumente von dem Land— 
richter und dem Kreismarſchalle bezeugt und unterſchrieben 
werden, daß dieſe Abmachung wirklich mit Zuſtimmung der 
Vauern gemacht iſt, und daß bey der Unterſchrift derſelben 
weder ein Unterſchleif noch 900 irgend einiger ti Statt 
gehabt habe. x 


14 
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5) „Dem Dokument wird ein Zeugniß von dem Ge— 
richtshofe deb buͤrgerlichen Sachen beygefuͤgt, aus welchem 
erhellet, ob nicht etwa das Vermoͤgen, uͤber welches die 
Verhandlung ergeht, eines Proceſſes oder ſonſtiger Anfor⸗ 
derung halber in Beſchlag genommen, oder ob es nicht in 
Kron oder Privatverſatze befindlich iſt?“ eee 

4675 Wenn die Abmachung nicht mit einem ganzen 
Dorfe, ſondern nur mit einigen Bauern getroffen wird, fo 
muß bey dem Vertragsdokumente auch noch n sg 
vidimirter Auszug aus dem Kaufbriefe oder dem ſonſtigen 
Beſitzungsdokumente eingeſandt werden, aus welchem deut⸗ | 
lich zu erſehen iſt, wie viel eigentlich gutes unebnes Land 
zu dem ganzen Dorfe gehoͤrt, und wie viel davon fuͤr die 
nicht in der Abmachung begriffnen Bauern nachbleibt.“ 

7) „Mit allen dieſen Zeugniſſen u. ſ. w. verſehen, 
wird das Vertragsdokument nebſt einer Bittſchrift an Se. 
Sail. Maj. dem Adelsmarſchalle des a ci, ar 
geben.“ 

3) „Der Adelsmarſchalf teren: ob das Dokument, 
0 nebſt allen, laut obigem, dazu gehoͤrigen Zeugniſſen und 
Nachrichten in gebuͤhrender Form und uͤberhaupt vollſtaͤndig 
. und uͤberſendet es 10 nebſt ſeinem Bericht an den 

Miniſter des Innern.“ | | 

9) „Der Minifter unterfucht dann Zarb ob der 
Vertrag mit allen den noͤthigen Zeugniſſen verſehen iſt, wel: 
che die Bauern vor Zwang oder Unterſchleif ſichern ſollen, 
und wenn er findet, entweder daß dieſe unzulaͤnglich ſind, 
oder daß die Abmachung ſelbſt undeutlich oder unbeſtimmt 
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ur, fo fordert er die noͤthigen Erläuterungen und Ergaͤnzun⸗ 
gen durch den Gouvernementsmarſchall ein.“ 

10) „Nachdem der Miniſter ſolchergeſtalt die Ber 
dingungen vorläufig ins Reine und in die gebührende, 
Ordnung gebracht hat, ſchreitet er zur Unterſuchung des, 
eigentlichen Inhalts der Abmachung ſelbſt. — Dieſe Ab⸗ 
machungen oder Vertraͤge konnen von dreyerley Gattung 
ſeyn: a) Wenn der Gutsherr den Bauern bey Ertheilung, 
der perſoͤnlichen Freyheit, für eine in dem Vertrage beſtimm— 
te und gleich bey Ausfertigung des Freybriefs zu entrichtende 
Summe, auch ein gewiſſes Stuͤck Land als Eigenthum uͤber⸗ 
laͤßt; b) wenn die von den Bauern fuͤr ihre Freylaſſung zu 
leiſtende Zahlung auf einige Jahre vertheilt iſt, oder wenn 
die aachen noch auf eine feſtgeſetzte apa er in as 


bleiben; e) wenn die Bauern gebae adscripti er 
aber dabey mit dem Gutsherrn eine Abmachung treffen, 
kraft deren ſie ſich auf eine gewiſſe Reihe von Jahren, auf 
ſeine Lebenszeit, oder auch auf immer verbinden, gewiſſe, 
Leiſtungen zu uͤbernehmen, oder gewiſſe Abgaben in Gelde 
oder Produkten zu entrichten, und wenn dieſe Abmachung 
nicht nur für den derzeitigen Beſitzer, ſondern auch in Zu; 
kunft beſtehen ſoll, wenn das Gut dereinſt durch Verkauf 
oder Vererbung an einen andern Eigenthuͤmer gelangt.“ 

J „Im erſten Falle hat der Miniſter darauf zu ſehen, 
daß die freywillige Beyſtimmung der Bauern durch oben er⸗ 
waͤhnte Zeugniſſe ganz außer Zweifel geſetzt ſey; im zwey, 
ten, daß die Bedingungen nicht irgend etwas den allgemei⸗ 


nen Landesgefetzen zuwiderlaufendes enthalten; in jedem Falle 0 
aber darauf zu achten, daß, bey theilweiſer Freylaſſung einer 
Dorfſchaft, die von derſelben als Eigenthum des Gutsherrn 
nachbleibenden Bauern nicht, bey Zutheilung des Landes an 
die Freygelaſſenen, von dem ihnen zum Unterhalte noͤthigen 
Lande entbloͤßt werden. Bey einem ſolchen Falle muß der 
Miniſter von dem Gutsherrn die Gewißheit erlangen, daß 
er die nachbleibenden Bauern durch andere Laͤndereyen von | 
ähnlidern Ertrage entſchaͤdigen, oder ihren ere auf 
irgend eine Art ſichern wird.“ 4 

11) „Bey Abſchließung der Verträge muß der wen 
herr das ganze abzutretende Gut in ſo viel Theile eintheilen, 
als Bauern in dem Vertrage begriffen ſind, damit ein jeder 
von ihnen das ihm zukommende Stuͤck Landes kenne. Auch 
ſoll einem jeden daruͤber ein von dem Kreislandmeſſer und 
dem Gutsherrn unterſchriebener Plan ertheilt werden.“ 

12) „Nachdem der Miniſter, dieſen Grundſaͤtzen zu⸗ 
folge, den Vertrag gepruͤft hat, ſtellt er ihn nebſt ſeinen etwa⸗ 
nigen Bemerkungen Sr. Kaiſ. Maj. vor. Wenn der Ver— 
trag die Allerhoͤchſte Genehmigung erhält, fo werden alle 
dazu gehörige Dokumente durch den dirigirenden Senat 
an den Gerichtshof der bürgerlichen Rechtsſachen befördert, 
welcher daruͤber in der gewoͤhnlichen Form ein gerichtliches 
Inſtrument abfaßt und ſchließt.“ — 

In einem nachfolgenden Ukas vom 28. März 18 04 
wurde dem erſten Artikel des oben erwaͤhnten, in ſofern er 
die bey dieſen Verträgen zu entrichtende Abgaben betrifft, 
eine erleichternde Modifikation gegeben. Der hier gemach⸗ 
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ten Beſtimmung gemäß, mußte dieſe Abgabe (porchlina) 
von der Summe, welche die Bauern dem Gutsherrn für 
Freyheit und Laͤndereyen zu zahlen haben, auf einmal ganz 
entrichtet werden, obgleich die Summe ſelbſt terminlich und 
in beträchtlichen Zeitraͤumen abgetragen werden konnte. 
Die Erſchwerung erwaͤgend, welche dadurch in Betreff dieſer 
Vertrage veranlaßt wird, hat die Regierung durch den oben 
waͤhnten Ukas die Verfügung getroffen, daß jene Abgabe 
„ebenfalls terminweiſe, und zwar nach Maaßgabe der in 
den Vertraͤgen ſtipulirten Summen,“ entrichtet werden 
koͤnne. | 
Ein Ukas vom 9. November 1809 fügt dem von 
1803, in Hinſicht auf einen andern allerdings noch wichti— 
gern Gegenſtand, ebenfalls eine naͤhere Beſtimmung bey. 
„In dem, dem dirigirenden Senate am 20. Febr. 1803 
gegebenen, Ukas uͤber das den Gutsbeſitzern geſtattete Recht, 
die Bauern in den Stand freyer Ackerleute zu entlaſſen,“ ſo 
heißt es in jenem „erlaubten Wir, unter andern, den von 
dieſer Zeit fuͤr ihre eigene Perſon freygelaſſenen Hofleuten 
und Bauern, binnen dem durch die Geſetze verordneten 
Termin in dieſen Stand zu treten, wenn fie Land als 
Eigenthum erwerben würden. — — Es iſt Unſere Wil: 
lensmeinung, daß der dort feſtgeſetzte Grundſatz auch auf 
diejenigen Bauern und Hausleute ausgedehnt werde, die 
Hinführo von ihrem Gutsherrn fuͤr ihre Perſon freygelaſſen 
werden, ſich Land als Eigenthum erwerben und in den 
Stand der freyen Ackerleute zu treten und alle dieſem 
Stande zugeeignete Rechte zu genießen wuͤnſchen.“ 
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Dieß ſind die geſetzlichen Beſtimmungen uͤber dieſen 
Gegenſtand, in ſo fern ſie zu unſerer Kenntniß gelangten. 
Wie man ſieht, betreffen ſie im Allgemeinen die bey den 
Freygebungs⸗ und Landuͤberlaſſungs-Contrakten zu beobach: 
tenden Formalitäten. Es legt ſich darin uͤberall der ruͤhmliche 
Zweck unverkennbar zu Tage, den freyzulaſſenden Bauern 
ihr neues Verhältniß moͤglichſt zu ſichern, und fie gegen 
eigennuͤtzige und gewaltthaͤtige Abſichten etwaniger uͤbelge⸗ 
finnter Grundherren zu ſchuͤtzen, auch allen ſonſtigen Miß⸗ 
brauch von dieſen Vertraͤgen moͤglichſt entfernt zu halten. 
Unbemerkt bleiben kann dabey nicht, daß dieſelben nichts 
enthalten, was als Beförderung dieſer Verträge von Seiten 
der Regierung angeſehen werden koͤnnte. Sie zu veranlaſ⸗ 
ſen, oder einzugehen, bleibt ganz der Willkuͤhr der Grund⸗ 
herren uͤberlaſſen; es iſt nirgend geſagt, daß fie darauf einge: 
hen muͤſſen, wenn von den Bauern darauf angetragen wird, 
nicht einmal, daß die Bauern befugt ſeyn ſollen, darauf an? 
zutragen, oder darum nachzuſuchen. Es wird auch kein 
hoͤherer Geſichtspunkt als der kameraliſtiſche dafuͤr gefaßt, 
wie die Stelle der Einleitung des Ukas beſagt, wo als Be , 
wegung dazu angefuͤhrt wird, daß „eine ſolche Zuſicherung 
der Laͤndereyen eine nuͤtzliche Wirkung auf die Befoͤrderung 
des Ackerbaues und auf andere Zweige der Staatswirchſchaft 
haben koͤnne.“ — Wir koͤnnen daher nicht umhin, die 
Behandlung dieſes hochwichtigen Gegenſtandes von Seiten 
der Regierung fuͤr etwas lau zu erklaͤren; welches bey einer 
tegierung, die ſelbſt ſo viel Aufklaͤrung beurkundet und ein 
ſo wirkſames Streben nach Befoͤrderung der Volksaufklaͤrung 
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bewährt, nur aus einer vorzuͤglichen Beruͤckſichtigung des 
Adels in feinem Intereſſe und der bey ihm herrſchenden Den; 
kungsart erklaͤrbar wird. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden kann die Begruͤndung des 
freyen Standes der Ackerleute auf den Guͤtern des Adels 
nur langſame Fortſchritte machen. Nur einzelne Beyſpiele 
einzelner großer Guͤterbeſitzer hat man ſeitdem vernommen, 
die fuͤr das Ganze des Reichs von keiner großen Bedeutung 
ſeyn koͤnnen. Unbemerkt darf dabey nicht bleiben, daß, wo 
Freylaſſungen mit Laͤndereyuͤberlaſſung verbunden worden 
ſind, die Erwerbungen dieſer von den Bauern nicht einzeln, 
ſondern gemeinheitsweiſe geſchahen; dieſe Laͤndereyen alſo 
auch nicht Eigenthum Einzelner, ſondern Gemeinguͤter wur 

den. Das Urtheil, was hierauf gebaut werden kann, bietet 
ſich dem Sachkundigen von ſelbſt dar. 


Maden der Lage der ee Landbebauer bey fort: 
dauernder Eigenbehoͤrigkeit. 

Was in dieſer Hinſicht geſetzliches erwirkt iſt, be— 
ſchraͤnkt ſich auf die Provinzen Livland und Eſthland, wo 
freylich eine Verbeſſerung der Lage der leibeigenen Land: 
bebauer auch am meiſten noth war, indem dieß eiſerne Joch 
hier am ſchwerſten druͤckte. 

Es iſt bekannt, daß in der neuern Zeit mehrere Schrift: 
ſteller dieſen Gegenſtand mit Ernſt und Nachdruck öffentlich 
zur Sprache gebracht haben. Ob dieß die erſte Veranlaſſung 
gegeben, oder ob der Adel von ſelbſt zu der Erkenntniß und 
den Entſchlͤͤſſen gekommen ſey, welche fich in feinen Der: 
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beſſerungsantraͤgen und Maaßnehmungen ausſprechen, muß 
ununterſucht bleiben, indem wir nicht als pragmatiſcher 
Hiſtoriker, ſondern als bloßer Referent hier auftreten. So 
viel iſt faktiſch gewiß, daß dieſe Vorſchritte geſchahen, ohne 
von der Regierung veranlaßt worden zu ſeyn. 5 

Die Eſthlaͤndiſche Ritterſchaft hat den Ruhm, die 
geweſen zu ſeyn, welche jene Erkenntniß und Entſchließung, 
wenn nicht zuerſt ſich erwarb und faßte, doch zuerſt in Wirk | 
ſamkeit gehen ließ. Unter dem 4. Jul. 1802 gab der Rit⸗ 
terſchaftshauptmann, Jakob von Berg, bey dem Kaiſer 
ein Memorial ein, in welchem er Demſelben „die Wuͤnſche“ 
dieſer Ritterſchaft, „in Anſehung einiger, den Zuſtand der 
Bauern betreffenden Beſtimmungen“ zur hoͤchſten Beſtaͤti⸗ 
gung vorlegte, zugleich dabey anſuchend: daß „dem Adel er⸗ 
laubt ſeyn moͤchte, den Bauern durch jeden Erbherrn ſelbſt 
dieſelben bekannt machen zu dürfen, und daß die von Sr. 
Kaiſ. Maj. in dieſer Abſicht erbetene Vorſchrift im Anfange 
als ein geheimer Befehl erlaſſen werden moͤchte, damit 
vorerſt das Anſehn behauptet werden koͤnne, daß der Adel 
alle dieſe Anordnungen aus eigenem Antriebe und freywillig ö 
thue.“ — ! | 

Aus bloßer perfönlicher Gnade und freyer Willkuͤhr, 
ſo daß es dieſer gemaͤß modificirt, oder, wie es gegeben, auch 
wieder genommen werden koͤnnte, — ſcheint es, wollte 
der Ritterſchaftshauptmann in dieſer Anfuͤhrung eigentlich 
ſagen, und die Motive dazu laſſen ſich ohne Aeußerung dar⸗ 
über errathen. Die Verfuͤgungen ſollten zwar geſetzlich wer⸗ 
den; aber daß ſie dieß waͤren, ſollte ein Geheimniß bleiben, 


beſonders für diejenigen, zu deren Gunſten fie gemacht wor— 
vn waren! — 


Es iſt dieß ſonderbare Geſuch von der Regierung in der 
That zugeſtanden worden. Indem dieß geſchah, erklaͤrte der 
humane — wie man hieraus beſonders erkennt — für alles, 
ſelbſt anſcheinend Gute fo ſehr empfaͤngliche Kaiſer: die ihm 
eingereichte Vorſtellung „habe in ihm die angenehmſten Gefuͤhle 
erweckt. Mit Entzuͤcken uͤberſehe er die begluͤckende Zukunft 
jenes Landes, wo zwey bisher von einander getrennte Klaſſen 
von Staatsbuͤrgern nun durch die Bande des gegenſeitigen 
Zutrauens und Wohlwollens vereint wuͤrden, und wo hinfort 
bey Beſtimmungen der gegenſeitigen Rechte und Verpflich⸗ 
tungen einer Klaſſe „wie der andern, nur das gemeinſame 
Wohl beyder zur Grundlage und Richtſchnur angenommen 
werden ſolle!“ — 


In der That eine die Geſinnungen des Regenten eh⸗ 
rende Anſicht und Ausſicht; — wer moͤchte nicht wuͤnſchen, 
daß die Geſinnungen und Verfügungen, wie deren Erfolg, 
ihnen ganz entſprechend geweſen waͤren! — 


Aber ſchon der Stolz, mit dem als perſoͤnliche Gnade 
und Willkuͤhr gegeben werden ſoll, was durch landesherr— 
liche Beftätigung Geſetzeskraft erhält und Rechte begründet, 
das Mißtrauen, mit welchem man „Gaͤhrungen und Unru— 
hen“ befuͤrchtet, wenn der Bauer davon, daß er Rechte 
dadurch erhaͤlt, Kenntniß bekaͤme, entſprechen denſelben 
wohl ſchon nicht; und ob die zugeſtandenen Verguͤnſtigungen 
dieſelben rechtfertigen, möge nach ihnen ſelbſt beurtheilt wer⸗ 


er ee 


den. Sie reduciren ſich nach der Angabe des oben angeführt: 
ten Memorials auf folgende Hauptpunkte: 

10 „Sollte den Bauern das freye Eigenthum an allem 
erworbenen beweglichen Vermoͤgen, ea Getreide, e | 
und dergl. auf immer zugeſichert werden.“ | I 

2) „Sollte er nicht angehalten werden, ohne Erſatz 
und Schadloshaltung, welche jederzeit von einem unpar⸗ 
theyiſchen Gerichte beſtimmt werden muͤſſe, das ihm zur 
Nutznießung abgegebene Grundſtuͤck oder Geſi nde 5 ver⸗ 
laſſen.“ 

3) „Sollte er des lebenslaͤnglichen Genuſſes des 5 | 
anvertrauten Grundſtückes, der auch auf ſeine Wittwe und 
Kinder uͤbergehe, nur durch Sorgloſigkeit, Nachlaͤſſigkeit 
und ſchlechtes Betragen unwuͤrdig und verluſtig werden koͤn⸗ 
nen, und daß ſelbſt in dieſem Falle der Gutsherr eine ſol⸗ 
che Abſetzung nie allein, ſondern in Gemeinſchaft und mit 
Zuziehung des auf jedem Hofe einzufuͤhrenden Bauernge— 
richts, wozu die 1 ul die Glieder wählten, vor: 
nehmen werde.“ 

4) „Zur ſtillſchweigenden Einſchraͤnkung der Wtlkühr 
und Leidenſchaft ſollte dieſes Bauerngericht den Bauer 
wegen aller groͤßern Vernachlaͤſſigungen ſeiner Pflicht, in 
ſofern ſelbige keine Ahndung des Landesgerichts pace 
ſtrafen.“ 

5) „Nur unter beſtimmten Einſchraͤnkungen, mit Zus 
ziehung des Bauerngerichts, ſolle dem Herrn der Verkauf 
einzelner Erbleute frey ſtehen und ſollten ganze Familien nur 
abgegeben werden, wenn ſie ſich anderweitig anſiedeln koͤnnten.“ 
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60 „In jedem Kirchſpiele ſollten Perſonen ernennt 
werden, bey denen die Bauern ſich uͤber Ungerechtigkeit und 
Bedruͤckung von Seiten ihrer Herrſchaft beſchwoͤren koͤnnten; 
dieſen ſollte die Befugniß beywohnen, die Bauern zu vertre⸗ 
ten, ihnen zu ihrem Rechte zu verhelfen und den Gutsbeſitzer 
anzuhalten, die Bauern zufrieden zu ſtellen. Dieſen Perſo— 
nen, welche ein Gericht formirten, um uͤber das Verfahren 
der Gutsbeſitzer zu urtheilen, wuͤrde es zugleich obliegen zu 
pruͤfen, ob der Herr keine unverhaͤltnißmaͤßige und unbillige 
Arbeiten, Leiſtungen und Zahlungen von ſeinen Bauern for— 
dere, in welchem Falle ſie dieſes den Repraͤſentanten des 
Adels anzeigen muͤßten, die alsdann berechtigt waͤren, dem 
Herrn ein Regulativ vorzuſchreiben, wonach er ſich richten 
muͤſſe.“ Dieſem letzten Punkte wird jedoch vorſichtig hin: 
zugefuͤgt: daß, da „er le icht zu unnuͤtzen Klagen 
Anlaß geben konne, derſelbe im erſten Anfan— 
ge nicht bekannt gemacht werden ſolle.“ — 


Da der Zeitraum für dieſen „erſten Anfang“ nicht nd? 
her beſtimmt iſt, und uns Nachrichten darüber fehlen, fo 
vermoͤgen wir nicht anzugeben, ob und wann derſelbe in 
Fortgang uͤbergegangen und dieſe Verfuͤgung bekannt gemacht 
und exekutirt worden ſey. — 


Wie ein kaiſerlicher Ukas (vom 11. [2 3] May) beſagt, 
bewirkte dieß Beyſpiel der eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft die 
Nachfolge der livlaͤndiſchen. Wie es meiſtens geht, wo der 
Nacheifer wirkt, fuchte dieſe es jener noch zuvor zu thun; 
wenigſtens wurden hier die neuen, den Zuſtand der Leibeige⸗ 
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nen verbeſſernden Beſtimmungen mehr ausgebildet und in 
eine vollſtaͤndigere geſetzlichere Form gebracht. 


ö 
Was auf die angefuͤhrte Veranlaſſung im Jahre 1803 
von der Ritterſchaft dieſer Provinz dem Kaiſer zur Beſtäͤti⸗ 
gung vorgelegt wurde, war, eben dieſem Ukas zufolge, ein 
„ſchon im Jahre 1796 in gleicher Abſicht gefaßter Landtags⸗ 
beſchluß. Dieſer wurde indeſſen von dem Kaiſer „den 
Anſichten des Adels nicht ganz entſprechend“ 1 und 
daher von ihm, „der auf dem letzten Landtage“ (im Jahre 
1803) „verſammelten Ritterſchaft zur Pruͤfung wieder 
uͤbergeben, und demſelben ſeine mit dem Geiſte der Zeit 
ubereinſtimmenden Bemerkungen beygefuͤgt. Das Zuſam⸗ 
mentreffen verſchiedener Umſtaͤnde,“ ſo faͤhrt denn dieſer 
Ukas fort, „bewirkte in dieſer Verſammlung, wo in den 
Abſichten nur Ein Geiſt herrſchte, eine Verſchiedenheit der 
Stimmen. Enthuſiasmus auf der einen Seite, und eine 
aus vorhergegangenen Beyſpielen entſtandene große Beſorg⸗ 
lichkeit auf der andern, erzeugten einen ſolchen Widerſpruch, 
daß keine vollkommen einmuͤthige Beſtimmungen zu erwar⸗ 


ten ſtanden.“ 


„Aus den,“ dem Kaiſer „zugeſandten Schriften, er⸗ 
ſah“ derſelbe, „zu feiner vollkommnen Zufriedenheit, wenig; 
ſtens den gemeinſchaftlichen und ſtandhaften Wunſch der gan: 
zen Ritterſchaft, durch die“ neu zu machenden „ Beftims 
mungen; 1) die politifche Exiſtenz der Landbewohner anzus 
erkennen; 2) denfelben ihr wohlerworbenes Eigenthum zu 
ſichern, und 3) ſelbige durch beſtimmte Gehorchsleiſtungen, 


die von beſondern Commiſſionen beten waͤren, vor aller 
Willkuͤhr zu ſchuͤtzen.“ 

„um dieſen Zweck zu erreichen, hielt ei Saifer es 
fuͤr nothwendig, eine Commität unter Seiner eigenen Auf⸗ 
ſicht zu organiſiren, welche 1) die auf dem Landtage des 
letztern Jahrs geaͤußerten Meinungen prüfe, ſelbige ſowohl, 
als den Landtagsſchluß ſelbſt mit dem wahren Zuſtande der 
Sache in Livland vergleiche, und alsdann gemeinſchaftliche 
Grundſaͤtze beſtimme, nach welchen der oberwaͤhnte Wunſch 
des Adels zum gemeinſamen Wohle, ohne Kraͤnkung der 
geſetzlichen Rechte beyder Theile, in Erfuͤllung geſetzt werde; 
2) nach dem allgemeinen Wunſche Commiſſionen, mit den 
erforderlichen Inſtruktionen verſehn, errichte, damit dieſe 
die Gehorchsleiſtungen an Ort und Stelle unterſuchen und 
die Wackenbuͤcher einrichten; 3) der Zuſtand der Bauern, 
auf den Kronguͤtern, Paſtoraten und allen dem Adel nicht 
gehoͤrigen Laͤndereyen erforſche, und endlich 4) nach er⸗ 
langter Kenntniß von allem dieſem eine allgemein geſetzliche 
Anordnung treffe.“ — 5 

Die Frucht der Arbeiten, welchen ſich dieſe Commität, - - 
dem kaiſerlichen Willen gemaͤß, unterzog, war die „Verord— 
nung die Bauern des livlaͤndiſchen Gouvernements betref— 
fend und eine „Inſtruktion für die Reviſionskommiſſio— 
nen;“ die erſtere, zu ausfuͤhrlich, um hier auch nur im Aus— 
zuge mitgetheilt werden zu koͤnnen, handelt in vier Haupt⸗ 
ſtuͤcken und hundert und drey und vierzig Paragra⸗ 
phen „von dem perſoͤnlichen Zuſtande, von dem Eigenthume, 
von den Pflichtleiſtungen und von der Gerichtsbarkeit der 
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Bauern.“ Dem Buchſtaben der Beſtimmungen derſelben 
nach gehn fuͤr die Bauern daraus Verguͤnſtigungen hervor, 
durch welche fie zwar noch keineswegs zu völlig freyen Leuten 
und Staatsbuͤrgern werden, jedoch ihre Lage, wenn nehm 
lich die Ausführung ihnen entſpricht, allerdings eine beden; 
tende Verbeſſerung erhält. Die wichtigſten derſelben find 
folgende: 0 

| 1) Abgeſchafft wird dadurch das Recht oder 
der herkoͤmmliche Mißbrauch der Gewalt, die Bauern 
einzeln zu verkaufen, zu verſchenken, zu vertauſchen, 
zu vererben (§. 5.), ſie nach Willkuͤhr zu verheirathen 
(H. 10. 11. 12.), fie zum Dienſte auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zu zwingen ($. 9.0 nach Willkuͤhr von ei⸗ 
nem Gute auf das andere, oder aus einem Diſtrikte in den 
andern zu verſetzen (8. 6. 42.), willkuͤhrlich und unge ö 
meſſen ſogenannte Hauszucht auszuuͤben (§. 13 5.), die 
Froͤhner zu jeder beliebigen Arbeit zu gebrauchen G. 4.) und 
die den Bauern zugetheilten Laͤndereyen willkuͤhrlich zu taris 
ren (F. 3 7.) | 1 Ru: 

2) Zugeſtanden wird den Bauern außerdem, was 
in dieſen negativen Verfuͤgungen liegt, oder daraus hervor⸗ 
geht, daß ſie ihre Richter in drey Inſtanzen aus ihrem 
Stande ſelbſt waͤhlen (§. 13.), daß ſie die Aushebung der 
Rekruten von der Gemeine und dem Bauerngerichte ſelbſt 
beſorgen laſſen (§. 4 5.), und für die, aus ihren Mitteln 
zu ſtellende, andere durch Werbung liefern koͤnnen (5. 5 %%% 
daß ſie aus den herrſchaftlichen Waldungen, an Nutz⸗ und 
Brennholz, den noͤthigen Bedarf unentgeldlich erhalten 


/ 


(. 72.), daß fie bewegliche und unbewegliche Guͤter durch 
Kauf erwerben, dieſelben beſitzen, verkaufen und durch Te⸗ 
ſtamente, oder anderweitig vererben koͤnnen, ſonach voͤllig 
Herr und Beſitzer ihres wohlermorbenen Eigenthums find 
(8. m ge | 

0 Regulirt und auf feſtere Gehm geſetzt 
werden die Pflichten und Leiſtungen in Betreff der Frohnen 
und Abgaben ($. 1. 58. 3 7. 54. 55. ), oder es werden doch 
feſtere Beſtimmungen dadurch vorbereitet, die als Reſultate 
der Arbeiten der oben erwaͤhnten Commiſſionen bereits ein⸗ 
getreten oder noch zu erwarten ſeyn muͤſſen. f 

Als eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit der Beſchluͤſſe 
und Verfügungen zur Verbeſſerung der Lage der Landbebaner 
in Eſthland und Livland, und zugleich als Veranſtaltungen, 
auf welche, als auf ganz vorzuͤgliche Beguͤnſtigungen und 
wichtige Vortheile der Bauern, ein beſonderer Werth gelegt 
zu werden ſcheint, find die Bauern- und Kirchſpielsgerichte 
zu betrachten; daher wir es auch fuͤr angemeſſen halten, die— 
ſelben hier zu einer naͤhern Anſicht zu ziehn. 

„Auf jedem Gute,“ ſo ſagt die livländiſche Bauern⸗ 
verordnung (Hauptſt. IV.), „es mag der Krone, oder einer 
Gutsherrſchaft, oder einer Gemeinheit angehoͤren, wird ein 
Bauerngericht errichtet werden ($. 79.). Dieſes Bauern— 
gericht ſoll aus drey Beyſitzern beſtehen, von welchen die b 
Gutsherrſchaft den einen, die Wirthe durch Mehrheit der 
Stimmen den zweyten, die Knechte des Guts den drit⸗ 
ten waͤhlen. Alle Bauern des Guts, ſo wohl die aͤlteſten 
(Staroſten oder Kubiaſſe), als die Wirthe und Knechte ſind 
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wahlfaͤhig, um Richter im Bauerngerichte zu werden 
(5. 80.). Wenn die Zahl der Bauern männlichen Ge⸗ 
ſchlechts auf einem Gute mehe als fünfhundert beträgt, 
ſo kann daſelbſt nach den Beſtimmungen der Reviſionskom⸗ 


miſſionen mehr als ein Bauerngericht eingerichtet werden. 


Kleine Guͤter, wie auch Paſtorate, deren Seelenzahl zu 
gering iſt, um ein eigenes Bauerngericht zu errichten, ſollen 


von oben erwähnten Commiſſionen, in Ruͤckſicht dieſer Ger 


richtsbarkeit, nach Befinden der Umſtaͤnde mit einem der 
naͤchſt belegenen groͤßern Güter in Verbindung geſetzt wer⸗ 
den (8 1.). Die Bauernrichter werden alle drey Jahre aufs 
neue erwaͤhlt, und haben alle gleiche Stimme im Gerichte 
(8 2.). Sie erhalten einen Gehalt oder andere vergütende 


Vortheile, die von der Reviſionskommiſſion nach Ueberein⸗ 


kunft mit dem Gutsherrn feſtgeſetzt werden (86). Das 
Bauerngericht verſammlet ſich gewoͤhnlich woͤchentlich des 
Sonnabends Vormittags, und uͤberdieß ſo oft, als die Noth⸗ 
wendigkeit außerordentliche Sitzungen erfordert (8 5). Die 
Funktionen des Bauerngerichts beſtehen 1) in der Unter— 
ſuchung und Entſcheidung aller buͤrgerlichen Rechtsſachen 
und Streitigkeiten der Bauern unter ſich; 2) in der Po⸗ 


liceyaufſicht über. den buͤrgerlichen Lebenswandel der Bauern 
überhaupt (88) und die Erfüllung ihrer Pflichten und, Lets 


ſtungen gegen ihre Gutsbeſitzer, nach den Beſtimmun— 
gen der Wackenbuͤcher insbeſondere (93). Die Entſchei⸗ 
dungen des Bauerngerichts werden dem Gutsherrn zur Bes 


„. 


— 


ſtaͤtigung vorgelegt, welche, dafern ſie Antheil an der Sache 


haben und Parthey ſind, die vom Bauerngerichte verhängten 
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Geld- und koͤrperlichen Strafen vermindern, in allen andern 
Faͤllen aber den Spruch des Bauerngerichts nicht abaͤndern 
können (90). In allen Rechtsſachen, deren Gegenſtand den 
Werth von fuͤnf Rubeln nicht uͤberſteigt, findet vor dem 
Bauerngerichte keine Appellation Statt; in dem Falle aber, 
wo der Gegenſtand dieſen Werth uͤberſteigt, kann Appellation 
an das Kirchſpielsgericht eingelegt werden (9 1). Das Bauern⸗ 
gericht kann, bey der Verhandlung einer Sache, einen Bauer 
zur Verhaftung verurtheilen (94). Bey Entdeckung von 
Criminalverbrechen iſt es dazu verpflichtet (92). Die Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Bauern verſchiedener Guͤter „werden von 
dem Bauerngerichte desjenigen Gutes gerichtet, zu welchem 
der Beklagte gehoͤrt“ (97). | | | 
„Fuͤr je drey und drey Kirchſpiele foll nach dem Lo; 
kale ein Kirchſpielsgericht beſtehen (99). An dieſes gelan⸗ 
gen die Beſchwerden der Gutsherren uͤber die Bauern und 
Bauerngerichte, in dem Falle, daß erſtere ihre Pflicht nicht 
erfüllen, und letztere dem Gutsherrn nicht die gehörige Ge; 
nugthuung verſchafft haben. An dieſes Gericht gelangen 
| auch die Beſchwerden der Bauern uͤber die Gutsherren, deren 
Arrendatoren oder Verwalter, wegen widerrechtlicher Be— 
druͤckungen und Zuͤchtigungen. Beyde Gattungen von Kla⸗ 
gen unterſucht das Gericht, und ſucht die Unzufriedenen 
durch Vergleich zu vereinbaren (98). Das Kirchſpielsge—⸗ 
richt beſteht aus einem, von dem Adel der drey Kirchſpiele 
gewaͤhlten, Vorſitzer und drey Beyſitzern, welche die Bauern 
eines jeden Kirchſpiels wählen (100). Der Vorſitzer ſo⸗ 
wohl als die Beyſitzer werden auf drey Jahre gewaͤhlt, kön 
15 


— 


zu de = 
nen aber nach dieſer Zeit wieder gewählt werden (104 * 
Die Bey ſitzer, welche Bauern ſind, beziehen einen Gehalt, 
den die Reviſionskommiſſton in Vereinigung mit den Ober⸗ 
kirchenvorſtehern feſtſetzt (106). Dieſes Gericht hat ſeine 
gewoͤhnlichen Sitzungen in den erſten Tagen jedes Monats, 
f ſo lange, bis alle eingegangene Sachen abgethan ſind. In 
beſondern Faͤllen werden auch außerordentliche Sitzungen . 
gehalten (105). An das Kirchſpielsgericht, als Appella— 
tionsinſtanz, werden die Beſchwerden gebracht; 1) über 
die Entſcheidungen des Bauerngerichts, in ſofern ſie appel⸗ 
label ſind, und 2) uͤber die Verſaͤumung der Pflichten die; 
ſes Gerichts, in ſofern es den Charakter einer Polizey-An⸗ 
ſtalt hat und ihm die Funktion obliegt, die Bauern zur Er⸗ 
fuͤllung ihrer Verbindlichkeiten gegen den Gutsherrn anzu⸗ 
halten (107). In Streitſachen der Bauern unter eins 
ander entſcheidet das Kirchſpielsgericht; in Streitſachen der 
Gutsherren und Bauern aber ſteht ihm nur die Funktion 


eines Austräge: Gerichts zu. Gelingt es ihm nicht, einen 


Vergleich zu Stande zu bringen, ſo hat es das Protokoll, 
nebſt ſeinem Gutachten, an das Landgericht zu ſenden und die 
Partheyen dahin zu verweiſen (18). Das Protokoll führe 
der (adliche) Vorſitzer, oder derjenige, welchem er es unter 
feiner Aufſicht und auf feine Verantwortung zu fuͤhren uͤber⸗ 
tragen hat (111). Die Appellation an das Kirchſpielsge⸗ 
richt iſt nur erlaubt, wenn der Werth des ſtreitigen Objekts 
uͤber fünf Rubel betraͤgt; ſie muß binnen ſechs Wochen, 
nach Bekanntmachung des Spruchs des Bauerngerichts, an⸗ 
gebracht werden (112). Der Bauer, der bey dieſem Gerichte 


7 


eine Klage anbringen will, darf, wenn er Arbeit auf dem 
Hofe oder andere Leiſtungen an den Gutsherrn zu entrichten 
hat, nicht eher, als bis dieſe beendigt und erfüllt find, dazu 
ſchreiten, damit nicht durch ſeine Entfernung, waͤhrend der 
Arbeitszeit, ein weſentlicher oder unweſentlicher Verluſt dem 
Gutsherrn verurſacht werde (13). In keinem Falle duͤr⸗ 
fen ſie ſich haufenweiſe bey dem Gerichte einfinden, ſondern 
muͤſſen einzeln und jeder fuͤr ſich, ſelbſt, oder durch einen 
Bevollmaͤchtigten, ihre Beſchwerden vorbringen. Im letz— 
tern Falle iſt es ihnen nicht einmal geſtattet, den Bevollmaͤch⸗ 
tigten zur Unterſtuͤtzung ſeiner Vorſtellung vor Gericht zu 
begleiten; und dafern dieß geſchieht, wird die Klage nicht 
nur nicht angenommen, ſondern die Bauern werden auch, als 
Stoͤrer der Ordnung, beſtraft. Nur ganzen Bauerſchaften 
iſt es geſtattet, wenn fie eine allgemeine Beſchwerde vorzu— 
bringen haben, zwey oder drey Perſonen aus ihrer Mitte 
im Namen Aller als Bevollmaͤchtigte vor dem Richter auftre— 
ten zu laſſen (114). Zur Abwendung aller ungegruͤndeten 
Beſchwerden und zur Erhaltung der Wohlfahrt und Ruhe 
aller Theile wird feſtgeſetzt: daß ein Bauer, wenn er zum 
zweyten Mal eine ungeſetzliche Beſchwerde beym Kirchſpielsze— 
richte fuͤhrt und ſelbige von demſelben als widerrechtlich und 
ohne allen Grund anerkannt worden, falls er nicht aus Un⸗ 
wiſſenheit und Dummheit, ſondern aus boͤſer Willensmei⸗ 
nung eine ſolche Klage angebracht hat, nach dem Ermeſſen 
des Gerichts, dafür zu einer körperlichen Strafe zu verur— 
theilen iſt (11 5).“ ö | 
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Dieß iſt das Weſentlichſte in Betreff diefer zu Guns 
ſten der Bauern gemachten gerichtlichen Einrichtungen. Um 
irrige Vorſtellungen zu vermeiden, darf nicht unbemerkt ge⸗ 
laſſen werden; daß dem Gutsherrn mit Nichten dadurch jede 
Ausübung eigener Polizeygerichtsbarkeit entnommen worden 
wäre; vielmeht iſt fie demſelben durch eben dieſe Verordnung, 
und zwar unter folgenden allerdings beſchraͤnkenden Beſtim⸗ 
mungen, beſtaͤtigt. „Da nicht fuͤglich die Erhaltung guter 
Ordnung bey Hausleuten und Arbeitern jemanden zweck— 
maͤßiger uͤbertragen werden kann, als dem Gutsherrn, wel⸗ 
cher durch ſeine Erziehung und moraliſche Ausbildung ſich vor 
andern dazu qualificirt“ (gleichwohl haben die Bauern „Er— 
ziehung und moraliſche Ausbildung genug, um in zwey In⸗ 
ſtanzen Richterſtellen zu bekleiden“) „und deſſen Intereſſe 
es iſt, die Sittlichkeit“ (2) „unter Hofesleuten und 
Arbeitern zu befördern und keine Laſter Wurzel faſſen zu laſ⸗ 
ſen; ſo wird hiemit dem Gutsherrn das Recht gelaſſen, uͤber 
ſeine Hofesleute und Arbeiter leichte Strafen zu verhaͤngen, 
um fie von Ungehorſam und Ausſchweifungen, oder von 
etwanigem, durch ihre Nachlaͤſſigkeit ſich ſelbſt oder ih⸗ 
rer Gutsherrſchaft zu verurſachenden Schaden, abzuhal⸗ 
ten“ (134. Alſo dieß kann das Bauerngericht nicht be⸗ 
zwecken? Wozu, möchte man fragen, iſt es denn überall 
eingerichtet?) „Dieſe Strafen koͤnnen beſtehen: 1) in Vers 
haftung bey Waſſer und Brod, doch nur auf eine kurze Zeit, 
hoͤchſtens zwey Tage und in einem der Geſundheit nicht 
nachtheiligen Orte; 2) in einer Beſtrafung mit nicht mehr 
als funf zehn Stockſchlaͤgen, oder mit Kinder- (2) Ru⸗ 


then (134). Die Beſtrafungen können in folgenden Faͤl⸗ 
| len Statt haben: 1) wenn Hofesleute oder auf Hofesarbeit 
befindliche Geſindesleute, durch Trunkenheit oder andere 
Ausſchweifungen, die Ruhe des herrſchaftlichen Hauſes ſtören, 
oder dem Gutsherrn dadurch Schaden zufuͤgen; 2) wenn ſie 
durch Grobheit oder Ungehorſam die dem Gutsherrn gebuͤh— 
rende Achtung verletzen; 3) wenn bey nachlaͤſſiger Erfuͤllung 
der Arbeit der Gutsherr es fuͤr nothwendig findet, ſie zur 
gehörigen Erfüllung ihrer Arbeiten zu zwingen (136). In 
allen andern Fällen, wo das Vergehen nicht den Gutsherren 
oder deſſen Stellvertreter betrifft, ſondern die buͤrgerliche 
Ordnung ſtoͤrt, wird ein ſolcher Bauer durch den Spruch 
des Bauerngerichts zur Strafe verurtheilt (137); die 
Bauernwirthe ſind davon gaͤnzlich ausgenommen und keiner 
einzigen Strafe ohne Erkenntniß des Bauerngerichts unter: 
worfen (138). Uebrigens find alle andere bisherige Arten 
von Hauspolizey: Strafen, fie mögen Namen haben, wie 
fie wollen, abgeſchafft, und bey Vermeidung der ſtrengſten 
Ahndung verboten (1 40).“ | 

Bey diefem Gegenſtande laͤnger hier zu verweilen, ge⸗ 
ſtattet der Raum nicht. Der Unterſuchungen daruͤber, in 
wiefern der Zuſtand der Bauern durch dieſe und alle vorher 
erwaͤhnten hierzu abzweckenden Verfuͤgungen und Anſtalten 
wirklich verbeſſert worden ſey, enthalten wir uns, weil 
es uns dazu an genügenden Nachrichten mangelt. Die 
Analyſe der Verfügungen, mit Ruͤckſicht auf die beſtehen 
gebliebenen Grundverhaͤltniſſe und die Nationalvorurtheile 
und Denkungsart, hat uns, wir geſtehen es, dieß gleich 


anfangs zweifelhaft gemacht; und Aeußerungen von Reiſen⸗ 
den und andern Beobachtern haben uns nicht im Glauben 
beſtaͤtigt. Wie leicht ſind dieſe Verfuͤgungen, wenigſtens \ 
dem groͤßeſten Theile nach, unlaͤſtig zu machen, wenn der 
Wille und der Kulturgrad der Gutsherrn ihnen nicht zuſagt. 
Fuͤr gute und gebildete Grundherren, ſcheint es, bedurfte es 
aller diefer geſetzlichen Beſtimmungen nicht, um ihre Bauern 
menſchlich zu behandeln und ihnen Gutes zu thun; den boͤ⸗ 
fen und rohen aber können fie nicht hindern, ihnen Uebels 
zuzufuͤgen. Man nehme nur den Einfluß, den der Guts⸗ 
beſitzer auf die Wahl der Bauernrichter übt, und den Ums - 
\ ſtand: daß der Präfident in den Kirchſpielsgerichten ein Guts⸗ 
| beſitzer iſt. Die Unzulänglichkeit der Gruͤnde fuͤr die Be⸗ 
ſtätigung der Hauszuchtpolizey iſt ebenfalls nicht zu verken⸗ 
nen; und wenn die Züchtigung für ein Vergehen nur auf 
funfzehn Stockſchlaͤge beſchraͤnkt iſt, fo dürfte es nicht gar 
; ſchwer halten, an dem, dem mehr zugedacht wird, auch öf⸗ 
ter Anlaß zu Strafen zu finden. Auch bedarf es wohl kei— 
nes Beweiſes, daß der Ausdruck: Kinderruthen, ſehr un⸗ 
beſtimmt iſt, und dieſelben an Groͤße und Beſchaffenheit gar 
ſehr verſchieden ſeyn koͤnnen. — Keinem unbefangenen Sad): 
kundigen kann es einen Augenblick zweifelhaft ſeyn, daß es 
nur ein Mittel giebt, den Zuſtand der Bauern dieſer Pro⸗ 
vinzen wahrhaft zu verbeſſern: die Aufhebung der Leibeigen⸗ | 
ſchaft. So lange ſich hierzu bey den Gutsbeſitzern der Bil: 
le nicht findet, wird man geneigt ſeyn zu glauben: daß, 
was anderweitig geſchieht, fuͤr die Oſtentation mehr, als fuͤr 
den angeblichen Zweck geſchehe; doch, wenn auch dieß irrig 
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ſey, wird doch die Ueberzeugung feſt ſtehen, daß dieſer an⸗ 
gebliche Zweck nicht angemeſſen erreicht werden koͤnne. 


F. 


1 der Provinzialverwaltung des 
sr 5 


Mehr noch eigenthümlich charakteriſtiſches, als die allge 
meine und hoͤhere Staatsverwaltung, hat die untergeordnete 
und beſondere Verwaltung der Provinzen. Ihre erſte Ein— 
richtung ruͤhrt, ſo wie die Begruͤndung der ganzen ruſſiſchen 
Staatsverwaltung, von Peter dem Erſten her. Wie ſie 
jetzt aber iſt, iſt ſie, einige von Alexander dem Erſten 
hinzugefuͤgte Modifikationen und Zuſaͤtze abgerechnet, das 
Werk Katharina's der Zweyten. Sie hat dieſelbe 
durch den Ükas vom 12. Nov. 1775 9 angeordnet und aͤußert 
ſich über die Mängel, fo wie über die bezweckten Verbeſſe⸗ 
rungen der bis dahin beſtehenden Provinzialverwaltung in 
dem erwähnten Ukas ſelbſt, wie folgt: — „Wir haben, gleich 
einer zaͤrtlichen Mutter, welcher das Wohl ihrer Kinder 
immer am Herzen liegt, jeden beſondern Theil der innern 
Reichsverfaſſung von neuem und aufmerkſam in Erwaͤgung 
gezogen. Und da fanden Wir, ſo wohl daß verſchiedene 

Gouvernements wegen ihres weiten Umfanges nicht mit 
hinlaͤnglichen Gerichtshoͤfen, und weil an einem und eben 
dem Orte zugleich die Gouvernementsregierung, die Gefaͤlle 
der Krone und deren Benny, die Polizey und noch dazu 


* Denk würdigkeiten a Regierung Katharina's der Swepten, als 
eine Wrtſegung des neuveräͤnderten Rußlands. Th. 1. S. 287. 
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alle Civil- und Criminalſachen beſorgt werden, die Gerichts⸗ 
hoͤfe nicht mit den zur Verwaltung noͤthigen Perſonen beſetzt il 
waren: als auch, daß eben dieje Unbequemlichkeiten bey der 
Adminiſtration der Provinzen und Diſtrikte gedachten Gou⸗ 
vernements obwalteten, indem ſich, wie bekannt, in einer 
Woywodskanzley eine Menge Sachen von verſchiedener Art 
vereinigen.“ | 0 | 

„ In. ihren Folgen find die hieraus entſtehenden Ver 
wirrungen offenbar. Auf der einen Seite entſpringen 
Saumſeligkeit, Nachlaͤſſigkeit und Verzögerungen aus einer 
fo unſchicklichen und fehlerhaften Anordnung, indem eine 
Sache die andere aufhaͤlt und noch dazu die einleuchtende 
Unmoͤglichkeit, ſo viele durchkreuzende Geſchaͤfte in einer 
Woywodskanzley abzuthun, den langwierigen Aufſchub oft 
beſchoͤnigen, die Hintanſetzung ſchuldiger Pflichten entſchul⸗ 
digen, oft zu Partheylichkeiten Anlaß geben kann. Auf der 
andern Seite ruͤhren aus der ſaumſeligen Behandlung der 
Angelegenheiten ſowohl Muthwille als Chikane und andere 
Verbrechen, weil die erforderliche Ahndung derſelben nicht ſo 
ſchnell erfolgt, als doch noͤthig waͤre, um kuͤhne Verbrecher 


durch Schranken zuruͤckzuhalten. An noch andern Orten 


hemmen die haͤufig erlaubten Appellationen den Lauf der Ger 
rechtigkeit. So wer z. B. in Handlungs- und andern buͤr⸗ 
gerlichen Sachen mit der Entſcheidung des ſummariſchen | 
Gerichts nicht zufrieden iſt, bringt ſeine Sache von neuem 
bey dem Stadtmagiſtrate an, dann an den Provinzial, dann 
an den Gouvernements, dann an den Ober-Magiſtrat und 
endlich an den Senat.“ | 1 
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„Dieſen und manchen andern Unordnungen abzuhelfen 
und uͤberall beſſere Ordnung einzuführen, auch der Gerech- 
tigkeit eine freye Laufbahn zu eroͤffnen,“ faͤhrt ſie dann fort, 
„haben Wir fuͤr gut gehalten, jetzt eine neue Verordnung 
zur Verwaltung der Gouvernements bekannt zu machen und 
dieſe Gouvernements, als Theile des weitausgedehnten ruſ— 
ſiſchen Reichs, damit zu verſehen, damit dadurch die ſtren—⸗ 
gere und beſſere Erfuͤllung des kuͤnftig zu publicirenden nuͤtz⸗ 
lichen Geſetzbuchs vorbereitet und erleichtert werde.“ 

„Unſere Anordnung ſondert, wie zu erſehen iſt, jeden 
Gerichtshof von der Gouvernementsregierung; fie giebt je; 
dem Tribunale ſeine Regel und Pflichten; ſetzt es in den 
Stand, der Vorſchrift nachzuleben; iſt, ihrer ganzen Be— 
ſchaffenheit nach, dem jetzigen innern Zuſtande Unſers Reichs 
angemeſſen, und gruͤndet, im Vergleiche mit dem vorigen, 
die allgemeine Ruhe und Sicherheit feſter, da fie den perſoͤn— 
lichen Zuſtand und die Rechte aller an Sitten und Herkunft 
ſo verſchiedener Völker, die in Unſerm Reiche wohnen, ſichert 
und durch manche Vortheile verbeſſert.“ — 

Fuͤr die Grundbeſtimmung der Gouvernements nimmt 
dieſe neue Verwaltungsorganiſation eine Volkszahl und zwar 
die von drey bis viermal hunderttauſend Perſonen 
maͤnnlichen Geſchlechts an. Jedes Gouvernement wird in 
Kreiſe abgetheilt und fuͤr dieſe eine Volkszahl nach gleicher 
Beſtimmung von zwanzig bis dreyßig taufend ange⸗ 
nommen. An die Spitze der Verwaltung wird ein Statt: 
halter mit dem Titel: Generalgouverneur, geſtellt, dem ein 
Verweſer mit dem Praͤdikate: Gouverneur, zugeordnet iſt. 


Die Verwaltung hat die weſentliche Verbeſſerung er; 
fahren, daß, wenigſtens in den Hauptparthien, die Ger 
rechtigkeitspflege von der Adminiſtration abgeſondert und ber 
fonders dazu eingerichteten Collegiis anvertraut iſt. In den 
obern Inſtanzen iſt auch die Criminal- und Civil: Juſtizpflege 
geſondert und fuͤr jede ein beſonderes Tribunal angeordnet. f 

Dieſe Gerichtshoͤfe ſtehen nur unter dem Senate und 
dem Kaiſer ſelbſt und nehmen daher von Niemanden als von 
dieſem Geſetze oder Befehle an; erſtatten auch an keine an; 
dere Behörde Berichte. Jeder dieſer Gerichtshöͤfe beſteht aus 
einem Praͤſidenten, zwey Raͤthen und zwey Aſſeſſoren. 
Das Criminaltribunal „bat die Unterſuchung folcher Sachen, 
die ein Verbrechen gegen Amt und Pflicht betreffen und die 
Reviſion aller peinlichen Strafen, die Leben und Ehre au- 
gehen und ohne Appellation vom Oberlandgerichte, der Ober— | 
rechtspflege und dem Gouvernementsmagiſtrate hierher zur 
Neviſion gelangen, um genau zu unterſuchen: ob das Ver: 
fahren regelmaͤßig und zur Vertheidigung der Unſchuld Hd 
Ueberfuͤhrung des Verbrechens gefuͤhrt worden.“ 

An das Civiltribunal— iſt ebenfalls Reviſions⸗ und 
zugleich Appellations-Inſtanz für das Oberlandgericht, den 
Gouvernementsmagiſtrat und die Oberrechtspflege, um 
„ſorgfaͤltig zu unterſuchen: ob den Geſetzen gemäß in Auf⸗ 
klaͤrung des Rechts der ſiegenden Parthey und in Wider— 
legung der Gegenſeite ſey verfahren worden.“ 

„In jeder Statthalterſchaft wird, falls nicht mehr er⸗ 
forderlich ſind, ein Oberlandgericht verordnet, das aus 
einem Praͤſidenten, einem Vicepräͤſidenten und zehn aus der 


Gerichtsbarkeit deſſelben, alle drey Jahre zu waͤhlenden, ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyenden Aſſeſſoren beſteht. Dieß Gericht hat 
zwey Departements: ein eriminales, worin der Praͤſident 


und fuͤnf Aſſeſſores, ein civiles, worin der Vicepraͤſident und 
fünf Aſſeſſores ſind. Beyde theilen ſich, wenn keine pein⸗ 
liche Sachen vorhanden ſind, in die bürgerlichen Neßts⸗ 
ſachen.“ | | 
„Vor das Oberlandgericht N alle durch Appella⸗ 
tionen von den Kreis⸗/ Adlichen ?, Pupi len: und Niederz 
land: Gerichten dahin gelangende Sachen, Klagen und Be 
ſchwerden des Adels gegen einen Edelmann, ſowohl in Cri— 
minal⸗ als Civilſachen; Sachen, die Landguͤter, Privilegien, 
Teſtamente, Nachfolge im Vermoͤgen, Recht der Nachfolge, 
ſtreitigen Beſitz, wichtige Injurien und die Rechte der An— 
waͤlde betreffen; und endlich Sachen der Perſon, allerhand 
Standes, die vermoͤge der Appellation von dem Kreis- oder 
Niederlandgerichte vor das Oberlandgericht gehoͤren. — 
Die Appellation an das Civiltribunal kann binnen achttaͤgi⸗ 
ger Friſt eingelegt werden, wenn die ſtreitige Sache uͤber 
hundert Rubel betraͤgt. 

„Das Oberlandgericht erhaͤlt Befehle und Verordnun— 
gen von der Gouvernementsregierung und den Gerichtshoͤfen 
des Gouvernements, in welchem es errichtet iſt, und ſendet 

an dieſelben Berichte und Vorſtellungen ein. An die ihm 
untergeordneten Gerichte und Behoͤrden, die Kreisgerichte, 
die adlichen Vormundſchaftsaͤmter und die Niederlandgerichte 
erlaͤßt es Befehle und Verfügungen, und erhält von denſel⸗ 
ben se und. Vorſtellungen. Es hat die Befugniß, auch 


„ 


andere ihm nicht untergeordnete Gerichte und Behoͤrden an | 
die Erfüllung der Gefege zu erinnern, oder fie dazu anzuhal⸗ | 
ten; doch kann es dieß nur vermittelſt bey ſeiner Gouverne⸗ 
mentsregierung des halb einzureichender Vorſtellungen.“ f 

Fuͤr jeden Kreis wird ein Kreisgericht angeordnet, 
welches der Kreisrichter und zwey Aſſeſſoren bilden, die alle 
drey Jahre neu erwaͤhlt werden. „Es entſcheidet in pein⸗ 
lichen und buͤrgerlichen Sachen, auf eingebrachte Klagen der 
Privatperſonen oder der Anwaͤlde, oder auf Communikation 
eines andern Gerichts, oder auf Befehl des Gouvernements, 
eines Tribunals, oder des Oberlandgerichts.“ Alle Grenz— 
ſtreitigkeiten gehören vor daſſelbe ausſchließungsweiſe. Bis 
zum Werthe von fünf und zwanzig Rubeln entſcheidet es 
definitiv. Ueber dem Werthe dieſer Summe kann von ſeinem 
Ausſpruche an das Oberlandgericht appellirt werden. Von 
dieſem muß es daher auch Befehle und Verordnungen anneh⸗ 
men, ingleichen von den Tribunalen und der Gouvernements 
regierung. Auch dieſe hat die Befugniß, andere richterliche 
N Behörden „an die Beobachtung der Geſetze zu erinnern!“ 
doch kann dieß auch hier nur vermittelſt Vorſtellung an die 
Regierung geſchehen. 

In den Gouvernements, wo freye Landbebauer (Ein— 
hufner [Odnodworzi], Bauern von ſchwarzem Fluge 
CTschernososchnii] „oder Reichs- oder Kronbauern) ſind, 
wurden fuͤr dieſe nach der Analogie der Kreisgerichte in Be⸗ 
treff der Menſchenzahl, d. h. je zwanzig tauſend bis 
dreyßig tauſend, beſondere Gerichtshöfe, unter der 
Benennung: Niederrechtspflege, errichtet. Es be⸗ 


ſtand aus einem Richter und acht Aſſeſſoren, welche ebens 
falls auf drey Jahre erwaͤhlt wurden. | 

Sir die, für welche dieſe ſogenannte . 
beſtand, war auch eine beſondere Appellationsinſtanz unter 
der Benennung: Oberrechtspflege, beſtimmt; welches 
Collegium aus einem Praͤſidenten, einem Vicepraͤſidenten und 
zehn Beyſitzern beſtand, die ebenfalls auf drey Jahre durch 
Wahl ernannt wurden. In Betreff der Definitiv- Urtheile 
und der Appellation fanden bey dieſen Gerichtshoͤfen dieſelben 
Beſtimmungen, wie bey den Kreis- und Oberlandgerichten, 
Statt. 

Eine beſonders merkwuͤrdige und charakteriſtiſche Ein⸗ 
richtung, in Betreff der Gerechtigkeitspflege, duͤnken uns die 
Gewiſſensgerichte und deshalb einer etwas naͤhern Erz 
waͤhnung werth zu ſeyn. „Da nichts Unſerm menſchen— 
freundlichen Kaiferlichen Herzen,“ fo heißt es in Beziehung 
auf fie. in dem Organiſations-Ukas, „ſo nahe liegt, als die 
perſoͤnliche Sicherheit eines jeden Unſerer getreuen Untertha— 
nen, und wir daher ſo gern denen huͤlfreiche Haͤnde bieten, 
die oft nur durch einen ungluͤcklichen Zufall und durch ſolche 
Conjunkturen leiden, die ihr Schickſal uͤber das Verhaͤltniß 
zu ihren Handlungen erſchweren; fo haben Wir für gut be⸗ 
funden, ein eigenes Gericht unter dem Namen des Gewiſ— 
ſensgerichts in jedem Gouvernemente zu errichten.“ 

„In dieſem Gericht praͤſidirt der Richter des Gewiſ⸗ 
ſensgerichts der Statthalterſchaft. Ferner ſitzen darin in 
adlichen Sachen zwey von dem geſammten Adel des Gou⸗ 
vernements alle drey Jahre zu erwaͤhlende Glieder; in Sa⸗ 
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chen der Staͤdtebewohner zwey von den Städten des Gou⸗ 
vernements wechſelsweiſe alle drey Jahre zu erwählende Glie⸗ 
der, und in Sachen, die vor die Rechtspflege gehören, zwey 
von den Landleuten alle drey Jahre zu erwäͤhlende Glieder; 
insgeſammt gewiſſenhafte, rechtsverſtaͤndige und geſchickte 
Männer.” 580 
W Wie alle andere Gerichte entſcheidet auch das Gewiſß⸗ 
ſensgericht nach den Geſetzen. Da es aber als ein Schutz 
der perſönlichen Sicherheit angeordnet wird, ſo ſollen dabey 
in allen Faͤllen allgemeine Menſchenliebe, Achtung fuͤr den 
Naͤchſten, als fuͤr einen Menſchen, und Abneigung gegen 
alle Art von Kraͤnkung und Bedruͤckung deſſelben, feine Re—⸗ 
gel ſeyn. Deswegen ſoll es nie das Schickſal irgend eines 
Menſchen erſchweren, ſondern es ſich angelegen ſeyn laſſen, 
daß die ihm übertragenen Sachen fo gewiſſenhaft eroͤrtert 
und ſo vorſichtig und mitleidig geendigt werden, wie ſolches 
vor Gott und Unſerer Kaiſerlichen Majeſtaͤt zu verantwor⸗ 
ten iſt.“ | | 
„Nie aus eigener Bewegung, ſondern entweder auf 
Befehl der Regierung, oder auf Communikation eines Ge 
richts, oder auf eingegangene Klage und Bitte, miſcht ſich 
das Gewiſſensgericht in eine Sache.“ | 
„Sachen ſolcher Miſſethaͤter, die oft nur hauptſächlich 
durch irgend einen unglücklichen Zufall, oder den Lauf vers 
ſchiedener Umftände in Verſchuldung gerathen find, wodurch 
ihr Schickſal uͤber das Verhaͤltniß zu ihren Thaten erſchwert 
wird, Verbrechen der Unfinnigen und Minderjährigen, Sa⸗ 
chen der Zauberey oder Zauberer, in ſofern ſie mit Dumm⸗ 
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heit, Betrug und Unwiſſenheit verbunden ſind, ſind an das 
Gewiſſensgericht zu verweiſen, das hieruͤber zu entſcheiden 
allein berechtigt iſt.“ ee eee 905 
Wenn ſich in bürgerlichen Rechtsſachen die ſtreitenden 
Partheyen mit Anſuchung um Eroͤrterung ihrer Sache bey 
dem Gewiſſensgerichte melden, ſo ſucht es ſie zu vergleichen 
und fordert deshalb von beyden geſetzmaͤßige Vorſchlaͤge zum 
ö Vergleiche, den es, wenn er zu Stande kommt, durch Bey— 
druckung ſeines Petſchaftes beſtaͤtigt. Koͤnnen ſich aber die 
; Partheyen nicht vereinigen, fo muͤſſen fie einen oder zwey 
an Ort und Stelle befindliche Schiedsmaͤnner ernennen. 
Niemand darf ſich dieſem Amte entziehen. Die beſtimmten 
und dem Gewiſſensgerichte vorgeſtellten Schiedsmänner uns 
terfuchen die Sache z wey oder drey Tage nachher gemein— 
ſchaftlich mit dem Gewiſſensgericht, und trachten, Mittel 
ausfindig zu machen, wie Kläger und Beklagter zu verglei⸗ 
chen. Sind die Schiedsmaͤnner einig, fo beſtaͤrkt das Ge 
wiſſensgericht ihren Vergleich durch Beydruckung feines Sie— 
gels, und die Partheyen verlieren die Befugniß, vor irgend 
einem Gerichte kuͤnftig ihre Klage zu erneuern. Koͤnnen ſich 
aber auch die Schiedsmaͤnner nicht vereinigen, ſo legt ihnen 
das Gewiſſensgericht ſein Gutachten vor, wie die Partheyen 
ohne Streit, ruinbefoͤrdernden Prozeß, Vorwurf und Chi— 
kane ſich vergleichen koͤnnten, und gruͤndet es auf folgende 
Zwecke: 1) beyde Partheyen in den Stand zu ſetzen, ein 


geſetzmaͤßiges, ehrbares und ruhiges Leben zu führen; 


2) Feindſchaft, Hader und Streit zu hemmen; 3) Jedem 
das Seinige zu verſchaffen, und 4) den Gerichten durch 


Vergleichung ſtreitender Partheyen ihre Arbeit zu erleichtern. 
Befolgen die Schiedsmaͤnner das Gutachten nicht, ſo laͤßt 
das Gericht Kläger und Beklagten vor ſich kommen und legt 
ihnen die Mittel zum Vergleiche vor, befeſtigt ihn durch fein 
Siegel, wenn er angenommen wird, oder deutet gegentheils 
den Partheyen an, daß es nichts weiter mit der Sache zu 
thun habe und daß ſie ſich an die in den Geſetzen e 
Gerichte wenden moͤchten.“ ip 

„Erhaͤlt das Gewiſſensgericht von irgend N 
eine Supplik, worin er ſich beſchwert, daß er uͤber drey Tage 
in Arreſt ſitzt, daß von ihm innerhalb derſelben die Urſache 


des Arreſtes nicht angezeigt, oder daß er in dieſen Tagen 


nicht befreyt worden, ſo muß es bey deren Empfang und 
ohne vorher aus einander zu gehen, Befehl ertheilen, daß 
der Arreſtant, falls er nicht wegen Beleidigung der Perſon 
Kaiſerl. Majeſtaͤt, wegen Verrath, Mord, Diebſtahl oder 
Raub gefangen ſitzt, an das Gewiſſensgericht mit der Anz 
zeige abgeſchickt werde, warum er unter Arreſt gehalten und 
nicht befreyt worden. In dieſem Falle ſollen ſolche Befehle, 
ſo bald ſie erbrochen worden, ungeſaͤumt erfuͤllt werden, und 
geſchieht es innerhalb vier und zwanzig Stunden nicht, 
die Praͤſidenten des ungehorſamen Gerichts in fuͤnfhun⸗ 
dert Rubel, die Aſſeſſores aber in hundert Rubel Strafe 


verfallen. In Abſicht des Weges und der Entfernung wer⸗ 
den fünf und zwanzig Werſte auf einen Tag gerech 


net. Findet das Gewiſſensgericht an dem eingelieferten 
Arreſtanten, daß er weder wegen beleidigter Kaiſerl. Maier 
ſtaͤt, noch wegen Verrath, Mord, Diebſtahl und Raub ar⸗ 


\ 
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retirt worden, fo befiehlt es, ihn auf freyen Fuß zu ſtellen, 


wenn er vorher Buͤrgſchaft ſowohl fuͤr ſeine Auffuͤhrung, als 
fuͤr ſeine Siſtirung vor dem Gerichte im Gouvernement ge⸗ 
leiſtet hat, das er ſich ſelbſt erkieſet und wohin dann die Ak, 
ten abgeſchickt werden. Vor Endigung und Entſcheidung 
dieſer Sache darf es dann Niemand wagen, ihn deshalb wie⸗ 
der ins Gefaͤngniß zu ſetzen; ſeine Sache aber wird nach 
Vorſchrift der Geſetze entſchieden. — Sieht aber das Ge: 
wiſſensgericht, daß der Supplikant wegen beleidigter Kaiſerl. 
Majeſtaͤt Verrath, Mord, Diebſtahl oder Raub arretirt 
worden, in welchem Falle er gar nicht einmal an das Gewiſ— 
ſensgericht abgeſchickt wird; — oder daß er faͤlſchlich ange: 


geben habe, er ſey drey Tage arretirt geweſen, ohne zu wiſ⸗ 


ſen 5 warum? und ohne befragt zu ſeyn; oder daß er keine 
Buͤrgſchaft ſtellt; ſo wird er wieder in ſein voriges Gefaͤng— 


niß abgeliefert, um ſchaͤrfer, als vorher, gehalten zu wer 


en.“ (402) „Wer mit der Entſcheidung des Gewiſſensge— 
richts nicht zufrieden iſt, hat ſeine Beſchwerde bey dem Ober— 
gewiſſensgericht anzubringen.“ 

„Das Gewiſſensgericht nimmt, außer von 800 Maj., 
dem Senat und dem Obergewiſſensgerichte, von Niemanden 
Geſetze und Befehle an und giebt ſonſt Niemanden Berichte 
und Vorſtellungen ein. Das Gewiſſensgericht muß, kraft 
feiner Einrichtung, von allen Gerichtsörtern im Gouverne⸗ 


dentlichern Betriebe der ihm anvertrauten Sachen, gehoͤrigen 
Schutz und Fuͤrſorge genieße, ſo wird es dem Oberbefehls— 


haber des Gouvernements, oder in deſſen Abweſenheit der 


16 
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ment unabhängig ſeyn; damit es aber, zum beſſern und or⸗ 


* 
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Gouvernementsregierung untergeben, dergeſtalt, daß es von 
ihm Auftraͤge annimmt und ihm Nachrichten ertheilt. In⸗ 
deſſen achtet das Gewiſſensgericht im Lauf und der Entſchei⸗ 
dung der Sachen nicht anders auf die Auftraͤge des Oberbe⸗ 
fehlshabers und der Gouvernementsregierung, als in ſo weit 
ſelbige auf das genaueſte mit dem Inhalte der Geſetze übers 
einſtimmt.“ — (431) „Da alle Regeln dieſer Anordnungen 
die Befoͤrderung der Gerechtigkeit und allgemeinen Ordnung 
zum Zwecke haben und die dem Collegio allgemeiner Fuͤrſorge 
und dem Gewiſſensgerichte vorgeſchriebene Pflichten gleich⸗ 
ſam jene Quellen ſind, aus welchen ſich immer die Stroͤ⸗ 
me von Wohlthaͤtigkeit uͤber die ungluͤcklichen und leidenden 
Glieder des Menſchengeſchlechts ergießen, und Gnade und 
Recht mit einander verbunden werden; ſollten denn nicht 
auch die Herzen der Unterthanen, in welchen nicht alles 
natürliche Mitleid a alle Liebe des Naͤchſten erloſchen iſt, 
ſich zur Nachahmung J. Kaiſ. Maj. hohen menſchenfreund⸗ 


lichen Geſinnungen erheben, deren wuͤrdige Frucht dies Ein⸗ 
richtungen ſind?“ — — 


„Der Wunſch Kaiſ. Maj. kann von den Gliedern dir; 
ſer beyden Gerichte durch kein anderes Opfer befriedigt wer— 
den, als durch gerechtes Gericht, unbeflecktes Gewiſſen und 
treuen Eifer in ihrem Berufe. Sie ſollen alle ihnen auf⸗ 
liegende Geſchaͤfte in Unſchuld des Herzens verrichten, Gott, 
den Herzenskuͤndiger, und die Geſetze fuͤrchten und fuͤr jede 
Uebertretung ihrer Pflicht und der Wahrheit Schande und 
Verachtung von ihren Mitbuͤrgern erwarten; welches Un⸗ 


glü von allen zu dieſen Dienſten erwaͤhlten Perſonen ent⸗ 
fernt ſeyn und bleiben möge!“ | 

Hier ſcheint der Ort zu ſeyn, derjenigen Corporationen 
zu gedenken, welche unter den Benennungen: „adliches 
Pupillenamt und Stadtwaiſengericht,“ eingerichtet wurden. 
g Dieſe Benennungen enthalten allgemeine Andeutungen der 
Beſtimmungen, jo wie der Grenzſcheidungen der Wirkungs- 
kreiſe beyder. Dem adlichen Pupillengerichte liegt 
die Fuͤrſorge fuͤr die Wittwen und unmuͤndigen Kinder ver— 
ſtorbener Edelleute ob. Ein ſolches adliches Pupillenamt 
wurde fuͤr einen jeden Kreis angeordnet, in welchem der 
Kreismarſchall den Vorſitz fuͤhete und deſſen Beyſitzer der 
Kreisrichter und die Kreisgerichtsaſſeſſoren waren. Es wur— 
de dem Oberlandgerichte in ſofern untergeordnet, als es die⸗ 
ſem uͤber die Adminiſtration des Vermoͤgens der Pupillen 
und das Betragen der Vormuͤnder jaͤhrlich Bericht abſtatten 
mußte und die Appellation von demſelben an das Oberland— 

gericht ging. 

Das Stadtwaiſengericht u eine Abtheilung 
des Stadtmagiſtrats aus, beſtehend aus dem Haupte der 
Buͤrgerſchaft, als Praͤſident, und zweyen Gliedern des Ma- 
giſtrats und dem Stadtaͤlteſten, als Beyſitzern. Es hat die—⸗ 
8 ſelben Rechte und Befugniſſe, als das adliche Pupillenamt; 
es iſt dem Magiſtrate auf aͤhnliche Weiſe . wie 
dieſes dem Oberlandgerichte. | 

Den adminiſtrativen Theil der Gobvernemeh wal 
tung betreffend, jo iſt hier zunaͤchſt die Gou ver nements— 
oder Statthalterſchafts regierung, als die hoͤchſte 


5 
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und umfaſſendſte Behoͤrde, in Betrachtung zu ziehen. 
Dieſelbe wurde gebildet aus dem Kaiſerlichen Statthalter, 
oder Generalgouverneur, als Praͤſidenten, welchen in deſſen 
Abweſenheit der Gouverneur oder der Vicegouverneur ver— 
traten, und zwey Raͤthen, als Aſſeſſoren. Ihrer Beftim: 
mung nach iſt ſie nicht blos oberſte Leiterin der Adminiſtra⸗ 
tion, ſondern auch hoͤchſte ausuͤbende und aufſehende Auto: 
ritaͤt in der Provinz, und in dieſer zweyfachen letztern Hin: 
ſicht erſtreckte ſich dieſelbe uͤber alle Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung, alſo auch uͤber die richterlichen Corporationen. 

„Die Regierung,“ ſo wird in dem mehr beſagten Ukas 
ihre Funktion näher beſtimmt, „verwaltet die ganze Statt; 
halterſchaft, macht der Kaiſerl. Maj., des Senats, oder an⸗ 
derer dazu bevollmaͤchtigter Tribunale Geſetze, Edikte, Ver: 
ordnungen und Befehle bekannt, denen von allen im Gou⸗ 1 
vernement befindlichen Gerichtsſtaͤtten ſchuldige Folge gelei⸗ 
ſtet werden muß; ſie ſorgt fuͤr die Aufrechterhaltung der 
Geſetze, fuͤr die Beobachtung der Polizey in ihrem weiteſten 
Umfange, fuͤr Ruhe und Sicherheit, und iſt das exekutiviſche 
Forum, woſelbſt keinen Widerſpruch leidende Dinge, liquide 
Forderungen ꝛc. angebracht und entſchieden werden, und von 
welchem Arreſte und Beſchlaͤge angelegt, auch ſaumſelige Ge— 
richte zur Pflichterfuͤllung angehalten werden. Beſchwerden 
uͤber dieſe Regierung koͤnnen nur bey dem Senat angebracht 
werden. Beym Empfange neuer und allgemeiner Geſetze kann 
der Statthalter das Criminal- und Civilgericht und das Tri⸗ 
bunal der Kronſachen zuſammenberufen, gemeinſchaftlich mit 
ihnen zu Nathe gehn und etwanige Vorſtellungen an den 


N 


Senat ergehen laſſen, die indeſſen, wenn fie verworfen wer: 
den, von der Befolgung nicht befreyen. In Abweſenheit 
des Statthalters verrichtet der Gouverneur ſeine Funktion. 
Die Gouvernementsraͤthe ſind Gehuͤlfen und befugt, wenn 
der Gouverneur nachtheilige Entſchluͤſſe faßt, ihre Proteſta— 
tion zu Protokoll zu geben, muͤſſen es aber dem Statthalter 
und Senate rapportiren und koͤnnen die Vollziehung der Ent: 
ſchluͤſſe nicht hindern.“ — 

Die Gouvernementsregierung wurde in gleichen Rang 
mit den Landeskollegien geſetzt; daher hatte ſie von keinem, 
als von dem Senate und der Kaiſerl. Majeſtaͤt ſelbſt, Geſetze 
und Befehle anzunehmen, auch an Niemanden als an dieſe 
Berichte zu erſtatten. 

unter den adminiſtrativen Behörden nimmt der Kar 
meralhof die nächfte Stelle nach der Gouvernementsre— 
gierung ein. Dieſes Collegium wird durch den Vicegouver— 
neur, den Oekonomiedirektor, einen Rath, zwey Aſſeſſo— 
ren und den Gouvernementsrentmeiſter gebildet. Ihm ſind 
alle oͤkonomiſche und Kronſachen uͤbertragen, als: Volks— 
menge, Reviſionstabellen, Berichte von Einnahme und Aus: 
gabe, Reviſion der Rechnungen, Salzſachen, Branntwein— 
pacht, Krongerechtſame, Kron-und oͤffentliche Gebäude. — 
Es muß ſorgen, daß keine verbotene Abgaben erhoben wer; 
den, die rechtmaͤßigen aber ganz und zur rechten Zeit ein: 
gehen, gehoͤrigen Orts abgeliefert und ſicher aufbewahrt wer— 
den. Unter ihm ſtehen die Kreisrentmeiſter und muͤſſen an 
denſelben berichten. Die Reſtantenliſte, welche dem Ka— 
meralhofe von dem Kreisrentmeiſter eingeſendet werden muß, 
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wird von ihm der Gouvernementsregierung uͤbergeben, welche 
ſie dem Niederlandgerichte nebſt dem Befehle zur exekutori— 
ſchen Beytreibung der reſtirenden Abgaben zugehn laͤßt. 

Dieſes Niederlandgericht, das von der oben er 
waͤhnten Juſtizbehoͤrde, Niederrechtspflege genannt, wohl 
unterſchieden werden muß, iſt die eigentliche Polizeybehörde 
der Provinz. Eine dergleichen befindet ſich in jedem Kreiſe. 
An der Spitze derſelben ſteht der Ordnungsrichter, auch 
Kreishauptmann genannt, dem, nach Maaßgabe der Große 
des Kreiſes, zwey, auch drey Aſſeſſoren zugegeben ſind. 

Als eigentliche Polizeybehoͤrde ſteht das Niederlandge⸗ 
richt unmittelbar unter der Gouvernementsregierung. Aber 
es uͤbt auch die Funktion eines Polizeygerichts aus, und in 
diefer iſt es dem Kreisgerichte oder der Niederrechtspflege un: 
tergeordnet, an welche von feinen Ausſpruͤchen binnen vier 
Wochen appellirt werden kann. i 

In den Wirkungskreis der eben näher bezeichneten Dos 
lizeybehoͤrde waren die Staͤdte nicht mit begriffen. Wo in 
dieſen kein Commandant angeſtellt war, da war ein Stadt⸗ 
voigt angeordnet, der hier die Funktion des Ordnungs⸗ 
richters oder Kreishauptmanns verſah. Die übrigen Ders 
waltungszweige blieben dem Stadtmagiſtrate, der von 
der Buͤrgerſchaft auf dreyjahrige Amtsverrichtung frey ges 
waͤhlt werden ſollte. „Auf Klage der Privatperſonen, oder 
Anwaͤlde, auf Communikation eines andern Gerichts oder 
des Stadtvoigts, oder auf Befehl des Gouvernements miſcht 
ſich der Stadtmagiſtrat in die Erörterung peinlicher oder 
bürgerlicher Sachen; die, wenn ſie den Magiſtrat ſowohl, 


als das Kreisgericht, oder die Niederrechtspflege betreffen, 
gemeinſchaftlich von dieſen Gerichten entſchieden werden;“ 
woraus hervorgeht, daß den Stadtmagiſtraten, nebſt der 
adminiſtrativen, auch eine richterliche Funktion beygelegt war. 

Eigenthuͤmlicher als die Stadtmagiſtrate waren fuͤr die 
Provinzialverwaltung Rußlands die Gouvernements 

magiſtrate, welche mit dieſen zugleich angeordnet wur⸗ 
den. Die Gouvernementsmagiſtrate bildete ein Praͤſident, 
ein V icepr aͤſident und ſechs Beyſitzer, welche letztere aus 
den Bürgern der Gouvernementsſtadt alle Bra Jahre neu 
erwaͤhlt werden ſollten. 

„Unter dem Gouvernementsmagtſtate ſtehen alle Ma⸗ 
giſtrate in Staͤdten und Flecken und die Waiſengerichte. 
Vor ſein Forum gehören alle Sachen, die Privilegien, 
ſtreitigen Beſitz und andere allgemeine Angelegenheiten der 
Stadt, oder die Rechte der Anwaͤlde betreffen; ferner die 
Appellation von den richterlichen Ausſpruͤchen der oben be; 
naunten ihm untergeordneten Behoͤrden.“ — 

Wir wenden uns jetzt zu einer der eigentlichſten und 
— wir ſetzen aus Ueberzeugung hinzu — der vorzuͤglichſten 
Eigenthuͤmlichkeiten der Provinzialverwaltung des ruſſiſchen | 
Reichs, den Collegien der allgemeinen Fuͤrſor⸗ 
ge, deſſen Beſtimmung und Wirkungskreis in dem oft ſchon 
angeführten. Ukas auf folgende Weiſe angegeben wird: 

„In jedem Gouvernement wird ein Collegium allge— 
meiner Fuͤrſorge ſeyn, in welchem der Gouverneur praͤſidirt 
und acht, je zwey und zwey, aus dem Oberlandgerichte, 
dem Gouvernementemagiſtrat und der Oberrechtspflege depu⸗ 


tirte Beyſitzer ſitzen. Es zieht auch, um ſich zu erkundi— 


gen, den Kreismarſchall des Adels, oder das Haupt der 
Buͤrgerſchaft zu Rathe.“ — 


— 


„Das Collegium der allgemeinen Fuͤrſorge nimmt, auf 
ſer von Kaiſerl. Maj. und dem Senate, von Niemanden 
Geſetze oder Befehle an. Die Verordnungen des Oberbe⸗ 
fehlshabers des Gouvernements erfuͤllt es, in ſo weit ſie mit 
ſeiner Einrichtung beſtehen koͤnnen; es uͤbergiebt und ertheilt 
auch ſonſt Niemanden Berichte und Vorſtellungen. Es ſteht 
zwar am Range der Gouvernementsregierung und den Ger 
richtshoͤfen nach, iſt aber von ihnen unabhaͤngig. — g 


„Dieſes Collegii Pflicht iſt, Anordnung und Aufſicht 
1) oͤffentlicher Schulen, 2) Waiſenhaͤuſer, 3) Hoſpitaͤler 
und Krankenhaͤuſer, 4) Armenhaͤuſer, 5) Lazarethe fuͤr 
unheilbare Kranke, 6) Tollhaͤuſer, 7) Arbeitshaͤuſer und 
Zuchthaͤuſer. Doch ſchon mit Privilegien verſehene und 
unter beſonderer Direktion ſtehende Anſtalten ſind von ſeiner 
Aufſicht ausgeſchloſſen. Zu dem Ende bekommt jedes Colle⸗ 
gium funfzehntauſend Rubel von Kaiſ. Maj. mit dem 


Befehle, dieſe Gelder nur zweckmaͤßig zu verbrauchen, es 


auf ſichere, im Gouvernement befindliche, Hypotheken, doch 
an eine Perſon nicht uͤber tauſend und unter fuͤnfhun— 5 
dert Rubel auf ein Jahr auszuthun; es alſo durch Zinſen 
und andere einfließende, aber jedesmal der Abſicht des Ger 
bers nach zu verwendende milde Beyſteuer, auch durch An⸗ 
legung einer Apotheke, zu vergrößern, und über alle Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben jeder Art richtige Rechnungsbücher zu 5 
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- führen, die, auf Befehl des Statthalters, dem Kameral⸗ 
| hofe zur Reviſion eingeſchickt werden muͤſſen.“ 


„Was oͤffentliche Schulen anbetrifft, ſo muß das Colle⸗ 
gium ſich beſtreben: 1) daß in allen Staͤdten und volkreichen 
Doͤrfern Schulen ſeyn, zu deren Beſuchung aber weder El— 


tern noch Kinder zu zwingen ſind; 2) daß die Armen un— 


entgeltlich, Vermoͤgende fuͤr maͤßige Bezahlung unterrichtet 
werden; 3) daß der Unterricht ſich uͤber Leſen, Zeichnen, 


Schreiben, Rechnen, Religion und Moral erſtrecke; 40 daß 


die Schulzimmer rein gehalten, taͤglich gekehrt und auch 
Winters geluͤftet werden; 5) daß Sonn- und Fefttage und 
die Nachmittage, am Mittwochen und Sonnabend ausge— 
nommen, taͤglich vier Stunden lang zu zwey Malen unter— 
richtet werde; 6) daß die Lehrer die Kinder mit keinen 
Leibesſtrafen belegen und 7) daß die Lehrer das Ihrige be— 


kommen und die fahrlaͤſſigen und unordentlichen abgeſetzt 


werden.“ 

„Wenn die Koſten zu groß ſind, oder andere Unbequem— 
lichkeiten die Erbauung eines Waiſenhauſes hindern, ſo giebt 
das Collegium Waiſen beyderley Geſchlechts fuͤr eine maͤßige 
jaͤhrliche Bezahlung in die Haͤnde rechtſchaffener und zuverz 
läffiger Leute, die fie ernähren, erziehen, die Handlung, ein 
Handwerk oder ſonſt etwas lernen laſſen, das ſich fuͤr ſie ſchickt 
und, auf Verlangen, dem Collegio darſtellen muͤſſen.“ — 

„Bey großen Staͤdten und unterhalb derſelben am 


Strome ſollen auf erhabenen Plaͤtzen, aber keine enge und 


niedrige, Gebaͤude zu Hoſpitaͤlern erbaut werden, in welchen 


die Kranken nicht zu enge bey einander, die beyden Geſchlech— 


+ 
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ter getrennt und die anſteckenden Kranken abgeſondert, ge⸗ 
pflegt und geheilt werden ſollen. — Fuͤr arme, gebrechliche 


und bejahrte Leute beyderley Geſchlechts ſoll das Collegium 


nöthigenfalls entweder die vorhandenen Armenhaͤuſer vers 
groͤßern, oder neue ſtiften, und ſolchen Perſonen, damit ſie 


nicht betteln, Wohnung, Kleidung und Nahrung geben. ö 


Die Armenhaͤuſer fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht ſollen von 


ſolchen für das weibliche getrennt werden, und das Collegium 
muß Sorge tragen, daß die Armen das ihnen Zukommende 
erhalten, unter ihnen wohlanſtaͤndige Ordnung herrſche, die 


Zimmer gereinigt und keine junge Leute geduldet werden, die 


entweder in die Schule, oder in Dienſte, oder in ein Hand⸗ 


werk gegeben werden muͤſſen. Aergerliche Verbrechen bez 


gehende Arme werden auf eine Zeitlang oder auf immer ins 


Zuchthaus geſteckt.“ — 
„Damit heilbaren Kranken der Raum nicht verengt 
und durch Anſteckung das Uebel vermehrt werde, ſo ſollen fuͤr 


dürftige unheilbare Kranke beſondere Hoſpitaͤler erbaut wer⸗ 


den, in welchen ſie Nahrung, Wohnung 1 Bedienung und 
einige Erleichterung ihrer Leiden finden. Fuͤr Wahnſinnige 


wird ein geraͤumiges, rund und feſtes Haus eingerichtet, 


darin Arme umſonſt, Vermoͤgende fuͤr Bezahlung aufgenom⸗ 


7 \ 
men und unter Aufſicht eines geſchickten, ſtandhaften und 
gutherzigen Oberaufſehers und eben ſo beſchaffener niederer 
Bedienten verpflegt, bewahrt und wo möglich geheilt wer 


den. In den angeordneten Armenhaͤuſern werden Perſonen 
beyderley Geſchlechts, die jedoch von einander getrennt ſind, 


die ſich dazu freywillig melden, oder von irgend einem Ger 
richte abgeſchickt werden, aufgenommen, mit Arbeiten, die 
den Umſtaͤnden angemeſſen ſind, beſchaͤftigt und nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Arbeit mit Nahrung, Kleidung, Wohnung oder 
Geld verſehn. Zu welchem allen geſchickte Oberaufſeher oder 
andere Officianten zu beſtellen ſind. Ein Zuchthaus, das 


vor vielem ſittenverderblichen Frevel ſichert, wenn es wohl 
eingerichtet iſt, wird beſtimmt: 1) fuͤr ungehorſame und un⸗ 


gerathene Soͤhne und Toͤchter; 2) fuͤr Verſchwender und of— 


fenbar Liederliche; 3) für faule Knechte; 4) für Landſtrei⸗ 


— 


cher; 5) für Muͤßiggaͤnger und 6) für liederliche Weibsbil⸗ 


der. — Ein ſolches Zuchthaus muß geraͤumig ſeyn, frey lie— 
gen und eine hohe Mauer um ſich haben, innerhalb welcher 
alle noͤthige Gebaͤude liegen. Zum Oberaufſeher wird, ſo 
wie zu andern Officianten, ein geſchickter und aufmerkſamer 
Mann beſtellt, der beyde Geſchlechter von einander trennt, 
fuͤr die beſtaͤndige Beſchaͤftigung der Zuͤchtlinge ſorgt, die 


Faulen zur Arbeit anſtrengt und die Widerſpenſtigen entwe⸗ 


der mit drey Ruthen ) ſtraft, oder fie drey Tage lang auf 
Waſſer und Brod ſetzt, oder eine Woche lang in einen fit 
fern Thurm ſperrt. Werden ſolche Anſtalten brivatim ev 
richtet, ſo hat das Collegium den Stiftern mit Rath und 
That an die Hand zu gehen und muß ſich denſelben, ſo lange 
ſie zweckmaͤßig ſind, nicht widerſetzen. Auch muͤſſen die 
Marſchaͤlle des Adels und die Haͤupter der Buͤrgerſchaft dem 


— * 2 ö f 
*) Drey Paar Ruthen find neun Hiebe auf bloßen Nuͤcken mit 
zwey langen Spießruthen, wovon je zwey und zwey zu 
drey Hieben nur gebraucht werden. 5 f 
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Colegio uͤber Gegenſtaͤnde, die es e Wen und 
Anmerkungen machen.“ — 

Dieß ſind die richterlichen und adminiſtrattven Corpo⸗ | 
rationen, nach der von Katharina der Zweyten den 
Provinzen gegebenen Gouvernementsein richtung. Es iſt 
daneben noch gewiſſer perſoneller Funktionen zu gedenken, 
welche mit jenen in genauer Verbindung ſtehen. Es ſind 
dieß hauptſaͤchlich die der Prokureurs und der Anwaͤlde, der 
ren Geſchaͤftskreis im Weſentlichen folgender iſt: 

Der Gouvernementsprokureur hat im Allge⸗ 
meinen uͤber die Befolgung der Geſetze und die gehoͤrige 
Handhabung der Gerechtigkeitspflege zu wachen. „Wenn 
neue Geſetze oder Befehle an das Gouvernement gelangen, 
fo wird, bevor fie regiſtrirt werden, die Meinung des Gou⸗ 
vernementsprokureurs daruͤber vernommen, mit welchem 
ſchon vorhandenen Geſetze das neue uͤbereinkomme, welchem 
es widerſpreche, welches es verbeſſere, aͤndere, oder erweitere. 
Wenn er Mißbraͤuche bemerkt, z. B. daß ein Gericht die 
Geſetze und Verordnungen vernachlaͤſſigt, daß die Vollziehung 
der Verordnungen verzoͤgert wird, daß Prozeſſe in die Laͤnge 
gezogen werden, daß die Polizey beleidigt wird und Verbre⸗ 
chen begangen werden, daß die allgemeine Sicherheit geſtoͤrt, 
der Eid der Treue gebrochen, verbotener Handel getrieben 
wird u. ſ. w., muß er davon dem Gouvernement und dem 
Generalprokureur Anzeige machen. In den Gerichtsſeſſio⸗ 
nen laͤßt er waͤhrend einer halben Stunde ſolche Stellen aus 
den Geſetzen vorleſen, deren Einſchärfung er noͤthig findet. 
Vor der Entſcheidung in jeder Sache, die das Intereſſe der 
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Krone betrifft, muß ſein Gutachten eingeholt werden. Wo 
er in irgend einem Zweige der Verwaltung Pflichtverſaͤumniß 
wahrnimmt, muß er dem Generalgouverneur und dem Ge⸗ 
neralprokureur davon Anzeige machen. Er hat fuͤr den Un⸗ 
terhalt der Arreſtanten und fuͤr die baldige Entſcheidung ihrer 
Sache zu ſorgen, weshalb er wenigſtens alle Freytage Nach: 
mittags die Gefaͤngniſſe perſoͤnlich beſuchen ſoll, um ſich von 
dem Zuſtande der Gefangenen zu unterrichten.“ 

Man erkennt ſchon hierin, ohne unſere Bemerkung, 
ohnſtreitig eine Aehnlichkeit mit der Funktion der Kaiſerlichen 
ung Koͤniglichen Prokureurs in dem Kaiſerreiche Frankreich 
und dem Koͤnigreiche Weſtphalen. Nähere und vollftändi: 
gere Anwendung leidet dieß freylich noch auf die Proku— 
reurs, welche bey den peinlichen und Civilgerichtshöfen an— 
geordnet worden. Dieſe find, fo wie die An waͤlde, dem 
Gouvernementsprokureur zus und untergeordnet. Zugeord— | 
net find ihm die Gouvernementsanwaͤlde, deren die 
Gouvernementsorganiſation zwey für jedes Gouvernement 
feſtſetzt. Sie ſind beſtimmt, dem Gouvernementsprokureur 
„in Krons und peinlichen Sachen Rath und Hülfe zu ge: 
ben. Sie muͤſſen gemeinſchaftlich mit ihm, der doch bey 
gleichen Stimmen den Ausſchlag giebt, die ſtreitige Juris— 
diktion entſcheiden und nicht nur Rechtsmeinungen zur Er— 
haltung geſetzmaͤßiger Ordnung ertheilen, ſondern auch, verz 
moͤge ihres Amts, alle die öffentliche Sicherheit ſtoͤrende und 
der obrigkeitlichen Gewalt zuwiderlaufende Handlungen, 
Kronſachen und Criminalverbrechen 1 wenn kein Klaͤger, 
aber doch Beweiſe da ſind, jedoch erſt nach erhaltener Er: 
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laubniß vom Gouvernement, ausklagen und fuͤhren.“ Sie 
| koͤnnen die Communikation aller Sachen, die zu ihrem Amte 
gehören, verlangen, gerichtliche Unterſuchung fordern und 
von dem Ausſpruche eines Gerichtshofes an die Inſtanzen 
appelliren. „ Auch muͤſſen ſie Acht haben, daß die vorge⸗ 


ſchriebene Ordnung im Gerichte erhalten und die demſelben 


gebͤͤhrende Ehrfurcht erwieſen werde, daß ſich die Richter 
zur rechten Zeit verſammeln, daß kein Aſſeſſor, der in einer 
Sache verdächiig iſt, darin ſitze und daß die Geldſtrafen ein⸗ 
gefordert werden. Verſaͤumen ſie ſelbſt ihre Pficht, fo ver: 
fallen fie in doppelte Strafe.“ | “ 


„In Sachen der Krone und in Criminalſachen verfah⸗ 
ren die Anwaͤlde nach ſchriftlichen Inſtruktionen, welche ih⸗ 
nen der Gouvernementsprokureur ertheilt. In Sachen, die 
ihr Amt und das Intereſſe der Krone betreffen, duͤrfen ſie 
Niemanden Rath ertheilen. Hat ein Anwald eine Criminal; 
klage gegen jemand erhoben, ſo iſt er, bey Verluſt feines 
ame, verbunden, dem Beklagten auf Verlangen anzuzei; 
gen, wer der Angeber 55 wie die Angabe be ſchaffen gewe⸗ 


ſen ſey.“ 


Dieſelbe fiskaliſche Funktion, welche die Gouverne⸗ 
mentsanwaͤlde bey den hoͤhern Gerichten und Behoͤrden aus⸗ 
üßen, liegt den Kreisanwälden in Betreff der niedern ob. 
Darum reſidiren, ſo wie jene in den Gouvernementsſtaͤdten, 
dieſe in den Kreisſtädten. Außer ihnen und den Kreisge⸗ 
richten haben hier noch ein Commandant oder Stadtvoigt, 
der Rentmeiſter, der Landmeſſer, der Kreisphyſikus, Kreis, 
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laſſen. 
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chirurgus, ihren Aufenthalt; alle obern Collegia und Ber 


hoͤrden haben ihre Reſidenz in den Gouvernementsſtaͤdten. 
Dieß iſt das Weſentliche der Gouvernementsverwal— 
tung, wie ſie von Katharina der Zweyten eingerich⸗ 
tet wurde. Ihr unmittelbarer Nachfolger und Sohn, 
Paul der Erſte, hatte dieſe wie fo manche andere ihrer. 
Anordnungen, die vorher beſtehenden altern Verwaltungs; 
formen wiederherſtellend, aufgehoben; von ihrem fernern 
Nachfolger und Enkel wurde jedoch dieſe, wie ſo manche an⸗ 


dere, wieder hergeſtellt, mit einigen Modifikationen, welche 


auf die Vereinfachung und Vervollkommnung derſelben ab— 
zweckten, gemaͤß den Einwirkungen des Zeitgeiſtes, wie ſie 
ſich in allen ſeinen Reformen und Reſtitutionen wahrnehmen 

Es geſchah dieß bald nach dem Antritt feiner Regierung 
durch den Ukas vom 9. September r8ot. Die General: 
gouverneurſtelle blieb in dieſer erneuerten Gouvernements— 
verwaltung abgeſchafft, ingleichen das Oberlandgericht, der 


Gouvernementsmagiſtrat, die Oberrechtspflege und die Nie: 
derrechtspflege. Durch einen Ukas vom 16. Auguſt 18 02 


wurde den Gouvernementschefs eine neue Inſtruktion ertheilt. 
Dem Eingange derſelben zufolge waren „Unordnungen 
und Mißbraͤuche, welche in dem Gouvernement Kaluga von 


der Nichtbewahrung der Geſetze und von der Nichterfuͤllung 


der jedem Orte und jeder Perſon in den Verordnungen zur 
Verwaltung der Gouvernements vorgeſchriebenen Pflichten 
entſtanden waren,“ die Veranlaſſung zu dieſem Ukas. „Um 
naͤmlich dergleichen Unordnungen auch von andern Gouverne⸗ 
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ments, wenn fie irgend wo hervorkeimen ſollten, fuͤrs kuͤnf— 
tige abzuwenden,“ wurde verordnet: 5 | 

„Daß die Gouvernementschefs ihre Gouvernements, 
vermittelſt der Gouvernementsregierung, im Namen der 
Kaiſerl. Majeſtaͤt und nicht blos in eigener Perſon verwal⸗ | 
ten follen. | | 

„Daß fie ihre Gewalt nicht über die Grenzen der Ge 
ſetze ausdehnen und nicht blos nach ihrer Willkuͤhr auf eine 
verdeckte Art eine Unterſuchung anfangen und aufheben 
ſollen.“ | 105 6 | 
„Daß fie ſich mit ihren Vortraͤgen, und beſonders mit 
unnoͤthigen und unzeitigen, weder in Rechtshaͤndel, noch in 
Criminal- oder andere zur gerichtlichen Unterſuchung gehoͤrige 
Sachen miſchen, ſondern abwarten ſollen, bis letztere nach 
der vorgeſchriebenen Ordnung zur Beſtaͤtigung bey ihnen ein⸗ 
laufen und daß fie bey Verbeſſerung etwaniger Verabſaͤumun⸗ 
gen nach den Geſetzen zu verfahren haben.“ 

„Daß ſie durchaus Niemanden auf etwanige Privat- 
bitten durch ihre Befehle (es ſey denn ein Juriſte) vorfordern 
oder verſchicken, ſondern alle bey ihnen einlaufende Klagen 
nach den gehoͤrigen Gerichtsinſtanzen abfertigen, die alsdann 
unverzuͤglich zur Aufſuchung der noͤthigen Leute geſetzliche 
Maaßregeln zu ergreifen haben.“ 1 

„Daß fie ſich durchaus licht in die adlichen und buͤrger— 
lichen Wahlen miſchen und noch weniger ſich bemuͤhen, daß, 
ihrem Wunſche gemaͤß, die einen gewaͤhlt und die andern da⸗ 
durch von ihrem Poſten entfernt werden, indem fie in Anz 
ſehung dieſer Wahlen blos das zu beobachten haben, was in 
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den Verordnungen ba Verwaltung der Gouvernements vor— 
geſchrieben worden.“ 


„Daß ſie ſich partheylicher Worselungen zur Anſtelung 


0 Br Poſten und zum Avancement ſolcher Perſonen, die ent⸗ : 


weder ohne Verdienſte find, oder die beſtimmten Jahre noch 


nicht ausgedient haben, enthalten, und hingegen diejenigen, 


4 


die lange und mit Eifer gedient haben, zur Aufmunterung 


nicht ohne Vorſtellung zum Avancement nachlaſſen ſollen.“ 
„Daß ſie keinen Beamten, es ſey denn in wichtigen 
und außerordentlichen Faͤllen, mit beſondern Commiſſionen 
beſchweren, am allerwenigſten aber in ihren eigenen Angele— 
genheiten „da die Beamten hierdurch von ihren Poſten ent⸗ 
fernt werden; hingegen hat ein jeder feine Verpftichtungen 


in dem Poſten zu erfüllen, bey welchem er angeſtellt iſt.“ 


„Daß ſie die Summen den Kammern der allgemeinen 
Fuͤrſorge, nach den hierzu erlaſſenen Regeln und uͤbereinſtim⸗ 
mend mit Unſerm am 6. Auguſt dem dirigirenden Senate 
gegebenen Ükas, gegen ſichere und dauerhafte Verpfaͤndun⸗ 
gen darleihen ſollen.“ 

„Daß ſie unablaſſige Sorgfalt für die Stadt und Land⸗ 
polizey, beſonders vermittelt der Gouvernementsregierungen, 
tragen, damit die Geſetze uͤberall in Erfuͤllung gebracht, die 
Mißbraͤuche aller Art gehemmt und die Verbrecher ohne die 
geringſte Nachſicht verfolgt werden; wobey auch darauf zu 


ſehen iſt, daß nirgends unmenſchliche Verhoͤre und Grauſam⸗ 


keiten ausgeuͤbt werden, ſondern daß bey den Verhoͤren zur 

Wahrnehmung und Entdeckung der Wahrheit mehr Sorg— 

falt und Gewandtheit in der Zuſammenſtellung der Umſtaͤnde, 
3 17 


in der Vergleichung der Worte und der zum Verbachte ver⸗ 
anlaſſenden Handlungen angewandt werde.“ 

„Daß ſie ſich auf alle Weiſe bemuͤhen, Nee 
Wucher auszurotten, indem ſie bey allen ihren Untergebenen 1 
auch die geringſte Verſuchung z demſelben abwenden.’ | | 

„Daß fie, vermittelſt der Terminliſten, auf die Vol: 
ziehungs⸗ und Gerichtsorte Acht haben, damit durchaus | 
Niemand in keinem derfelben aufgehalten, unterdrückt und 
ungerecht gerichtet werde, und daß fie für dergleichen Vers 
gehen, vermittelſt der Gouvernementsregierung, ſtrenge Ne: 


chenſchaft fordern und die Schuldigen, ei nach, 


dem Gerichte uͤbergeben. D“ f BED 

„Eben ſo auch, daß keine Stelle x vor der andern ſch 
eine ihr nicht zukommende Gewalt zueigene, daß, außer den 1 
geſetzlichen Abgaben, durchaus keine andere ausgeſchrieben 
werden, und daß bey jenen, den geſetzlichen, nichts uͤberfluͤſ⸗ 
ſiges beygetrieben, ſendern nur fo viel genommen werde, als 
ſich wirklich gebührt; allen Stellen einzuſchaͤrfen, daß ſie bey 
Entſcheidung der Sachen weder auf irgend eine Perſon, noch 
auf etwanige Vorſtellungen Ruͤckſicht nehmen ſollen, um fo 
weniger auf Privatſchreiben, wenn ſie auch von den erſten 
Perſonen im Reiche herruͤhren ſollten, ſondern daß ſie bey 
Entſcheidung der Sachen genau, kraft der See und RR 
ihren Worten, zu verfahren haben.“ 

„Daß ſich die Gouvernementschefs in allen Sachen, 
die ihr Amt angehen, nicht an einzelne Perſonen, ſondern 
gerade an die Stellen wenden ſollen, zu denen eine ſolche | 
Sache gehört und daß fie keine perſoͤnliche Correſpondenz 
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als e 1 auch dergleichen nicht gebrauchen 
g ſollen.“ e 
Den Gouvernementsprokuratoren wird zur Pflicht ge⸗ | 
AH die Ausuͤbung dieſer Verordnung ein befonderes 
wachſames Auge zu haben. In einem ſo weitlaͤuftigen 
she und bey der ſo weiten Entfernung mancher Provinzen 
duͤrfte es nicht zu verwundern ſeyn, wenn gleichwohl Miß⸗ 
braͤuche und Eigenmaͤchtigkeiten, wie ſie hier geruͤgt worden 
ſind, noch nicht ganz und uͤberall vermieden oder verhindert 
würden, da unter diefen Umſtaͤnden jo vieles von der Per 
ſonlichteit der Gouverneurs abhängig bleiben muß. Indeſ— 
ſen zeugt dieſe een fuͤr die ernſtliche 1 gerichtete 

N. si der Regierung. 

Es iſt Wille der Regierung, daß von jedem Gouver— 
neur ein jaͤhrlicher Bericht uͤber die Adminiſtration ſeines 
Gouvernements eingeſandt werden ſoll, dem aͤhnlich, wel— 
chen der Miniſter des Innern der Regel nach uͤber die ganze 
Adminiſtration des Reichs alle Jahre an den Kaiſer erſtatten 
ſoll. Hauptgegenſtaͤnde des Berichtes ſind Staatsoͤkonomie 
und Staatspolizey, welchen, der Vorſchrift nach, Vorſchlaͤge 
| zu Verbeſſerung in den verſchiedenen Zweigen der Adminiſtra— | 
tion beygefuͤgt werden muͤſſen. — Wir ſind nicht unterrich⸗ 

et, ob die Befolgung dieſer Vorſchrift allgemein geworden 
und ob ihr auf die Dauer Fachgele he worden iſt, welches in 
einem ſo weitſchichtigen Reiche allerdings eben ſo ruͤhmlich 
als bewundernswuͤrdig ſeyn würde, 0 
5 In Betreff der einzelnen Theile der Gouvernements— 
adminiſtration bemerken wir nur noch, daß die Kammern der 


Wucher zu ſteuern. Unter dem 6. Auguſt 1802 erließ der | 


men von fuͤnfhundert bis tauſend Rubel verlangen. 


die auszuleihenden Kapitale zu ſtipulirenden Sicherheit, zu 


nur dem Adel, zu gute kommen und der Induſtriebuͤrger 


NE e eee 


allgemeinen Fuͤrſorge einen erweiterten Wirkungskreis erhal⸗ 
ten haben, beſonders in Hinſicht auf die Beſtimmung, dem | 


Kaiſer einen Ukas, in welchem er den Kammern der allgemei⸗ 
nen Fuͤrſorge erlaubte, ihre Kapitale nach eben der Grund⸗ 9 
lage auf Zinſen auszuleihen, nach welchen es mit den Kapi- 
talien der Depotkaſſe geſchieht, ohne dabey, wie in der Gou⸗ | 
vernementsverordnung geſagt worden, weder die Zeit auf ein 
Jahr, noch die Summe auf fuͤnfhundert bis tauſend 
Rubel einzuſchraͤnken, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die 
Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge ihre Kapitale gegen Un | 
serpfand unbeweglicher und in dem Gouvernement einer jeden 
ausichhenden Kammer belegenen Güter und zwar denen vor⸗ | 
gugscoeile darzuleihen gehalten ſeyn ſollen, die kleine Sum⸗ 


Den beſchränkenden Beſtimmungen, in Betreff der fuͤr 


Folge konnte die hierdurch bezweckte wohlthaͤtige Wirkſam⸗ 
keit dieſer Inſtitute nur den Landgrundſtuͤckbeſitzern, folglich 


muͤſſe davon ganz ausgeſchloſſen bleiben. In manchen Gou⸗ 
vernements, wo ſich zu obiger Art des Ausleihens keine Ge⸗ | 
legenheit fand, bleiben daher die Kapitale der Kammern der 
allgemeinen Fuͤrſorge faſt ganz unbenutzt und ſie der Gelegen⸗ 
heit beraubt, auf dieſe Weiſe wohlthaͤtig wirkſam zu werden. 
Auf die Vorſtellungen, welche von mehrern Gouverneurs des⸗ 
halb eingereicht wurden, erfolgte (durch die Ukaſe vom 30. 
July 1804 und 3. Febr. 1805) die Erlaubniß, auch auf 


* 


| 2 
Haͤuſer ſichere Buͤrgſchaft u. ſ. w. Kapitale ausleihen zu duͤr⸗ 
fen, und für die Verwaltung der auf dieſe Weiſe ausgeliehe⸗ 
nen Kapitale ein beſonderes Regulativ gemacht. 

Ein anderes Geſuch mehrerer Gouverneurs hat zu einer 
? nicht unbetraͤchtlichen Erweiterung der Fonds Veranlaſſung 
gegeben. Es gruͤndete ſich auf die Anzeige, daß ſich bey ver; 
ſchiedenen Gerichtsbehöͤrden betraͤchtliche Summen niederge— 
legt befanden, die von den Partheyen bey der Appellation ein: 
| getragen worden und ſchon lange Zeit unbenutzt lägen. - Auf 
ihren Antrag wurde anfangs dieſen Gouverneurs geſtattet, 
dieſe Summen den Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge 
zur Benutzung für ihre Zwecke zu uͤberlaſſen; eine Maaß— 
regel, welche in der Folge zu einer allgemeinen erhoben wor— 
den iſt. | | 
5 „Um den Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge in den 
beyden Reſidenzen mehrere Mittel zur Erweiterung ihrer 
N wohlthaͤtigen Anſtalten zu geben, hat der Pupillenrath der 
Findelhaͤuſer, der eine ſo vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt fuͤr alle auf die oͤffentliche Wohlthaͤtigkeit Bezug 
habenden Gegenſtaͤnde hegt, beſchloſſen, daß die von jenen 
beyden Kammern bey dem Lombard deponirten Summen ſel— 
bigen hinfort mit ſechs p. C. verzinſt werden ſollen. Dieſer 
Beſchluß hat die höchfte Beftätigung erhalten.” — 

„In mehrern Kreisſtaͤdten des Gouvernements Woro— 
neſh befanden ſich beträchtliche Geldſummen, die bey Gele: 
genheit der Branntweinspachten dort deponirt und den Staͤd⸗ 
ten zugefallen waren. Auf die Anfrage des dortigen Civil⸗ 
gouverneurs: ob nicht auch dieſe Summen zum Vortheile 


der Kaſſen der Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge ausgethan 
werden ſollten, iſt der Befehl erfolgt: dieſe Kapitalien zu 
ſechs Procent Zinſen auszuthun und davon ein Procent an 


dieſe Anſtalt abzugeben, die uͤbrigen fuͤnf aber den Staͤdten 


zu ihrer Dispoſition zu uͤberlaſſen.“ — 


„Ueberhaupt iſt ſeit jener Zeit eine ganz vorzuͤgliche 


Aufmerkſamkeit auf die Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge 


und auf die wohlthaͤtigen Anſtalten derſelben verwendet worz 
den. Ueberall, wo Nachlaͤſſigkeiten oder Mängel entdeckt 


wurden, ſind ſogleich die noͤthigen Maaßregeln zur Abhuͤlfe 


derſelben ergriffen und die Beamten fuͤr die Auftecheheltung | 


dieſer Maaßregel verantwortlich gemacht worden.“ 


Zum Schluſſe dieſer Ueberſicht erinnern wir denn, was 


bereits oben angemerkt wurde, daß die Gouvernementsver— 
waltung nicht uͤber alle Provinzen des ruſſiſchen Reichs aus; 


gedehnt iſt. Gleich bey ihrer Wiederherſtellung wurden fol⸗ 
gende vierzehn Provinzen davon ausgenommen: Livland, 
Eſthland, Finnland, Kurland, Mi insk, Wilna, Grodno, 
Mohilew, Witeps, Podolien, Wolynien, Kiew, Poltawa 4 
und Tſchernigow. Es iſt ihnen ihre alt herkömmliche Vers, 
waltungsform gelaſſen, wie ſie ihnen von Paul wieder ge⸗ 


geben worden. Die Gruͤnde dafür ſind uns unbekannt. 


Auch in den neuern feit jener Zeit erworbenen Provinz 


zen iſt die Goupernementsverwaltung nach obiger Form, ſo 


viel wir wiſſen, noch nicht eingefuͤhrt worden, und duͤrfte es 
auch vor der Hand wohl nicht werden, da ſie mit den erimir⸗ 
ten Provinzen zum Theil in naher Berührung und Beziehung 


! 
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ſtehen, bey ihnen auch dieſelben Gruͤnde obwalten duͤrften, 
welche dieſen die Exemption zuwege gebracht haben und über 
welche wir keine naͤhere Auskunft zu geben vermoͤgen. 

In die Darſtellung der Adminiſtrationsformen hier 
naͤher einzugehen, enthalten wir uns, weil wir uns im Alt: 
gemeinen auf das beſchraͤnken muͤſſen, was fuͤr das Verwal— 
tungsſyſtem des Ganzen vorzuͤglich charakteriſtiſch iſt. In⸗ 
5 deſſen achten wir doch fuͤr angemeſſen, eines Inſtitutes zu 
gedenken, was in einigen dieſer Provinzen in ſofern an die 
Stelle der Kammern der allgemeinen Fuͤrſorge tritt, als dieſe 
die Beſtimmung haben, dem Wucher entgegen zu wirken und 
den Kredit zu befoͤrdern; dieß find die Liv und Eſthlaͤndi⸗ 

ſchen Kreditſyſteme. 13 | 
Ohnſtreitig haben die in mehrern Provinzen des preußi⸗ 
ſchen. Staates ſchon fruͤher getroffenen ähnlichen Einrichtun⸗ 
gen zu dieſer hier den erſten Anlaß gegeben. Die Guͤter des 
Adels in dieſen Provinzen waren groͤßtentheils ſchon lange 
ſehr verſchuldet, und bey der Seltenheit großer Kapitalbe⸗ 
ſitzer und dem Mangel einer zweckmaͤßigen Hypothekenein⸗ 
richtung hielt es ſchwer, ſelbſt um ſehr hohe Zinſen Geld zu 
| erhalten, Fruͤhere Entwürfe zur Einrichtung von Kredit: 
ſyſtemen fuͤr die genannten beyden Provinzen blieben unaus. 
gefuhrt; im Jahre 1802 wurden ſie durch die kraͤftige Mit . 
wirkung der Regierung und die Lieberalitaͤt des Kaiſers vra: 

. RE ENT, 
Die Grundzüge dieſer Syſteme find denen im Preußi⸗ 
ſchen, beſonders dem ſchleſiſchen, nachgebildet. Die Güter 
derer, welche dem Kreditſyſteme beygetreten find, werden al. 


— 264 — 


Geſammtmaſſen betrachtet und als ſolche zur hypothekariſchen 
Sicherheit verpfaͤndet. In Livland iſt für die Grundbeſtim⸗ 
mung dieſer Maſſe zweytauſend Haaken (bekanntlich die 
provinzielle Beſtimmung eines Flaͤchenraums), in Eſthland 
dreytauf end Haaken angenommen. Zur unterſtäͤtzung 
des Inſtituts hat die Regierung auf die Hypothek dieſer 
Grundſtuͤckmaſſen der livlaͤndiſchen Kreditkaſſe w eyhun⸗ 
derttauſend Mark Alb. und dreyhunderttauſend 0 
Rubel Silbermuͤnze und der eſthlaͤndiſchen fuͤnfhundert— 
tauſend Rubel S. M. und zwey Millio nen Tiebens 
hunderttauſend Rubel Bankaſſignationen vorgeſchoſſen, 
welche mit drey Procent jährlich verzinſt werden ſollen. 
Bey dem der livlaͤndiſchen Kreditkaſſe von der Krone vorges 
ſchoſſenen Kapitale iſt eine Abtragung deſſelben von drey 
Procent jahrlich ſtipulirt, der zufolge daſſelbe in drey und 
dreyßig Jahren voͤllig zuruͤckgezahlt ſeyn wuͤrde. Dieſel⸗ 
ben Beſtimmungen, in Betreff der Zinſen und des Kapitals, 
ſind auch in Betreff des erſten von den beyden der eſthlaͤndi⸗ 
ſchen Kaffe vorgeſchoſſenen Kapitals gemacht worden; in Bes 
treff des zweyten aber iſt feſtgeſetzt: daß fünf Procent jaͤhr⸗ 
liche Zinſen gezahlt werden; die Zuruͤckzahlung des Kapitals 
mit dem 1 6ten Jahre nach empfangenem Darlehn mit einem 
Zwanzigtheile des Kapitals ihren Anfang nehmen und mit 
dem fünf und dreyßbigſten Jahre beendigt ſeyn ſoll. 
Dieſe Vorſchuͤſſe der Regierung machen die Grundlage 1 
dieſer Kreditkaſſen aus; doch ſollen fie in ihren Operationen 
nicht darauf beſchraͤnkt ſeyn. Sie koͤnnen Kapitalien von 
Privatperſonen aufnehmen und dafür Scheine ausſtellen, 


welche die Benennung: Pfandbriefe, erhalten. Die Guts⸗ 
beſitzer, welche dieſen Vereinen beygetreten ſind und ſich in 
dem Falle befinden, Kapitale auf ihre Grundſtuͤcke aufneh⸗ 
men zu muͤſſen, wenden ſich deshalb an die Kreditkaſſe ihrer 
Provinz, von der fie die Kapitale empfangen und an welche 
fie auch die Zinſen bezahlen. Bey der Schaͤtzung der als Hy: 
pothek einzuſetzenden Grundſtuͤcke wird der Haaken zu drey— 
tauſen d Thlr. angenommen; doch wird auch wohl ein zwoͤlf⸗ 
jaͤhriger Durchſchnittsertrag, oder auch der wahre Naturalertrag 
als Werthbeſtimmung zum Grunde gelegt. Das Maximum 
der Anleihe iſt zwey Fünftel des Werthes. Die Schuld: 
briefe (Pfandbriefe) werden zwar auf das Gut des Anleihers 
geſtellt, aber unter Hypothek der Geſammtmaſſe ausgefertigt. 
In Livland zahlt der Anleiher fuͤnf und ein Viertel Procent, 
und zwar die fünf Procent als Zinſen, das Viertel aber 
zum Unterhalte der Direktion. In Eſthland werden ſechs 
Procent entrichtet und ein Procent davon zum Vortheil der 
Kaſſe und zum Unterhalte der Direktion verrechnet. 


Wir ſind nicht genau genug unterrichtet, um mit Be— 
ſtimmtheit angeben zu konnen, in wiefern durch dieſe Inſti— 
tute die dabey beabſichtigte Wirkung bewaͤhrt worden iſt. 
| Einige neuere Nachrichten über die Lage der liv⸗ und eſthlaͤn⸗ 
| diſchen Guͤterbeſitzer und Entwuͤrfe derſelben, ſich aus einer 
ſchlechten in eine beſſere zu verſetzen, erregen jedoch die Vermu— 
thung, daß der Erfolg der Abſicht und Erwartung mit nic) 
ten entſprechend geweſen ſey. Was man den Kreditſyſtemen 
uͤberhaupt vorgeworfen hat, — daß ſie einen Guͤterſchacher 
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und einen Mißbrauch des Kredits veranlaßten „ſcheint auch 
hier der Fall geweſen zu ſeyn. Die Folgen, welche hievon 
unvermeidlich ſind, mußten in Liv⸗ und Eſthland vergrößert 
und beſchleunigt werden, durch das Sinken des Papiergel⸗ 
des und die Sperre des Seehandels, wovon das ſchnelle und 


— 


tiefe Sinken des Werthes der Guͤter um fo mehr eine unver⸗ 


meidliche Folge ſeyn mußte, da ſie durch die Schwindeley des 

Güͤterſchachers Über auch einen temporären. realen Werth her⸗ 

ausgehoben waren. Die Klagen uͤber die damalige traurige 

Lage der meiſten liv⸗ und eſthlaͤndiſchen Guͤterbeſitzer erhaͤlt 

ſonach in der aus der Natur der Sache gezogenen Wahr 
ſcheinlichkeit eine oh verwerfliche Deftätigung. 


Aus Sffentlichen Nachrichten? >) kennt man den Streit, 
der ſich unter livländiſchen Guͤterbeſitzern ſelbſt erhoben hat, 
uͤber die Mittel, ſich aus dieſer mißlichen Lage zu ziehen. 
Es iſt darin beſonders von einem Geſuche die Rede, welches, 
wie es ſcheint, von der Direktion der livländiſchen Kreditkaſſe 
an den Kaiſer gebracht worden iſt, dahingehend, daß die 
Gutsbeſitzer durch einen Machtbefehl autoriſirt werden moͤch— 
ten, „ihren Kreditoren zwey Aſſignationsrubel fuͤr einen 
erborgten Silberrubel, ein Drittel, wo nicht ein Viertel fur 
das Ganze zu bezahlen und die Kreditoren gezwungen wer 
den ſollten, damit zufrieden zu ſeyn.“ — Es macht dem 
Reichsrathe Ehre, daß er dieſen Antrag allgemein und mit 
Unwillen verworfen hat. Von dem verſtorbenen Grafen 
Sawadowek, einem Mitgliede befielen und on, der 


) Die Zeiten 1812. Sept. S. 413. 


Volksaufklaͤrung, ſoll bey dieſer Gelegenheit die Aeußerung 
gemacht ſeyn: „ich verſtehe die Gruͤnde dieſer Herren nicht, 
bezweifle aber wohl, daß mir der hoͤchſt Unrecht thun wuͤrde, 
der mir für aͤchte Perlen Glasperlen zurückgeben wollte, und 
die Herren verlangen die Erlaubniß hiezu. Gewiß muß die 
| Lage einer, noch dazu aus Edelleuten beſtehenden, Gemein; 
ſchaft ſehr übel ſeyn, wenn fie ſich dadurch veranlaßt ſieht 
und gerechtfertigt glaubt, zu ſ oichen dettungemaaßtegelt 
ihre Zuflucht zu nehmen.“ 


u De ed a 


ze 1 


cc 


— 268 — 


Zweyter Abſchnitt. 
Staatsfräfte des ruffifhen Reichs. 


Die Staatskraͤfte eines Reichs offenbaren ſich hauptſaͤchlich 


in zwey Objekten, dem Finanzzuſtande und den Vertheidi⸗ 
gungsmitteln. Dieſe ſind es denn auch, welche wir in die⸗ 
ſem Abſchnitte, fo weit wir es vermögen, zur nähern Bes 
trachtung ziehen. 


Fa 
Finanzzuſtand des ruſſiſchen Reichs. 


Bey der wenigen Zuverlaſſigkeit, welche unſerer, durch | 
langes und forgfältiges Studium diefer Wiſſenſchaft erworbe⸗ 
nen, Ueberzeugung nach, den ſtatiſtiſchen Zahlenangaben — 
ſelbſt wenn ſie aus ſogenannten officiellen Quellen genommen 
ſind — beywohnt, muͤſſen wir der Meinung ſeyn, daß den⸗ 
noch mit nichten ein ſicheres Urtheil gebildet werden koͤnne. 
Wenn dieß auf alle ſtatiſtiſche Gegenſtaͤnde, die nach Zahlen: 
angaben dargeſtellt zu werden pflegen, Anwendung leidet, 


ſo iſt dieß ganz beſonders der Fall in Betreff des Finanzzu⸗ 
ſtandes. Der Staatskredit und die Finanzoperationen ſind 


es, welche hier auf weit ſicherere und belehrendere Reſultate 


re a a Kan 


führen. < Sie find es daher, auf welche wir bey unferm 
Darſtellungsverſuche des Finanzzuſtandes des ruſſ iſchen Reichs 

auch hauptſaͤchlich unſer Augenmerk richten. 
N Hier bietet ſich im Allgemeinen die Wahrnehmung dar: 
„daß die Finanz- und Papiernoth, beſonders die letztere, 
welche mehr oder weniger in der neuern und neueſten Zeit 
im zunehmenden Grade, mit wenig Ausnahmen, alle euro⸗ 
paͤiſchen Staaten bedraͤngte, auch Rußland nicht unheimge⸗ 
ſucht gelaſſen hat: die neueſten Finanzoperationen ſind theils 
Wirkungen derſelben, theils Gegenmittel gegen ſie. Ihr 
Daſeyn iſt ſonach dadurch authentiſch bewaͤhrt; nicht ſo in 
voͤllig klares Licht geſetzt, bis zu welchem Grade dieſe Noth 

geſtiegen war, als man angemeſſen fand, dagegen Gegenmit— 
tel zu ergreifen, auch nicht in wiefern ihre Einwirkung auf 
das Wohl des Staats groß und weitgreifend geworden iſt. 
Der Curs der ruſſiſchen Papiere im Auslande giebt freylich 
hierin auch einiges Licht, doch begruͤndet er mehr Vermu— 
thungen als Thatſachen. 

Dieſem zufolge iſt die Papiernoth in Rußland in der 
neueſten Zeit — denn in den letztern Jahren der Regierung 
Katharinas war ſie auch ſchon in einem nicht geringen Grade 
einmal eingetreten — ſeit dem Jahre 1807 hauptſaͤchlich 
fuͤhlbar geworden und hat ſich ſeitdem ſchnell ſteigend ver: 
mehrt. Die nachſtehenden Erläuterungen über das zunaͤchſt 
folgende, die Papiernoth betreffende, Manifeſt deutet einen 
Curs von vierzig Procent im Inlande an; im Auslande, 
3. B. auf der Leipziger Meſſe, war er bereits im Jahre 
181 ı bis unter zwanzig gefunfen. Darnach zu ſchließen, 0 
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mußte er auch im Inlande noch ſchlechter ſtehen. Denn der 
Curs im Auslande wirkt auf den im Inlande zuruck, und — 
wie auch Oeſtreich wieder neuerlich beſtaͤtigt hat — iſt ſel⸗ 
ten zwiſchen beyden ein bedeutender Unterſchied. 

Fragt es ſich: wodurch in Rußland dieſe Papiernoth, 
beſonders ſeit jener Zeit und in dieſem ſchnell zunehmenden 
Grade, entſtanden iſt? ſo muͤſſen wir geſtehen, daß es uns 
in dieſer Hinſicht an Nachrichten fehlt, um durch zuverlaͤſſige 
und beſtimmte faktiſche Angaben daruͤber einen befriedigenden 


Auſſchluß zu geben. Indeſſen ſind laͤngſt uͤber dieſen Ge⸗ 


genſtand allgemeine Beobachtungen gemacht, welche auch hier 
Anwendung leiden. Wir werden weiter unten Gelegenheit 
haben, dieſen Gegeuſtand näher zu erörtern. Hier nur vor⸗ 


laufige Hindeutung auf einige Hauptumſtaͤnde. 


Wo Papiergeld uͤberhand nimmt, da verſchwindet all⸗ 
maͤhlig das klingende, was gleichwohl die einzige eigentliche 
Garantie jenes iſt. Theils wird es in die Koffer der Reichen 


verſenkt, theils geht es auf dem Wege des Handels ins Aus⸗ 
land. Iſt nun der Zufluß nicht fo ſtark, daß er dieſen Ab: 


fluß deckt, fo muß das Papier nothwendig immer mehr ſei— 
nen Werth verlieren. Man mache hiervon die Anwendung 
auf die Lage Rußlands, beſonders feit dem oben angeführten 


Eine andere, eben ſo bewährte Mobachtung iſt, daß 
nichts den Werth des Papiergeldes fo ſchnell und weit her— 
unter bringt, als wenn anhaltende Kriege vermittelſt deſſel—⸗ 
ben gefuͤhrt werden muͤſſen. Auch in dieſer Lage hat ſich 
Rußland befunden. Sowohl der ſchwediſche als der tuͤrki⸗ 
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ſche Krieg hat Rußland unſtreitig unermeßliche Summen 
gekoſtet, deren Aufwand um fo gewiſſer hauptſaͤchlich durch 
Papiergeld beſtritten werden mußte, da Rußland ſeit dem 
oben angeführten Zeitpunkte ein Syſtem annahm, in Folge 
welches, wegen Verſchlimmerung des Wechſelcurſes, die 
Ausfuhr des klingenden Geldes ſich vermehrt und wegen 
Hemmung des Seeverkehrs die Einfuhr deſſelben ſich vermin⸗ 
dert haben muß. Wenn aber mit Papiergeld zur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegsausgaben nicht ausgereicht werden konnte — 
wie dieß, oͤffentlichen Nachrichten zufolge, in der Moldau 
der Fall geweſen iſt — ſo befindet ſich die Regierung in der 
Nothwendigkeit, ſich daſſelbe um jeden Preis zu verſchaffen; 
dadurch muß das Numerair im Preiſe ſteigen und nach eben 
dem Verhaͤltniſſe das Papier ſinken. 


Hiermit abermals als eine Folge in Verbindung ſteht 
ein anderer Umſtand, der wieder zu einer Urſache der ver— 
mehrten Papiernoth wird und unter denſelben auch eine be: 
ſondere Beruͤckſichtigung verdient. Sinkt der Werth der 
Papiere und werden die Abgaben nicht nach dem Verhaͤltniſſe 
erhoͤhet, ſo vermindert ſich die reelle Einnahme des Staats 
nach Verhaͤltniß dieſes Fallens. Die Ausgabe aber bleibt 
dieſelbe und muß daher den vorigen Nominalwerth uͤber⸗ 
ſteigen, alſo eine Vermehrung der Papiere nothwendig 
machen. Dieß findet beſonders in denen Ausgabezweigen 
Statt, wo dieſelben durch die Preiſe der Dinge unvermeid⸗ 
lich beſtimmt werden, deren Erhoͤhung die Verminderung 
des Geldeswerthes bekanntlich allemal zur Folge hat. Am 


meiften aber wird es in auperordentlichen Ausgaben, als 
welche z. B. ein Krieg erfordert, fuͤhlbar. 1 

Durch das Mißverhaͤltniß der Einnahme und Ausgabe 5 
entſtehet ein Deficit, und um dieß zu decken, werden wieder 
neue Papiere emittirt, welche Finanzoperation wieder zur 
Verminderung des Werthes der bereits im Umlaufe befinds 
lichen nach eben dem Verhaͤltniſſe Veranlaſſung wird, da 
durch dieſelbe die Maſſe vermehrt wird, wodurch dann wie⸗ 
der neue und groͤßere Emiffionen neuer Papiere veranlaßt 
und nothwendig werden. Herrſcht nun dabey- dicht die 
ſtrengſte Oekonomie, wie man, in Beziehung auf Rußland, 
dadurch berechtiget wird vorauszuſetzen, daß man unter den 
Mitteln zur Abhuͤlfe dieſes Uebels die Einfuͤhrung einer 
ſtrengern und zwar in dem Maaße ſtrengern verfügt, daß 
man dadurch zwanzig Millionen Rubel zu erſparen ge; 
denkt, — ſo muß dieß ebenfalls das Seinige zu der Vermeh⸗ 
rung des Uebels und der daraus entſtandenen Verlegenheit 
beytragen. | 
Von den Mitteln, welche man in Rußland ergreift, 
um dem Uebel abzuhelfen und der Verlegenheit ein Ende zu 
machen, werden wir zuförderſt durch ein Manifeſt benach⸗ 
richtigt, welches am 2. Februar 1810 von dem Kaiſer un: 
terzeichnet und am 16. deſſelben Monats mit Tontraſigna⸗ 
tion des Reichskanzlers, Grafen Ruͤmaͤnzow, durch den 
Druck officiell publicirt worden iſt. i 

Wir liefern es hier nur im Auszuge, da es uns nicht 
moͤglich geweſen iſt, es uns vollſtaͤndig zu verſchaffen. In⸗ 
deſſen darf man annehmen, daß dieſer Auszug das Weſent⸗ 


\ 155 des Inhalts deſſelben enthält, welches durch die „Et; 
laͤuterungen 8 beftätigt wird, die bald nach dem Manifeſte 
in der St. Petersburger Zeitung erſchienen und die wir hier 
demſelben anfügen Das Manifeft ſelbſt beſagt folgendes: | 
„Alle dermalen im Umlauf befindliche Bankaſſig⸗ 
nationen werden wiederholt als eine, mit ſaͤmmtlichen 
Reichthümern Unſeres Reichs garantirte, Staatsſchuld an⸗ 
erkannt; fo wie fie auch bisher als ſolche immer aner⸗ 
kannt worden ſind. Von jetzt an ſoll keine Vermehrung 
der Banfaffignationen mehr Statt finden. Die Reichs⸗ 
aſſignationsbank ſoll ſich Künftig blos wit dem Austauſche 
der alten Aſſignationen gegen neue beſchaͤftigen. Die 
Corporatlonen der Kaufleute in St. Petetsburg „ Moß⸗ 
| fon und Riga ſollen jede ein Mitglied zur Beſetzung | 
der Stellen als Bankdirektoren ernennen. Zur Vewerk— 
ſtelligung eines beſſern Umlaufs der Bankaſſignationen 
werden in allen Gouvernements, fo wie in den bevölker⸗ 
ten Kreisſtaͤdten, Comtolre errichtet, denen zur Pflicht 
| en wird:? 8 

1) „alle alten Aſſignattonen, jr groß fie ſeyn und 
von wem immer ſie übergeben werden mögen, zu bl | 
l 5 und neue dagegen auszugeben; “ 

19 „die Aſſignationen von hundert, »funfzig 
pe fünf und zwanzig Rubeln in kleine von zehn 
und fuͤnf Rubeln, nach dem Verlangen eines jeden, i 
e ein Aufgeld umzufegen. 

8500 „Zum Behufe der Tilgung der Stiatefiuts wird 
1 18 


eine, auf beſtimmte Termine fällige, Anleihe eröffnet, / 
deren Bedingungen durch ein beſonderes Manifeſt bekannt 
gemacht werden ſollen. Durch verſchiedene Einſchraͤnkun⸗ 
gen ſind die Ausgaben dieſes Jahres um mehr als zwan⸗ 
zig Millionen vermindert, und das Oekonomledepar⸗ 
tement iſt noch ferner zur Einführung der ſtrengſten Spar⸗ 
ſamkeit in der Ausgabe des gegenwaͤrtigen Jahres und 
zur Anwendung des Erſparten beauftragt. Von jetzt an 
ſollen alle außerordentliche Staatsausgaben nicht anders 
Statt finden koͤnnen, als nachdem von den Miniſtern dem 
Reichsrathe daruͤber Vortraͤge gemacht und dieſe von dem⸗ 
ſelben diskutirt worden.“ N 

„Um der weitern Vermehrung der Bankaſſignatio⸗ 
nen und ſo dem Anwachs der Staatsſchuld ein Ziel zu 
ſetzen, ſind zu den bereits exiſtirenden Abgaben und Auf⸗ 
lagen folgende hinzugefügt: die Kopfſteuer foll, bis zur 
definitiven Anordnung in Betreff dieſes Gegenſtandes, 
von allen Kronappanagen und herrſchaftlichen Bauern 
gleichmaͤßig nach der Reviſionsliſte, zu z wey Rubel fuͤr 
jedes ſteuerbare Individuum, erhöht und von den gewer⸗ 
betreibenden Buͤrgern, fuͤnf Rubel von jedem ſteuerba⸗ 
ren Individuum, erhoben werden. Ferner wird die bis 
jetzt vom faufmännifchen Kapitale zu entrichtende Abgabe 
um ein halbes Procent vom Rubel erhoͤht; das Pud 
Salz „ welches die Krone verkauft, ſoll von vierz ig Ko⸗ 
peken auf einen Rubel geſetzt, auch die Abgaben vom 
Kupfer und dem Stempelpapiere vergroͤßert werden; letz⸗ 
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tere naͤmlich dergeſtalt, z. B. daß der gewöhnliche Stem, 
pelbogen von dreyßig Kopeken auf funfzig geſetzt 
wird. In Betreff der Wechſelpaplere iſt bis zu der 
Summe von hunderttauſend Rubel keine Erhoͤhung 
beſtimmt. Erſt wenn fie dieſe uͤberſteigt, ſollen für 
hundert⸗ bis dreymalhunderttauſend Rubel 
hundert Rubel bezahlt werden. Bis zur Herausgabe 
eines neuern, dem gegenwärtigen Curs entſprechenden Ta⸗ 
rifs ſoll bey den Zollgefaͤllen der Thaler (Albertus) zu 
vier Rubel Bankaſſignationen angenommen werden.“ 
| „Alle dieſe Auflagen und Abgaben treten ſchon mit 
dem Anfange des gegenwaͤrtigen Jahres in Wirkung; 
die von Salz und Stempelpapiere ausgenommen, die 
mut dem Tage in Wirkung tritt, an welchem jede Bes 
hre d Manifeſt erhaͤlt.“ | 1491 
e y Hauptideen,“ ſo heißt es in den oben be⸗ 

nn Bee, „liegen der Andbnung 
der Finanzen fuͤr das Jahr 18 10 zum Grunde. Eur 
ſtens: der Vermehrung der Staatsſchulden Einhalt zu 
thun, und dadurch den Grund zu ihrer ſucceſſiven Til⸗ 
gung zu legen; zweytens: ſtatt der Vermehrung der Schul— 
den, die bisher das Mittel geweſen, die Ausgabe und 
Einnahme in Verhaͤltniß zu ſetzen, kuͤnftig: 
1) die Ausgaben zu vermindern; 
| 2) die Abgaben zu erhöhen.“ 

I. „Von den Staatsſchulden und er 
ſtufen w eiſen Tilgung. Die innern Staatsſchulden, 


— 276 — 


die unter dem Namen Bankaſſignationen im Umlaufe ſich 
befinden, ſind durch das fämmitiche Vermögen des Staats 
garant Ihr reeller Kredit iſt demnach unerſchuͤtterlich 
begründet; ihre Hypothek uͤberſteigt ihren Betrag in 
einem unendlichen Verhaͤltniſſe. Dieſe Schulden entſtan⸗ 
den bald nach dem Jahre 178 6. Kriegeriſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe brachten ihre allmaͤhlige Vermehrung nothwendig mit i 
ſich. Ein Staat, welcher mehrere Jahre hintereinander 
und beynahe ununterbrochen Krieg fuhrt, ohne die Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen zu erhoͤhen, geraͤth unvermeidlich in 
Schulden. Schulden, die durch eben dieſe Nothwendig⸗ 
keit von Jahr zu Jahr ſich haͤufen, entfernen ſich auch | 
von Jahr zu Jahr immer mehr von ihrem urſpruͤng · 
lichen Verhaͤltniſſe. Um dieſes Verhaͤltniß wieder herzu⸗ 
ſtellen, giebt es nur ein Mittel, namlich die Schuldenmaſſe 
ſelbſt durch ſucceſſive Tilgung zu vermindern.“ 

„Aus dem Manifeſte ergiebt ſi ch, daß zu dem Ende 
ſchon die kraͤftigſten Maaßregeln zur Hand genommen wor ⸗ 
den. Allein worin dieſe Maaßregeln auch beſtehen mögen, | 
fo iſt doch die erſte Bedingung bey Abtragung der Staats- 
ſchulden unſtreitig die, zufoͤrderſt ihrer Vermehrung ein 
Ziel zu ſetzen. Je zeitiger dieſer Grundſaßz in Anwen⸗ 
dung gebracht wird, deſto gewiſſer werden alle ſeine heil⸗ 
ſamen Folgen ſeyn. Hierauf beruhen die erſten Artikel des i 
Manifeſts, wodurch die Sicherheit der Bankaſſignationen, 
als gegenwaͤrtig beſtehende Staatsſchulden, aufs neue 
garantirt, die zu ihrem bequemern Umlaufe noͤthigen Maaß; 5 


e 

regeln beſtimmt, und zugleich die künftige ee 
der Staatsſchuld gehemmt wird.“ 

IS „Dieß iſt der Gegenſtand des erſten Theile des Mani⸗ 
feſtes. Nachdem die Vermehrung der Staatsſchulden nicht 
| mehr Statt findet, mußte man natürlicher Weiſe andere 
Mittel ſuchen, um die in den Einnahmen ſtattfinden⸗ 
den Luͤcken wieder zu ergaͤnzen. 1 „ ſich 
der zweyte Theil deſſelben.“ | 
II. „Von den Mitteln, die Se 
mitden Ausgaben ins Gleichgewicht zuſſtellen. 
Die Mittel, die Einnahmen mit den Ausgaben ins Gleich— 
gewicht zu ſtellen, beſtehen in folgenden:“ 

1) „Die Ausgaben fuͤr das laufende Jahr wer⸗ 
den um mehr als zwanzig Millionen vermindert, 
und überdem noch Mittel zu ihrer allmaͤhligen Vermin⸗ 
derung in jedem Terzial ergriffen.“ 

2) „Alle aus dem Reichsſchatze gefloſſene, aber 
durch ihre Nichtanwendung erſparte (Oekonomie) Sum: 
men, alle bisher feparat verwaltete Einkünfte der Krone 
werden zu dem allgemeinen Beſtande der Einnahme des 
Reichsſchatzes gezogen, und zu gleicher Zeit in allen 
Theilen der Staatsausgaben Gleichfoͤrmigkeit und ge⸗ 
naue Comptabilität eingefuͤhrt.“ 

3 „Es wird eine Erhoͤhung verſchiedener Abgaben 
und Steuern verorönet. Dieſes iſt der Gegenſtand des 
dritten Theils des Manlfeſts.“ 

III. „Von Erhöhung der Abgaben und 
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Steuern. Es ſind der Regierung mancherley M itte 
vorgeſclogen worden; allein einige derſelben haben ſich 
bey genauerer Prüfung als unzulänglich bewahrt, andere 
erfordern mehrere vorbereitende und einfeitende an 
geln. Verſchiedene dieſer Vorſchläge wuͤrden in der | 
Ausführung ſehr druͤckend geworden ſeyn: noch andere 
ſtehen durchaus im Widerſpruche mit der Helligkeit der 
vom Staate übernommenen Verbindlichkeiten, deren Uns 
verletzlichkeit immer als der erſte und weſentlichſte Grund 
ſatz einer wohlorganiſirten Regierung anerkannt war und 
anerkannt ſeyn wird.“ 2 | . 

„Eins der Projekte, welches ſich am meiſten zu 
empfehlen ſchien und mehrere Male vorgetragen worden, 
fehlägt in die Umſchmelzung der Kupfermuͤnze auf die 
Baſis vor, daß der Werth derſelben vermindert und mit 
dem gegenwaͤrtigen Preiſe des Stangenkupfers gleichge⸗ 
ſtellt werde. Dieſe Operation wäre aber eben fo voll 
kommen unnuͤtz, als auch geradezu dem Kredite, mit deſ⸗ 
ſen Erhoͤhung ſich die Regierung ins beſondere beſchaͤftigt, 
ſchaͤdlich geweſen. Unnuͤtz, weil, wenn man den Namen 
der Muͤnze veraͤndert, dadurch noch nicht ihr innerer 
Werth verändert iſt. Für fünf Kopeken Kupfer, wenn 
man auch jedes Funfkop ekenſtuͤck einen Rubel nennen 
wollte, wird niemand den Werth eines Rubels verkau⸗ 
fen. Es wäre leicht, in den Münzen alle Schwierig⸗ 
keiten wegzuraͤumen, wenn man damit auslangte, einem 
Stiberrubel den Namen eines zehn Rubel geltenden 
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Imperials zu geben. — Schaͤdlich wäre die Operation, 
indem der Kredit der Bankaſſignationen auf dem Gewicht 
und der Quantltaͤt der Metallmuͤnze, nicht aber auf 
ihrem Nominal und Rechnungswerthe | beruht. Folglich 
wenn man das Quantum der Metallmuͤnze verringern 
wollte, ohne zugleich auch das Quantum der Banfaflignas 
tionen zu verringern, ſo wuͤrde ein Theil derſelben ganz 
außer Kredit geſetzt werden. Das hieße geradezu: Wort⸗ 
bruͤchigkeit bekennen; eine Vorausſetzung, die bey dem 
erſtem Aublicke mit allem Rechte auf immer verworfen 
wuͤrde.“ | 

% Der Reichthum unſerer Huͤlfsquellen bringt es mit 
ſich, daß mehrere Zweige der oͤffentlichen Einkuͤnfte er⸗ 
weitert und verſtaͤrkt werden koͤnnen, ohne dabey die 
Einwohner mit neuen Auflagen zu belegen. Allein hiezu 
werden mehrere vorläufige Maaßregeln, mehr Zeit und 
eine ins Detail gehende Vertheilung, die ſich nicht mit 
den dringenden Beduͤrfniſſen des laufenden Jahres com⸗ 
biniren läßt, erfordert. Neue Quellen indirekter Auf⸗ 
| lagen oder innerer Taxen und Acciſen koͤnnen ebenfalls 
nicht mit den nothwendigen Einrichtungen fuͤr dieſes 
Jahr ſich vertragen. Sie alle erfordern vorhergehende 
ö Anordnungen und gruͤndliche Maaßregeln. Sie können 
jetzt noch nicht berechnet werden; und da das Volk nicht 
an ſie "gewöhnt iſt, ſo wuͤrden ſt e demſelben, wenigſtens 
im erſten Jahre, mehr zur Last fallen, als der Krone 
Vortheil gewähren. Daher mußten in der Wahl der 


Steuern und Abgaben diejenigen Quellen vorgezogen 
werden, die ſchon durch eine lange Gewohnheit eine ge⸗ 
wiſſe Feſtigkeit gewonnen haben. Folgende Bemerkungen 
mögen einen einfachen und augenſcheinlichen Dewels ‚abs 
geben, wie mäßig die Steuern find: “ 


1) „Durch den geſunkenen Werth der Bankaſſigna⸗ 
tionen erhaͤlt die Krone weniger als die Haͤlfte derjeni⸗ 
gen Einkuͤnfte, die ſie vor zehn Jahren zu erhalten 
hatte. Es iſt aber bekannt, daß unſere Abgaben zu der 
Zeit ſehr gering geweſen find. Durch Erhöhung der 
Preiſe aller zu den erſten Beduͤrfniſſen gehörigen Er⸗ 
zeugniſſe (deren erſter Conſument die Krone iſt) ver⸗ 4 
mehrten ſich unterdeſſen die wirthſchaftlichen Einnahmen 
des groͤßten Theils des Volks um mehr als das Doppelte; 
dagegen blieben feine gewohnlichen Ausgaben unverändert.” 


2) „Die Schulden, denen keine beſtimmten der, 
mine zur Abtragung geſetzt worden, ſind an und für fig 
eine druͤckende ungleichmaͤßige Laſt; mithin iſt eine Ver · 
mehrung der gewohnlichen Ausgaben, an der Stelle jener 
außerordentliche Auflagen, an und für ſich ſchon der 
erſte ſicherſte Schritt, um dieſe unvethaltnißmäßige Laſt 
und den damit verbundenen Verluſt allmaͤhlig zu vermine. 
dern. 2 * 


3) „Bey einer Vergleichung aller gegenwärtig zu 
beſtimmenden Auflagen mit denjenigen, die durch die 
ö 
Bankaſſignationen wirklich Statt gefunden haben, ergiebt 


es ſich, daß die dießjaͤhrigen Auflagen in der That un⸗ 
gleich geringer ſind, als die vorhergehenden.“ 

40 „Es iſt ein unendlicher Unterſchied, ob das, was 
an der Einnahme fehlt, durch Erhoͤhung der Abgaben, 
oder durch Contrahirung neuer Schulden ergaͤnzt wird. 
Die einfachſte Berechnung wird dieß jedem fuͤhlbar mas 
chen. Eine Million aufs neue ausgeſtellter Bank⸗ 
aſſignationen betraͤgt, nach dem gegenwaͤrtigen Curſe, 
im Verhaͤltniß zu dem Silbergelde vierhunderttau⸗ 
f end Rubel. Daraus folgt alfo, daß, wenn die Krone, 
zur Beſtreitung ihrer nothwendigen Ausgaben, vier hun— 
derttauſend Rubel anwendet, ſie eigentlich eine ganze 
Million Schulden macht; das heißt mit andern Wor⸗ 
ten zu fagen: fie borgt, zu Beſtreitung ihrer Ausgaben, 
ein Kapital, das hundert und dreyßig Procent Zins 
ſen trägt. 4 

„Es fragt ſich, auf wen die Zinfen fallen? — Zu: 
foͤrderſt auf die Krone und auf die Preiſe aller Gegen⸗ 
fiände, die zu den Beduͤrfniſſen der Krone gehoͤren; 
ſodann auf diejenigen, die gegen die Krone Verpflichtun⸗ 
gen contrahirt haben, und endlich auf alle diejenigen, 
welche dieſelben Beduͤrfniſſe ſich anzuſchaffen genoͤthigt find. 
Solchergeſtalt ſtellen ſich bey jeder Million Rubel 
a Bankaſſignationen zwey verſchiedene Gegenſtaͤnde dar: 
1) die Erhoͤhung der Preiſe, 2) eine neu contrahirte 
Schuld. — Die Erhöhung der Preiſe bildet eine wahre 
effektive Auflage; die contrahirte Schuld aber (unabhaͤn⸗ 
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gig von der Auflage felöfi) iſt uͤberdieß mit Zinſen belaſtet, 
aus deren Haͤufung wieder eine Auflage eutſteht. “ 


„Eine ganz andere Berechnung liegt der Vermehrung 
| A I | 
ber Abgaben zum Grunde. Bey Vermehrung der Abgas 


ben um eine Million Rubel in Bankaſſignationen er⸗ 


hält die Krone, wie auch im erſten Falle, zu ihren Aus 


gaben in der That nicht mehr als vierhunderttau⸗ 
ſend Rubel; jedoch machen dieſe vierhunderttauſend 
Rubel nicht ſchon eine neue Schuld aus. Wo aber keine 
Schulden gemacht werden, da ſind auch keine Zinsen zu 
zahlen, da iſt keine neue, aus dieſen Zinſen entſtehende 
Auflage vorhanden; folglich iſt eine maͤßige Erhoͤhung der 
Abgaben in der That weit weniger laͤſtig, als die Vers 
vielfaͤltigung der Bankaſſignationen. — Mit einem Worte, 


es iſt ein großer Unterſchied, ob Sachen fuͤr baares 


Geld, oder fuͤr Wechſel gekauft werden.“ 

5) „Endlich iſt dieß ein einfacher und augenſchein⸗ 
licher Beweis, daß die gegenwaͤrtig verordnete Erhoͤhung 
der Auflagen nicht die Quelle der Einkuͤnfte ſelbſt be⸗ 
ruͤhrt, ſondern blos auf den Ueberfluß faͤllt. In Rußland 
traͤgt allein der Branntweinpacht der Krone alljaͤhrlich eine 
reine Revenue von gegen dreyßig Millionen ein. 
Sehr mäßig wuͤrde man annehmen, daß der Gewinnſt der 
Dernntweinpachter, die Perceptionskoſten bey dieſem 
Pacht und die Unterhaltung einer Million Individuen, 
die bey dem Branntweinsbrande und dem Verkauf deſſel⸗ 


5 
45 


ben beſchaftigt werden, wenigſtens noch zwey Mal fo’ a 


viel betragen. Wer zahlt nan dieſe gegen hundert 
Million en betragende Ausgaben? Doch wohl das 
Volk, welches den Branntwein confumirg? Eicher wird 
niemand glauben, daß dieſe hu ndert Millionen Rus 
bel den unumgaͤnglichen und erſten Bedürfniſſen des Volks 
Abbruch thun; ſie werden groͤßtentheils vom Ueberfluſſe 
des Verkehrs beygetragen. Indeſſen iſt es doch bekannt, 
daß der Branntweinspacht im Laufe der letzten Jahre 
nirgends geſtockt ſondern an allen Orten anſehnliche Ein⸗ 
kuͤnfte eingetragen hatte. Ein augenſcheinlicher Beweis, 
erſtens, daß das Geld ſich an allen Orten vermehrt habe, 
und zweytens, daß eine neue Zulage zu den Abgaben 
nicht auf die weſentlichſten Beduͤrfniſſe falt.“ 

„Hierin beſtehen die hauptſaͤchlichſten Beſtimmungen 
des Manifeſtes. Sie ſind auf folgende drey einfache 
Regeln gegruͤndet:“ 

1 ) „Die erſte Eigenſchaft eines wohlgeordneten 
Finanzſyſtems iſt eine allmaͤhlige Abtragung der Schuß 
den.“ i N | Ä 
| 2) „Es koͤnnen keine Schulden bezahlt werden, 
wenn der Vergroͤßerung derſelben nicht Einhalt geſchieht.“ 


3) „Die Vermehrung der Schulden kann ohne 


eine Erhöhung der Abgaben und Auflagen nicht vermie 


den werden. Folglich if der eigentliche Sinn des Mani⸗ 


ſeſts dieſer: den Grund zur Tilgung der Staatsſchuld 
zu legen und die erſte Impulſion zur Ausfuͤhrung derje⸗ 
nigen Maaßregeln zu geben, die ſchon zu dieſem Zwecke 


* 
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genommen fi find und noch allmaͤhllg zur Auefüprung ag 
werden ſollen.“ N 5 

So weit dieſe Erläuterungen. Wir ebe uns 
darüber einige Bemerkungen, die uns nöthig feinen, um 
| von dem Gegenſtande, dem fie gewidmet ſind, alles fie 
und taͤuſchende Licht zu entfernen. | 


Die „Erlaͤuterungen“ ftellen einen Geſichtspunkt für n 


den Hauptgegenſtand dieſer ganzen Finanzoperation auf, 
der von dem gewoͤhnlichen abweicht, daher bey Manchem 
Zweifel erregen dürfte. Sie wollen die Bankaſſignationen, 
oder das in Umlauf geſetzte Papiergeld als einen Theil 
der Staatsſchuld betrachtet wiſſen, welche ſie mit dem 
Beyworte, „innere,“ bezeichnen. Sie geben demſelben 
eine Hypothek oder Garantie, welche in dem geſammten 
Vermögen des Staats beſtehen ſoll. Es fi nd dieſe Saͤtze 
durch keine Beweiſe unterſtuͤtzt. Man begnuͤgt ſich, hiſto⸗ 
riſch anzumerken: „dieſe Schulden ſeyen bald nach dem 
Jahre 1786 entſtanden.“ Eine kurze ueberſi cht der 
Geſchichte des Papiergeldes in Rußland wird vielleicht 
das beſte Mittel ſeyn, ſowohl die obigen theoretiſchen 
Saͤtze, als dieſe hiſtoriſche Angabe in ein kei Licht 
. won 

Die Geſchichte des ee in Rußland hat 
zwey Hauptperioden, naͤmlich den Zeitraum vom Jahre 
1768 bis 1786, und den von dem letztern Jahre 
bis auf die jetzige Zeit. Obige Andeutung, in den „Er 
laͤuterungen,“ koͤnnte leicht auf die falſche Vorausſetzung 
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führen: als habe es vor dem Jahre 178 6 noch kein 
Papiergeld in Rußland gegeben. In dem erwahnten er⸗ 
fern Jahre (1768) wurden Aſſignationen oder Pa⸗ 
plermünzen von fuͤnf und zwanzig, funfzig, fünf 
und ſiebzig und. hundert Rubel in Umlauf geſetzt. 
Ein deshalb publicirtes kaiſerliches Edikt (Ukas) vom 
29. December 1768 enthaͤlt unter andern folgendes: 
| „In einem fo weitläuftigen Reiche, als Rußland iſt, kann 
der Geldumlauf nicht genug befoͤrdert werden. Zwar ver⸗ 
urſacht der weite Umfang der Laͤnder Unſeres Reichs 
ſchon allein einige Hinderniſſe in dem Rouliren des Gel⸗ 
des; indeſſen iſt eine jede vernuͤnftige Staatsverwaltung 
in dieſem Falle verbunden, den natürlichen Beſchwerden 
hierin ſoviel moͤglich abzuhelfen und zum allgemeinen 
Beſten Huͤlfsmittel ausfindig zu machen. | Dem zufolge 

„ find Wir uͤberzeugt worden, daß die Schwere 
derjenigen Kupfermünze, die den innern Werth hat, auch 
das eee 2 erſchwert;“ | 


2) „daß der weite Transport einer jeden Mine 
vielen Unbequemlichkeiten ausgeſetzt iſt;“ und 


3) „haben Wir dieſes als einen großen Mangel 
bemerkt, daß es noch zur Zeit in Rußland nach dem 
Beyſpiele verſchiedener⸗ Maͤchte an dergleichen An⸗ 
falten fehlt, durch welche das Geld umgeſetzt 
und die Kapitalten eines jeden Privatman⸗ 
nes ohne den gering ſten Verzug mit eines 


jeden Nutzen roulirend gemacht werden kön⸗ 
ne.“ — | a 

„In Betracht aller dieſer Umſtände FROM find 
Wir mit vielem Vergnügen dazu geſchritten, in Unferm 


Reiche Wechſelbanken zu errichten. Vom 1. Januar 1769 


an werden in St. Petersburg und Mobkwa, unter 


Unſerer Protektion, zwey Banken zur Einwechslung 
der Reichsaſſiguationen befindlich ſeyn, die aus verſchie⸗ 
denen, von Uns dazu beſtimmten, Landſtellen und Kron⸗ 
kaſſen auf fo viel Kapitalien, als dieſe Banken in baas 
rem Gelde halten, ausgeſtellt werden. Dieſe Reichs⸗ a 
aſſignationen ſollen im ganzen Reiche gleich dem 
baaren Gelde rouliren. Zu dem Ende müſſen alle 
Landesſtellen und Kronkaſſen ſelbige bey allen Kron⸗ 
abgaben ſtatt baaren Geldes ohne alten 
Widerſpruch ſogleich annehmen. | Ueberdem | 
muͤſſen noch alle, die künftig, ſowohl in Petersburg als, 
in Moßkwa, Geldabgaben zu entrichten haben, jedes 

dal unter fünfhundert Rubel eine Afignation 17 
fünf und zwanzig Rubel mit einliefern. — Auch 
kann jeder, wenn er will, ſeine in Haͤnden habende 1 0 
Reichsaſſignation in baares Geld verwandeln, wenn er 4 
die Moßkowiſchen in die M zoßkowiſchen und die Peters | 4 
burgiſchen in die dafi ige Bank einliefert ).“ 0 7 1 
’ e geſtehen, nicht eee man u "a 
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Folge dieſer Verfuͤgung in Umlauf geſetzte Papiere eine 
oͤffentliche Schuld nennen koͤnne. Es iſt von feiner An⸗ 
leihe die Rede, auch wurde keine gemacht; ſondern es 
wurde ein neues Cirkulationsmittel geſchaffen, das leichter 
und ſchneller in Umlauf geſetzt werden koͤnnte, als das 
Kupfer, deſſen Stellvertreter es ſeyn ſollte. Die Ans 
ſtalten, welche beſtimmt waren, es in Cirkulation zu 
ſetzen, waren Wechſelbanken. Hier konnten die Aſſigna⸗ 
tionen wie jede andere Muͤnzſorte umgeſetzt werden. 
Man konnte gegen klingendes Geld Papiere, und gegen 
Papiere klingendes Geld erhalten. Die Aſſignationen 
ſollten im ganzen Reiche gleich dem baaren (klingenden) 
Gelde rouliren; ſie ſollten, gleich dem uͤbrigen Gelde, in 
allen oͤffentlichen Kaſſen angenommen werden. 

Noch klaͤrer ergiebt es ſich, daß die Bankaſſignatio⸗ 
nen nicht als Schuldſcheine, ſondern als Muͤnze (Geld) | 
1 betrachten ſind, unſerm Beduͤnken nach, aus dem 
Manifeſte (vom 28. Januar 1786), durch welches in 
dieſem Jahre einige veraͤnderte Einrichtungen in Be⸗ 
treff derſelben angekuͤndigt wurden. | 

„Die Papiere der erſten Bank vom Jahre 1 8, 
heißt es darin *), haben den vollkommenſten allgemeinen 
Kredit gewonnen und verbreiten die gewuͤnſchten Vor⸗ 
theile unter dem Volke; aber die Summe der bisher 
ausgegebenen Aſſignationen hat die Beduͤrfniſſe und das 
e e u. 
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allgemeine Verlangen der Einwohner des Reichs nach 
der groͤßern Anzahl derſelben keinesweges hinlaͤnglich be⸗ 
friedigen koͤnnen. Handel, Manufakturen „ Handwerke 
und Ackerbau koͤnnen, obgleich ſie durch die ihnen auf 
ſo vielfache Art gegebenen Aufmunterungen einen merk⸗ 
lichen Zuwachs erhalten haben, blos wegen des fehlen 
den Umlaufs des alle dieſe Gewerbe bele⸗ 


benden Geldes, noch nicht die moͤglichſte ar 


Vollkommenheit erlangen.“ — a 


Schon hieraus, duͤnkt uns, geht klar hervor, daß 


die Aſſignationen nicht als Schuldſcheine, ſondern als Geld 
betrachtet und in Umlauf geſetzt wurden; denn es ſollte 
durch dieſelben dem Mangel des Geldes abgeholfen wer⸗ 


den, welcher als ein Hinderniß des Fortſchreitens der 
Gewerbe zu der noͤglichſten Vollkommenheit von der 
Regtlerung betrachtet und hier ausdruͤcklich angeführt wird. 


„Es iſt zwar gewiß,“ fährt das Manifeſt fort, „ daß 
die Vermehrung des Kupfergeldes und die waͤhrend Un⸗ 
ſerer Regierung errichtete anſehnliche Vergroͤßerung der 
Reichseinküͤnfte, wie auch die vergroͤßerten Kapitalien und 
Nutzungen der Banken ſelbſt, die Summen der ausgege⸗ 
benen Aſſignationen uͤberſteigen. Damit aber die hier⸗ 
mit erreichte, fo wichtige und nuͤtzliche Anſtalt auf einen 
feſten Grund gegruͤndet werde, ſo daß allgemeines Zu⸗ 
trauen die Seele derſelben und Publicitaͤt ihre Vorſchrift 
ſey; damit endlich Unſere Banken, auf zuverlaͤſſige und 


unverbrüchliche Grund ſaͤtze geſtuͤtzt, hiedurch allen nach. 
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thelligen Schluͤſſen und eitlen Beurtheilungen zuvorzukom⸗ 
men, ſich bey allen uͤbrigen europaͤiſchen Nationen voll⸗ 
kommene Achtung und Kredit erwerben und das daher 
entſtandene Gute nicht blos zum Vortheile der Krone, 
8 ſondern vielmehr zum Beſten aller Staͤnde des Volks an⸗ 
gewendet werden moͤge: ſo verordnen Wir, kraft Unſerer, 
Uns von Gott verliehenen monarchiſchen Gewalt, und 
verſprechen auf Unſer heiliges kaiſerliches Wort fuͤr Uns 
und Unſere Nachfolger auf dem ruſſiſch⸗kaiſerlichen Thro— 
ne: daß die Summe der Bankaſſignationen in Unferm 
Reiche nie und in keinem Falle hundert Mil⸗ 
lionen überfleigen ſolle. Vermoͤge eben dieſer 
Gewalt und kraft Unſers geheiligten Worts verſichern 
Wir alle und jede, ſowohl Unſere eigenen Unterthanen, 
als auch die Unterthanen fremder Mächte, daß alle Re⸗ 
geln, die hieſelbſt vorgeſchrieben ſind, unverbruͤchlich beob— 
achtet und gehalten werden ſollen. Wir uͤbernehmen feyer⸗ 
lichſt die zuverlaͤſſigſte Buͤrgſchaft für dieſe Anſtalten (die 
Reichsaſſignationsbanken), als ſicher e Ver w a hrungs⸗ 
oͤrter der allgemeinen Volksklaſſe, und verſpre⸗ 
chen unverbrüchlich in jedem unvorhergeſehenen Falle, wenn 
ſelbige Huͤlfe und Unterſtuͤtzung noͤthig haben ſollten, ihnen 
ſolche mit Unſerer Hand und Unſerem kaiſer⸗ 
lichen Schatze zu leiſten.“ — 
Durch dieß Manifeſt wird, wie man bemerkt haben 
wird, eine Vermehrung der Maſſe der Reichsaſſignationen 
verfuͤgt; aber auch zugleich das Maximum derſelben be⸗ 
19 
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ſtimmt und zwar fuͤr alle Zukunft auf hundert Mil⸗ 


lionen feſtgeſetzt. Nach einer weiter unten in derſelben 


öffentlichen Erklärung vorkommenden Angabe ſchaͤtzte man 


die damals im Umlaufe befindlichen Aſſignationen auf 
vierzig Millionen, folglich ſollten ſechzig Mil⸗ 
lionen neue ausgegeben werden. Von einer Anleihe iſt 
dabey nicht die Rede; daher ſieht man auch nicht, wie 
dieſe Papiere als Schuldſcheine betrachtet werden koͤnnen. 


Fuͤr die Banken übernimmt die Regierung dle Buͤrg⸗ 
ſchaft als fuͤr einen „Verwahrungsort der allgemeinen 
Volksklaſſe,“ und verſpricht nöthigen Falls „derſelben „aus 
dem kaiſerlichen Schatze Huͤlfe und Anterſtuͤtzung zu lei⸗ 


ſten;“ woraus ſich von ſelbſt ergiebt, daß ſie nicht die 


Abſicht hatte, vermittelſt der Aſſignationen oder 8 
Sr 297 den Schatz aus dem Publikum zu ziehen. 


Die Idee, welche bey der erſten Emiſſion diefer Papiere 


zum Grunde lag, naͤmlich zum Vortheile der Gewerbe die 


Cirkulationsmittel zu vermehren, beſtand noch und wurde durch 
dieſe Publikation ausdrücklich beſtaͤtigt. Es muͤſſen ſonach, 
unſerer Einſicht zufolge, dieſe, wie jene Papiere, als Muͤnze 
(Geld) und nicht als Staatsobligationen oder Societaͤts⸗ 
aktien, wie z. B. die der preußiſchen Seehandlungskom⸗ 
pagnie, angeſehen werden. Die ruſſiſchen Bankaſſignatio⸗ 
nen wurden wie jedes andere eigentliche Papiergeld, ohne 
andere Valuta als die des Staatskredits, ausgegeben und 
hatten feine weitere Fundation ihres Nominalwerthes, als 
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die der Maſſe des Kupfergeldes, gegen welches ſie umge⸗ 
ſetzt werden konnten. an 

Nicht durch Borgen, ſondern durch Leihen iſt ein großer 
— wo nicht der größeſte — Theil dieſer neuen Zettel in 
Umlauf gebyacht worden. Die Banken, die, ihrer erſten 
Einrichtung nach, nur Wechſelbanken waren, wurden durch 
die Modifikationen, welche ſie erhielten, Zettelbanken und 
Leihbanken. Die erſte natürliche Folge hiervon war, daß | 
der Kredit des Papiers fih von dem des Kupfergeldes 
nach und nach abſonderte, und eine zweyte, daß es die 
Fundation verlor, welche ihm urſpruͤnglich durch dieſes 
gegeben war. Und hierdurch wurde eben ſo nachtheilig 
wieder Abnahme ſeines Werths bewirkt. | 

Waren übrigens. noch Zweifel, ob die Anficht der 
Erlaͤuterungen, oder die unſrige die richtige ſey, ſo darf 
man unſerm Beduͤnken nach nur noch folgenden Umſtand 
erwaͤgen. Unter den Mitteln den Werth der Aſſignationen 
wieder herzuſtellen, waͤhlt die Regierung auch, wie ein 
nachfolgendes Manifeft beſagt, eine Anleihe in dieſen Pas 
pieren. Wie, wenn die Regierung dieſe Papiere als 
von Seiten des Staats ausgeſtellte Schuldſcheine betrach⸗ 
tete, wie koͤnnte ſie dann zu dieſer Operation ſchreiten? 
Kann man in ſeinen eigenen Schulden eine Anleihe ma— 
chen? 15 | 

Die „ Erläuterungen ’’ laſſen fich ferner auf die Ex 
pofition der Mittel ein, um der Paplernoth abhuͤlfliche 
Maße zu leiſten. Sie ſind: 1) 1 Verminderung der 
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Staatsausgaben um mehr als zwanzig Millionen; 
2) „Gleichfoͤrmigkeit und genaue Comptabilität in allen 
Theilen der Staatsausgaben;“ 3) „Erhoͤhung verſchie⸗ 
dener Abgaben und Steuern.“ | ' 

Bey dieſem letztern Mittel wird von denſelben am 
längſten verweilt und beſonders darzuthun geſucht: 

1) daß Erhoͤhung der Abgaben beſſer BZ als 
Schulden machen; und i 
2) daß die Erhoͤhung der Abgaben mehr ſcheinbar, 
als wirklich ſey; indem bey dem geſunkenen Werthe des 
Papiergeldes bisher in der That nicht das Quantum an 
Abgaben bezahlt worden, was haͤtte bezahlt werden muͤſſen 
und auch damals wirklich bezahlt wurde, als der Nomi ⸗ 
nalwerth der Papiere ihrem Realwerthe gleich geweſen 
ſey. ö 

Dieſe Satze und deren Beweiſe unangetaſtet gelaſſen, 
duͤrften ſich doch bey dem Sachverſtaͤndigen Zweifel regen: 
ob die Erhoͤhung der Abgaben ein wirkſames Mittel zur i 
Erreichung des Zwecks ſey, welcher da bey beabſichtet wird, 
namlich die Wiederherſtellung des geſunkenen Be des 
Papiergeldes? 

Nur z wey Maaßregeln koͤnnen, der Natur der Sache 
und aller Erfahrung nach, dazu hinwirken: Verminderung 
des im Umlaufe befindlichen Papiers und Herbeyſchaffung 
eines andern Cirkulatlonsmittels, was einen ſolidern Werth 
hat und vermittelſt welches die Papiere realiſirt werden 
toͤnnen. Wir geſtehen, nicht einzuſehen, wie Erhoͤhung 


der Abgaben hiezu als Mittel dienen koͤnne? Findet dies 
ſelbe Statt, ſo lange Papier noch das einzige oder haupt⸗ 
ſuaͤchlichſte Repraͤſentationszeichen iſt, fo wird dadurch fo 
wenig eine Verminderung deſſelben bewirkt werden koͤnnen, 
daß vielmehr eine verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung unvermeid⸗ 
lich iſt. Soll der Contributionspflichtige, anſtatt bisheri⸗ 
ger zwey, kuͤnftig fuͤnf Rubel zahlen, ſo wird er ſo 
viel mehrere Papiere dazu bedürfen; er wird ſonach die 
Cirkulation Überhaupt um foviel mehr erfordern und dieß 
eine Vergrößerung der Cirkulatlonsmaſſe nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe nothwendig machen. Nun aber wird dieſe Ver⸗ 
mehrung theils auf die Verminderung des Werths det 
Papiere, theils auf die Vermehrung des Preiſes der vers 
kaͤuflichen Dinge hinwirken und dadurch wieder eine Ver⸗ 
mehrung der Papiermaſſe verurſacht werden. Oder wollte 
der Staat hierauf nicht eingehen, ſo wuͤrde ſich bald ein 
Mangel an Cirkulatlonsmitteln zeigen und wuͤrden, in 
\ Solge deſſelben, gar keine Praͤſtanda gehörig praͤſtirt wer⸗ 
den koͤnnen. Wie dieß in Oeſtreich nach ſeiner Finanz⸗ 
| operation mit den Einloͤſungsſcheinen faktiſch bewährt iſt: 
welches die neuerlichſt verfügte Emiſſion von vierzig 
Millionen Gulden neuer Paviere beweiſt. | 
Was aber die Herbeyſchaffung einer angemeſſenen 
Quantltaͤt eines andern Cirkulationsmittels betrifft, ſo 
pflegt es damit — wie neuerlich die Erfahrung in Oeſt⸗ 
reich ebenfalls klar genug dargethan hat — ſeine großen 
und unüberſteiglichen Schwierigkeiten zu haben. Zugleich 


U 


ee | 
drängt ſich die Frage auf : hätte man ein ſolchts 77 
oder in ber ‚erforderlichen Maf e herbey ſchaffen koͤnnen, 
wuͤrde man zu dem Papiere feine n genommen ha⸗ 
ben? — 


In fo fern dieß einfache Raͤſonnement 809 ce u, 


wird das componirtere der „Erläuterungen,“ wie wir 


glauben, dadarch im Allgemeinen in das gehörige Licht 


geſtellt werden. Doch wollen wir noch einige der aufge⸗ 
ſtellten Behauptungen etwas näher zur Untrfchung zie⸗ 
hen. | 


Die ‚Erläuterungen‘ ſuchen bey der Empfehlung 


oder Rechtfertigung der neu aufzulegenden Steuern zu 
beweiſen, daß die bisher Kate „ hochſt maͤßig „ geweſen 
find. Sie ſagen (unter.! ): : „durch den geſunkenen Werth 
der Bankaſſignationen erhalte die Krone weniger als die 
i Hälfte derjenigen, welche fie vor zehn Jahren erhalten 
habe: dagegen wären die wiethſchaftlichen Einnahmen des 
groͤßten Theils des Volkes durch Erhoͤhung der Preiſe 
aller zu den erſten Beduͤrfniſſen gehoͤrigen Erzeugniſſe um 


mehr als das Doppelte vermehrt; wogegen feine gewoͤhn⸗ 


lichen Ausgaben unveraͤndert blieben.“ Dieſer Behaup⸗ 
tung können wir, beſonders in Beziehung auf Rußland, 
nur ſehr bedingt unſere Zuſtimmung geben. Den erſten 
Theil derſelben mögen wir unbeftritten beſtehen laſſen; 


aber der zweyte durfte einen, durch Berüͤckſichtigung der 
damaligen Zeitumſtaͤnde und der Lskalitaͤt Rußlands ver⸗ 1 


anlaßten, ſchwer zu entkraͤftenden Widerſpruch erfahren. 
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Diefer Satz läßt ſich vielleicht zu einer Zeit und auf ein 
Land anwenden, wo ein ungeſtoͤrter Verkehr mit dem Aus⸗ 
lande und ein raſcher und lebhafter Umſatz im Inlande 
iſt; aber nicht auf ein ſolches, wo von beyden das Ge⸗ 
gentheil Statt findet. Ueberdem duͤrfte von Sachkundigen 
unter allen Umfänden der Satz fuͤr unrichtig erklaͤrt wer⸗ 
den: daß „die gewoͤhnlichen Ausgaben des groͤßeſten Theils 
des Volks unveraͤndert blieben.“ Wie ſoll dies zugehen? 
werden ſie fragen, wenn, „die Preiſe aller zu den erſten 
Beduͤrfniſſen gehörigen Erzeugniſſe um mehr als das Dop— 
pelte geſtiegen ſind? — | 
Das (unter 4) aufgeſtellte Raͤſonnement, der „Er⸗ 
laͤuterungen“ hat den Zweck, den einfachen Satz zu er⸗ 
weifen: „es ſey ein Unterſchied, ob das, was an der 
Einnahme fehle, durch Erhoͤhung der Abgaben, oder 
durch Contrahirung neuer Schulden, ergaͤnzt werde.“ 
Gegen den Satz an ſich duͤrfte wohl nicht leicht etwas einge⸗ 
wandt werden, wohl aber gegen die Ausfuͤhrung deſſelben. 
RED REINE Million aufs neue ausgeſtellter Bank⸗ | 
aſſi ignattonen betrage „a wird darin geſagt, „nach dem der: 
| 5 Curſe, in Verhaͤltniſſe zu dem Silbergelde, vier 
Nat hundert taufend Rubel. Daraus folge, 
daß, wenn die Krone zur Beſtreitung ihrer nothwendigen 
Ausgaben vier Mal hundert tau fend Rubel anwende, 
f ſie eigentlich eine Million Schulden mache; 
das heiße mit andern Worten: fie Sorge ein Kapital, 
das hu ndert und funfzig Procent Zinſen 5 2 
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Wir geſtehen, die Richtigkeit dieſes Näfonements 
nicht einſehen zu koͤnnen. Sf die Million in Papier 
nur vier Mal hunderttauſend Rubel werth, wenn 
ſie der Staat „anwendet,“ oder ſie ausglebt, ſo muß ſie 
es auch werth ſeyn, wenn er fie zu dieſem Behufe borgt; 
und folglich macht er nicht „eigentlich“ eine ganze 


Million, ſondern „eigentlich“ nur vier Mal hun⸗ 


dert tauſend Rubel Schulden. Wäre das Gegentheil, 


ſo muͤßte die Million und nicht die vier Mal hun⸗ 


dert tauſend Rubel der wahre Werth der Summe 


ſeyn und derſelbe muͤßte nicht durch das Silbergeld — 
wie doch in den „ Erläuterungen “ ſelbſt angedeutet wird 
— ſondern durch das Papier beſtimmt werden. 

Die „Erlaͤuterungen“ knuͤpfen an obiges Raſonne⸗ 
ment die Frage: „auf wen fallen die Zinſen ?“ Und be⸗ 


antwortet ſie ſelbſt dahin; ſie fielen „ zufoͤrderſt auf die 


Krone und auf die Preiſe aller Gegenſtaͤnde, die zu dem 


Beduͤrfniſſe der Krone gehoͤrten; ſodann auf diejenigen, 


welche gegen die Krone Verpflichtungen contrahirt haͤtten, 
und endlich auf alle diejenigen, welche dieſelben Bedürfe 

| niſſe ſich anzuſchaffen genoͤthigt wären" — 955 
Hier iſt eine Dunkelheit, welche nur dadurch erhellt 
werden kann, daß man annimmt; es ſey hier elne Ver⸗ 
wirrung der Begriffe, und zwar der Begriffe von Aus⸗ 
geben neuer Papiere und Schuldenmachen vermittelſt An⸗ 


leihen in Papieren. Die „Erlaͤuterungen“ nehmen, wle 


man ſich erinnert, unrichtig an: die Bankaſſignationen 


U 


79 


ſeyen als Schuldfcheine zu betrachten; und dieſe falſche 
Vorſtellung iſt es, welche hier die Verwirrung bewirkt. 
Nichts duͤnkt uns einfacher und klarer, als die Beant⸗ 
wortung der Frage: auf wen fallen die Zinſen, wenn 
der Staat (die Krone) neue Schulden contrahirt? Der 
Staat (die Krone) muß ſie freylich zahlen; aber wer 
muß ſie aufbringen? Antwort: die Staatsbuͤrger oder 
die Unterthanen. Um ſie bezahlen zu koͤnnen, muß der 
Staat (die Krone) neue Auflagen machen und in dieſer 
Hinſicht kann es dem Contribuenten einerley ſeyn, ob er 
dieſe Auflage zur Bezahlung der Intereſſen, oder zur Be⸗ 
ſtreitung der Staatsbeduͤrfniſſe zahlt, zu deren Deckung 
die Anleihe gemacht worden iſt. 

Die Folgerung, welche an obige Vorausſetzungen an⸗ 
geknuͤpft iſt: wo keine Schulden gemacht werden, ſind 
auch keine Zinſen zu zahlen, und wo keine Zinſen zu 
zahlen ſind, ſind auch keine, aus dieſen Zinſen entſtehende 
Auflagen noͤthig, faͤllt mit denſelben in Nichtigkeit; denn 

wenn keine aus den Zinſen entſtehenden neuen Auflagen in 
dem angefuͤhrten Falle noͤthig ſind, ſo werden doch der⸗ 
gleichen zur Beſtreitung der erhoͤheten Staatsbeduͤrfniſſe 
erforderlich. Wenn nun die Erlaͤuterungen darauf die i 
Schlußfolge bauen: daß eine mäßige Erhöhung der Ab⸗ 
gaben in der That weit weniger laͤſtig, als die Verviel⸗ 
fältigung der Bankaſſignationen ſey, ſo wird nur als 
erwieſen anzunehmen ſeyn: daß der Verfaſſer der „Er⸗ 
läuterungen,“ wie wir bereits oben ſupponirten, eine 
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Vermehrung der Aſſignationen meint, wenn er von Schul⸗ 
denmachen ſpricht, ſonach bey feinem Raͤſonnement ind 
Verwirrung der Begriffe zum Grunde liegt, die dadurch 
noch vervielfältigt wird, und ſich noch offener zu Tage 
legt, daß er hinzuſetzt: „mit einem Worte, es iſt ein 
großer Unterſchied, ob Sachen fuͤr baares Geld oder für- 
Wechſel gekauft werden.“ Ihm find een Anleihen, 
Papiergeld, Wechſel voͤllig einerley. | 
Nicht minder — ſonderbar duͤnkt uns das fand 
ment (unter 5), welches beweiſen ſoll: daß „die gegen⸗ 
wärtig verordnete Erhöhung der Auflagen nicht die Quelle 
der Einkünfte ſelbſt beruͤhre, ſondern blos auf den Ueber⸗ 
fluß falle. Es truͤge,“ wird angeführt, „in Rußland 
allein der Branntweinspacht der Krone alljährlich an reis 
nen Revenuͤen gegen dreyßig Millionen Rubel ein. 
Sehr maͤßig wuͤrde man annehmen, daß der Gewinnſt 
der Branntweinspaͤchter die Perceptlonskoſten bey dieſem 
Pachte und die Unterhaltung einer Million Individuen, | 
die bey dem Branntweinbrande und Verkaufe deſſelben bes 
ſchaͤftigt wuͤrden, 3 noch zwey Mal fo 
viel betrage.“ (Eine Berechnung, die, wenn ſie 
richtig wäre, eine ſchwere Anklage gegen die ruſſiſche 
Staatswirthfchaft enthalten würde, indem drey Drit⸗ 
tel ausgegeben werden müͤſſen, um dem Staate ein Drit⸗ 
tel an Einkommen zu verſchaffen; daher wir geneigt ſind, 
ſie fuͤr falſch anzunehmen.) „Sicher werde Niemand 
slauben, da dieſe hundert Millionen Rubel den 


\ 
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unumgänglichen und erſten Beduͤrfniſſen des Volks Abbruch 
thaͤten, ſie wuͤrden 1 vom Ueberfluſſe des 
Verkehrs beygetragen.“ 5 
Wir unſeres Orts halten uns uͤberzeugt, daß erſteres 


wohl, letzteres aber nicht leicht jemand glauben weroe, 


der mit der Sache nur einigermaßen bekannt iſt, welche 
hier in Rede ſteht. Notoriſch iſt der Branntwein eins 


der erſten Veduͤrfniſſe des gemeinen Ruſſen, dergeſtalt, 


daß man annehmen kann, es werde ein ſolcher lieber ei⸗ 
nen Tag des Brods, als des Dranntweins entbehren. 
Was das ruſſiſche Volk fuͤr Branntwein ausgiebt (die hun⸗ 
dert Millionen), zahlt es ſonach weder fuͤr noch von 
dem Ueberfluſſe, ſondern für und von der Nothdurft. 
Wir haben uͤbrigens das Vertrauen zu der Regierung, 
daß die Angabe auch in ſofern unrichtig iſt, daß die Ab⸗ 


gabe nicht ein Drittel des Werths des Kauſpreiſes 


ausmache; denn es wuͤrde ungeheuer ſeyn, eines der er⸗ 


ſten Beduͤrfniſſe mit 332 Procent zu impoſtiren, oder wohl 
1 \ 

gar mit 665 Procent, wenn man 3 auf den Gewinn der 
Paͤchter rechnet, welcher doch auch uͤber den urſprünglichen 


Verkaufswerth aufgebracht werden muß. 


Was ſoll man aber zu der Folgerung ſagen, die der 
Verfaſſer der „Erlaͤuterungen“ aus obigen Praͤmiſſen zieht. | 
„Indeſſen iſt es doch bekannt, daß der Branntweinspacht 


im Laufe der letztern Jahre nirgends geſtockt, ſondern an 


allen Orten anſehnliche Einkuͤufte eingetragen hat. Ein 
augenſcheinlicher Beweis, erſtens, daß das 
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Geld ſich an allen Orten vermehrt habe, und 
zweytens, daß eine neue Zulage zu den Ab⸗ 
gaben nicht auf die weſentlichſten Bedarf, 
niſſe falle.“ — * 

In der That, man bleibt, wenn man dieß lieſt, 
zweifelhaft, ob man mehr die Unkenntniß, oder die Drei⸗ 
ſtigkeit deſſen bewundern ſoll, der ſich berufen fuͤhlte, die 
neuen Finanzmaaßregeln durch ſeine Erläuterungen zu uns 
terſtuͤtzen. Wo liegt denn der Beweis, daß die Vermeh⸗ 
rung des Einkommens aus dem Branntweinspacht in der 
Vermehrung des Geldes ihren Grund habe? Kann ſie 
nicht ebenfalls — und leider! weit mehr der Erfahrung 
gemaͤß ur. aus der Zunahme der Voͤllerey erklaͤrt werden? 
Auch in Deutſchland hat ſeit mehrern Jahren die Con⸗ 
ſumtion des Branntweins gar ſehr zugenommen. Wem 
aber, der nicht ganz unkundig iſt, wird es einfallen, dar» 
aus auf die Vermehrung des Geldes zu ſchließen und 
daraus beweiſen zu wollen, daß die Abgaben von die⸗ 
ſem Getraͤnke, oder dieſer Fabrikation, ohne Belaͤſtigung 
erhoͤht werden koͤnnten? Es iſt nur zu offenbar, daß es 
ſeinen Grund im Gegentheile hat und ſonach auch nur 
das Gegentheil daraus gefolgert werden kann. 

Eben ſo willkuͤhrlich duͤnkt uns die Behauptung zu 
ſeyn, daß eine Zulage zu den Abgaben nicht auf die 
weſentlichen Beduͤrfniſſe fallen werde. Soll „weſentlich“ 
ſo viel heißen, als nothwendig, unentbehrlich, ſo kann 
und muß der Branntwein bey dem ruſſiſchen Bauer und 
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gemeinen Manne allerdings zu den weſentlichen Beduͤrf 
niſſen gerechnet werden, wie oben gezeigt worden iſt. 
Und wo iſt denn geſagt oder erwieſen, daß die Auflage 
auf andere nothwendige Beduͤrfniſſe, z. B. Brod, nicht 
erhoͤht werden ſolle? — 8 
Dieſe Bemerkungen ſcheinen uns hinlaͤnglich zu ſeyn, 
um die mehr erwaͤhnten „Erlaͤuterungen“ zu wuͤrdigen. | 
Unſerer Einſicht nach iſt nichts darin erwieſen, als was 
freylich ſchon oft genug bewährt worden iſt: daß unbe⸗ 
rufene Erlaͤuterer, Vertheidiger, Lobredner der Sache, 
welcher ſie ſich widmeten, ſtets mehr ſchaden, als nuͤtzen. 
Die Nothwendigkeit erhoͤhter Abgaben iſt immer der 
einzige genugthuende Vertheidigungsgrund fuͤr deren Ein⸗ 
führung; und iſt die Frage: ſoll man lieber Schulden 
machen, oder die Abgaben erhoͤhen? ſo wird die Antwort 
auch ſehr einfach und klar dahin gegeben werden können; 
betraͤgt die Erhoͤhung der Abgaben nicht ein Betraͤchtliches 
mehr, als die Intereſſen des Schuldkapttals, die doch 
auch aufgebracht werden muͤſſen, und hat man keine Aus⸗ 
ſicht, das Kapital aus dem ordentlichen Einkommen wie⸗ 
der zu bezahlen, ſo iſt es beſſer, keine Anleihe zu machen, 
ſondern die Abgaben zu erhoͤhen. Begreift aber der Ges 
genſtand der Unterſuchung die Aufgabe in ſich: ob es 
beſſer ſey, die Maſſe des Papiergeldes zu vergrößern, 
oder die Auflagen zu erhöhen, fo dürfte ſich aus dieſer 
Unterſuchung als Reſultat ergeben, was bereits 5 uns 
oben bemerkt worden iſt: daß dieſe beyden Gegenſtaͤnde 
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als Alternative nicht einander entgegen geſetzt werden 
konnen, indem da, wo das Papier das einzige oder Haupt⸗ 

5 eirkulgtionsmittel iſt, die Erhohung der Abgaben 105 
Vermehrung der Paptermaſſe nothwendig macht, und beyde 
nur in ſofern auf einander wirken, als durch Vermehrung 
des Papiers eine Erhöhung der Abgaben und dabey nothwen⸗ 
dig gewordene Vermehrung des Papiers die Verminderung 
bes Werths deſſelben zu einer. unvermeidlichen Folge hat. 

Bey der Unzulaͤnglichkeit der Nachrichten, welche wir 

uͤber die innere Lage Rußlands uͤberhaupt und die finan⸗ 
zielle ins beſondere beſitzen, ſind wir außer Stand, genug⸗ 
thuende Auskunft daruͤber zu geben, in wie fern die Ver⸗ ü 
fuͤgungen des Manlfeſts zur Ausführung gediehen find 
und in ihren Wirkungen der Abſicht entſprachen. Daß 
dieß indeß nicht befriedigend der Fall geweſen ſey, laͤßt 
ſich aus einem zweyten, vom 17. May 1810 datirten, 
Nanifeſte entnehmen, durch welches noch einige andere 
verfuͤgt und angekuͤndigt wurden. a 
In der Einleitung deſſelben wird daran erinnert, 

wie „durch das Manifeſt vom 2. Februar deſſelben 
Jahres beſchloſſen worden, daß jede weitere Ausgabe der 
Dankaffignationen kuͤnftig ſiſtirt ſeyn ſolle; daß uͤberdieß 
durch den fünf ten Artikel jenes beſagten Manifeſtes 
feſtgeſetzt worden, daß, wenn es fuͤr gut befunden wuͤrde, 
ein Anleihen auf beſtimmte Zeit zu eröffnen, um die An · 

0 zahl der Aſſignationen zu verringern, und dadurch den 
Betrag der öffentlichen Schuld zu vermindern, die Art 


und Weiſe, die Bedingniſſe und Vortheile dieſes Anlei⸗ 
hens durch ein beſonderes Manifeſt angekuͤndigt werden 
ſollten;“ über welche ſich ſodann das Manifeſt ſelbſt er⸗ 
klürt, wie folgt: | 

I. „Vonder Einrichtung eines Amot ti gan 
tionsfonds. “ | 105 

Da die Geſammtheit des Staatseigenthums 
immer als Hypothek der oͤffentlichen Schuld betrachtet 
worden iſt, ſoll ein der Amortiſation derſelben gewidmeter 
Theil dieſes Eigenthums von der ganzen Maffe getrennt 
und oͤffentlich verkauft werden. “ 

9. 2. „Dieſes Eigenthum beſteht: a) in liegenden 
Gruͤnden, Wieſen, Fiſchereien ꝛc., welche bisher an Pris 
valperſonen in Pacht überlaffen wurden; b) in einem 
Theile der Waldungen der Krone; o) in Pachten und 
andern Territorialbeſitzungen des Staats.“ 

§. 3. „Die Veräußerung dieſer abgeſonderten Maſſe 
des Kroneigenthums fol in dem Zeitraume von fünf Jah⸗ 
ren in Vollziehung geſetzt, die zum Verkauf beſtimmte 
Anzahl definitiv angezeigt werden; und man wird zugleich 
einen umſtandlichen Bericht der Güter mit der Speclfika⸗ 
tion ihrer Natur, ihrer Lage und anderer ſich darauf be⸗ 
ziehender Umſtaͤnde oͤffentlich bekannt machen.“ 

F. 4. „Der Verkauf dieſer Guͤter an den Meiſt 
bietenden ſoll in den Gouvernements, worin fie gelegen 
ſind, eröffnet werden; ihre definitive gerichtliche Zuſiche⸗ 
rung wird in der Hauptſtadt geſchehen.“ 
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8. 5. „Die Art und Weiſe und dle Bedingniffe 
dieſes Verkaufs follen beſonders beſtimmt und een 
bekannt gemacht werden.“ 

9. 6. „Alle Individuen, die nicht leibeigen find, 0 
haben, gemaͤß dem allgemeinen Geſetze, das Recht, die 
zur Amortiſation der Schuld beſtimmten Güter und Wal⸗ 
dungen an ſich zu bringen.“ a 

§. 7. „Die ausgezeichneten Klaſſen der ruſſiſchen 
Handelsleute, mit Inbegriff der Kaufleute von der erſten 
Gilde, ſollen uͤberdieß das Recht haben, die übrigen Kies 
genden Guͤter, welche einen Theil der zu veraͤußernden 
Maſſe ausmachen, als Verpachtungen und andere Terri⸗ 
torialbeſitzungen, unter folgenden Bedingungen an ſich zu 
bringen: a) Sie ſollen gehalten ſeyn, den Preis der 
liegenden Guͤter, wie er durch die definitive gerichtliche 
Zuſicherung feſtgeſetzt iſt, in Staatsobligationen, wovon 
weiter unten Erwaͤhnung gethan werden ſoll, zu bezahlen. 
b) Das Erwerbungsrecht, welches ihnen gewaͤhrt iſt, bes 
zieht ſich einzig und ausſchließlich auf diejenigen Beſitzun⸗ 
gen, welche einen Theil des in 89. 2 und 3. des gegen» | 
wärtigen Manifeſts feſtgeſetzten Verkaufs ausmachen. Es 
erſtreckt ſich keinesweges auf die Erwerbung der liegenden 
Gruͤnde von den naͤmlichen Eigenſchaften, welche Privat⸗ 
perſonen angehoͤren. c) Die Käufer beſagter Güter ſollen auf 
denſelben die herrſchaftlichen Rechte genießen, aber dabey fort⸗ 
daurend einen Theil des Corps ausmachen, wozu fie gehören, 
und ohne irgend eine Theilnahme an den Rechten des Adels, 


| weiche das Geſetz um der Geburt und Dienſte willen bes 
willigt, die dem Staate geleiſtet worden.“ 


„ 8. „Das Recht, Güter zu acquiriren, erſtreckt 


ſich unter den vorhergehenden Bedingungen und Modifis 
kationen auch auf auswaͤrtige Kapltaliſten.“ ! 

8. 9. „Um die Käufer der Staatsguͤter zu begüts 
ſtigen, kann der Belauf der Kaufſumme in fünf gleiche 
Zahlungen vertheilt werden, die nebſt den Intereſſen bin⸗ 
nen funf Jahren zu berichtigen ſind.“ 

| $. 70. „Alle beſondere Rechte, die zufolge won 


Contrakten, Pachtungen, Ceſſtonen ꝛc mit jenem Eigen⸗ 


thum verbunden ſind, ſollen in ihrer voͤlligen Integritaͤt 
erhalten, und dieſe Rechte, nach geſchehener Veriffcirung, 
auf eine billige Art, entweder durch Kapitalien, oder 
durch Vertauſchungen, oder auf andere Art en Am 


werden. 7 


die Beſtimmung der Entſchaͤdigungen ſollen bey dem Ver— 
kauf der Guͤter publicirt werden.“ N f 

II. „Von der Einrichtung einer Tilgungs⸗ 
kommiſſion der Reichs ſchuld.“ 

580, 12. „Der Ertrag des Verkaufs der oben er— 
waͤhnten Guͤter iſt zur dae eines Sqhuldennülgungs, 
fonds beſtimmt.“ 

FS. 13. „Eine oͤffentliche Inſtitution beſorgt unter 
der Benennung einer Amortiſatkonskommiſſion die Admi⸗ 
niſtration dieſes Fonds.“ | 121 n 

| | 1 


6. 11. „Die Art der Veriſikation der Rechte und 


Ä 


b 


$. 14. „Die Commiſſion beſteht aus eine m Ge⸗ 
neraldirektor und fünf Direktoren; von denen zwey 
Öffentliche Veamte und drey Kaufleute ſind. u 

$. 13. „Die Commiſſion empfängt alle von dem 
Verkaufe der Guͤter herruͤhrende Summen, dirigirt ſie 
unmittelbar, und ſetzt ſie mittelſt der Bankobligationen, : 
ohne irgend eine Abhaͤnglichkeit vom Schatze, in Bewer 
gung.“ | . 
15 §. 16. „Jaͤhrlich legt die Commiſſion von den ihr 
anvertrauten Geldern Rechenſchaft ab.“ a 

3 ueberdieß legt die Commiſſion jährlich zur 

beſtimmten Zeit ihre ee zur Verifikation der Dar⸗ 
leiher vor.““ Fur 

$. 18. „Die Art der Veriftkation der Rechnungen, 
ſo wie die Specialorganiſation der Commiſſion, ſollen bey 
ihrer Errichtung beſtimmt und bekannt gemacht werden.“ 

III. „Von der Eröffnung der Anleihe.“ 

§. 19. „Um die Tilgung der Reichsſchuld zu be⸗ 
ſchleunigen, ſoll eine Anleihe in Bankaſſignationen eroͤff⸗ 
net werden, die auf das Kapital gegruͤndet it, welches 
von dem Verkauf des Staatseigenthums herruͤhrt.“ 

$. 20. „Die hierdurch eingehenden Bankaſſignatio⸗ 
nen ſollen oͤffentlich verbrannt werden.“ | iR 

9. Die Amortiſationskommiſſion empfaͤngt die 
von der Anleihe herruͤhrenden Gelder, verwechſelt ſie ge⸗ 
gen Obligationen, und beforgt die Zahlung der Intereſſen 
und die Ruͤckzahlung des Kapitals.“ 


g. 22. „Ein gegenwaͤrtigem Manifeſt beygefuͤgter 
Plan beſtimmt das Nähere wegen der Anleihe.“ 


. 23. „Die Perſonen aller Stände, ſowohl In— 
als Auslaͤnder, koͤnnen an der Anleihe Theil nehmen.“ 


6. 24. „Sowohl die in» als auslaͤndiſchen in der 
Anleihe angelegten und durch Obligationen Sepp 
Kapitalien ſind in keinem Falle, weder in Hinſicht der 
Intereſſen, noch des Kapitals, dem Kronſequeſter unters 
worfen, und machen fuͤr jeden ohne Ausnahme ein un⸗ 
verletzliches Eigenthum aus.“ | 


§. 25. „Ein jeder kann ſeine Gelder unmittelbar 
der Commiſſion, oder durch Correſpondenten uͤbermachen. 
b Die Obligationen werden gleich nach Empfang des Geldes 
ausgeliefert.“ 
§. 26. „Die erſte Abtheilung der Anleihe ſoll am 
13. July dieſes Jahres eröffnet werden.“ 

F. 27. „Von dieſer Zelt an werden die Gelder ange 
nommen, und koͤnnen an die Adreſſe der Amortiſſements⸗ 
kommiſſion mit einer Erklärung überfandt werden, welche 

| enthaͤlt: a) den Belauf der Summe; b) die Zahl der 
entweder auf den Namen des Darleihers, oder auf den 
Inhaber auszuſtellenden Obligationen; o) die genaue 
Adreſſe des Orts wohin die Obligationen zu ſenden ſind. 
Die Erklaͤrungen werden auf freyem Papler ausgeſtellt. 
Die Poſt erhaͤlt gar keine Verſicherungsabgaben über die 
abgeſandten Gelder und über die expedirten Obligationen, 


obgleich die elornen Fonds gleich von hr Krone erſetz 
werden muͤſſen. “ 18 

Das Einſchießen von Geldern zu einer 
folgenden Abtheilung der Anleihe, die Zeit ihrer Wieder 
bezahlung und die Beſtimmung der Intereſſen werden den | 
Gegenſtand einer neuen Publikation ausmachen, wenn der 

erſte Theil der Anleihe geſchehen iſt. u | 

Zugleich mit dieſem M anifeſte wurde der Plan der 
Anleihe publicirt, welcher Folgendes enthielt. b 

I. „Allgemeine Beſtimmungen.“ 

1) „Die Regierung eroͤffnet in Bankaſſignationen 
zur Tilgung derſelben eine Anleihe.“ | 

) 2 „Das Maximum der Anleihe beträgt ae 
Millionen Rubel in Bankaſſignationen.“ 

3) „Die Anleihe zerfaͤllt in fünf Abtheilungen, 
jede von zwanzig Millionen, und geſchieht nach 
einander, ſo wie eine Abtheilung vollſtaͤndig geworden ist.“ 

4) „Die Jntereſſen werden jaͤhrlich in einer Zah⸗ 
lung entrichtet. Das Kapital wird zu den beſtimmten 
Zeiten wieder abgetragen. Die Zahlung der Intereſſen 
und die Ruͤckzahlung | des Kapitals follen in Silber ge. 
ſchehen, welches den innern Gehalt der Währung 835 der 
jetzigen Regierung hat, oder in Goldmünzen, nad) dem 
Silberkurs, von obengedachtem Gehalte.“ h 

5) „Bey Eröffnung jeder Abtheilung der Anleihe 
ſollen vorläufige Bedingungen beſtimmen: a) den‘ Bes 
lauf der Intereſſen, b) die Zeit der Rückzahlung und 


a a Minen * 
ec) den Preis, wozu man die Affignationen annehmen 
Wird | | 
6) „Bey jeder Abtheilung wird man, außer den 


Anleihen auf Termine, auch Anleihen auf beſtaͤndig un. 


ter beſondern Bedingungen, ſowohl in Hinſicht der In⸗ 


tereſſen, als auch wegen des Preiſes, zulaſſen, zu wel⸗ 


chem man die Aſſignationen annehmen wird.“ 

5 7) „Die in der Anleihebank und im Lombard ans 
gelegten Fonds werden bey jeder Abtheilung der Anleihe 
zugelaſſen. Die Billets, welche dieſe Fonds repraͤſentiren, 
ſollen al pari mit den Bankaſſignationen angenommen 

werden.“ 
II. „Bedingungen der erſten „ 
der Anleihe.“ 5 
| 8) „Bey der erſten Abtheilung der Anleihe werden 
zwey Rubel in Bankaſſignationen Ir einen Müubel in 


Silber angenommen.“ 


9) „Die Intereſſen der erſten Me find auf 


ſechs Procent von dem Werthe in Silber beſtimmt.“ 

10) „Die fuͤr die erſte Abtheilung der Anleihe dar⸗ 
geſchoſſenen Gelder werden im Jahr 1817 zuruͤck be· 
zahlt.“ 


— 


dei 11) „Die à perpetuite zu der erſten Abtheilung f 


der Anleihe dargeſchoſſenen Gelder werden zu hundert 
und funfzig Kopeken in Aſſignationen fuͤr jeden Sil⸗ 
berrubel angenommen. Die Intereſſen find auf 47 Pros 
cent beſtimmt. Ae f | * 5 


». 
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IM. „Von den Obligationen und ihrer er 
kulation.“ & 

| 12) „Alle zu der Anleihe dargeſchoſſenen Gelder 
werden durch Obligationen auf den Staat repraͤſentirt, 
weiche die Amortifattonsfafle ausglebt, und die von einem 
der Direktoren, von dem Kaſſirer und dem Buchhalter 
unterzeichnet ſind. Die Gelder werden nur in runden 
Summen angenommen, und die geringſte Summe muß 
tauſend Rubel in Aſſignationen betragen.“ 

i „ Der Darleiher kann ſich nach Belieben Obli⸗ 
gationen auf ſeinen Namen oder au porteur ausſtellen 
laſſen.“ 5 Be: 

14) „Die Obligationen werden nach ihrem Nenn ⸗ 
werthe als Caution bey allen Contrakten und Pachten der 
Krone angenommen. Die Intereſſen laufen zum Vor⸗ 
theile des Eigenthuͤmers. Die zur Caution dienenden 
Obligationen werden den allgemeinen Sppotetengefegen 
unterworfen.“ 

15) „Beym Verkaufe der Staatsguͤter, welche ber 
ſtimmt find, den Schuldentilgungsfond zu formiren, wer⸗ 
den die Obligationen al pari mit den Bankaſſignationen, 
welche ſie repraͤſentiren, zugelaſſen, und im Falle der 
Gleichheit der Preiſe haben die 5 Obligationen bey den 
Verkaufungen an den Meiſtbietenden den Vorzug“ . 

16) „Die Cirkulation der Obligationen unter den 
Partikuliers geſchieht nach Belieben und durch das erſte 
Endoſſement des erſten Darleihers, wenn die Obligation 


feinen Namen enthält; die Cirkulation der Obligationen 
au porteur geſchiehet ohne Endoſſement.“ 

17) „Die Intereſſen werden auf einmal fuͤr alle 
Jahre der Anleihe auf einen Coupon bezahlt, der bey 
jeder Obligation abgeliefert wird. Dieſer Coupon braucht 
nicht indoſſirt zu werden.“ 

18) „Die Coupons der Obligationen a perpetuite 
werden alle zehn Jahre abgeliefert und ohne Indoſſi⸗ 
rung an den Inhaber bezahlt. 15 . | 

Man ſieht, die Maaßregeln, welche dieß Manifeſt 
enthaͤlt, ſind denen aͤhnlich, welche man auch in andern 
Landern „vornehmlich in Oeſtreich, zu gleichem Zwecke 
angewandt hat, doch nirgends mit entſchiedenem Er⸗ 
folge. Es iſt dabey die Vorausſetzung zum Grunde ges 
legt, daß, da durch Vermehrung des Papiers der Werth 
deſſelben ſich vermindre, ſich auch durch Verminderung 
deſſelben ſein Werth wieder erhoͤhen muͤſſe; welches aber 
weder an ſich ſelbſt richtig, noch durch die Erfahrung Biss 
her beſtaͤtigt worden iſt. Wenn dagegen der Satz feſt 
ſteht, daß der Werth des Papiers nur durch das Ver— 
haͤltniß deſſelben zu dem klingenden Gelde, und zwar vom 
edlen Metall, beſtimmt wird, und wenn das Papier da⸗ 
! durch an Werth verliert, daß das richtige Verhaͤltniß die⸗ 
fer beiden Objekte verruͤckt worden iſt, fo wird einleuch 
tend, daß auch nur durch die Wiederherſtellung des richti⸗ 
gen Verhältniſſes der ſelben der Werth des Paplers reſti⸗ 
tuirt werden koͤnne. Sonach kann es nicht hinlaͤnglich 


* 


ſeyn, die Maſſe des Papiers zu vermindern, ſondern 
man wird auch zugleich die Maſſe des klingenden Geldes 
in dem Maaße wieder herſtellen, oder vermehren muͤſſen, 
daß jenes Verhaͤltniß zwiſchen dieſem und dern Papier 
wieder eintritt, das damals Statt hatte, als Papiere 
und klingendes Geld pari ſtanden. Zugleich tritt bey je⸗ 
der Maaßregel zur Verminderung des Papiers, ohne Er⸗ 
fa durch ein anderes, ſchon in Kredit ſtehendes Cirkula⸗ 
tionsmittel die Schwlerigkeit ein, daß es nicht wohl ver⸗ 
mindert werden kann, ohne einen Mangel an Zahlungs- 
mitteln fühlbar zu machen und daß dieß von den Regie⸗ 
rungen. felbft zuerſt empfunden werden muß. | Was die 
Anleihen anbetrifft . ſo iſt uns kein Beyſpiel bekannt, daß 
durch dieſelben die Finanzlage eines Staats verbeſſert wor⸗ 
den waͤre, vielmehr ſcheint in der Natur der Sache das 
Gegentheil begruͤndet zu ſeyn. Ueber den Erfolg, welchen 
dieſe Finanzoperationen in Rußland beſonders gehabt 
haben, fehlt es uns durchaus an hinlaͤnglich authenti⸗ 
ſchen und bei gende Nachrichten. Officielle Publika- 
tionen, welche daruͤber Auskunft geben, ſind, ſo viel uns 
bekannt geworden, nicht erſchienen. Die neueſten Anord⸗ 
nungen, in Betreff des Geldes und beſonders des Pa⸗ 
piergeldes, duͤrften allerdings, auch in Betreff des Erfolgs 
obiger Finanzoperationen „ nicht ohne Andeutungen und das 
ſeyn, worauf am ſicherſten ein Urtheil gebaut werden kann. 
Zu eben der Zeit, da jene Operationen zur Abhuͤlfe 5 
der Papiernoth und Berbeſſ ſerung der Finanzen im All⸗ 


ee 
gemeinen verfügt wurden X nämlich unter dem 20. Juny N 
alten St. 1810), erſchien auch ein Edikt zur „Feſt⸗ 
ſetzung eines richtigen und gleichfoͤrmigen Muͤnzſyſtems.“ 
— „Wir haben für noͤthig erachtet,“ fo heißt es in 
demſelben, beym Muͤnzweſen z wey Hauptregeln zu Grun⸗ 
de zu legen.“ ö 


1) „Soll durchploͤtzliche unerwartete Ver⸗ 
aͤnderungen in demſelben dem Privatintereſſe Unſerer 
Unterthanen in keiner Ruͤckſicht irgend Eintrag 
geſchehen, fo vortheilhaft übrigens derglei⸗ 
chen Veraͤnderungen auch fuͤr N Schatz 
erſcheinen moͤchten.“ 


2) „Um das jetzt beſtehende Muͤnzſyſtem allmaͤhlig 
in beſſere Ordnung zu bringen, ſoll daſſelbe auf feſte 
Grundſaͤtze gegründet werden, welche für Unſer 
ganzes Reich gleichförmig und der Befoͤrderung des 
offentlichen Kredits entſprechend ſind. Nachdem 
Wir die Uns vorgelegten Entwuͤrfe nach dieſen Grund— 
fäßen unterſucht und die Meinung des Reichsraths ver⸗ 
nommen, haben Wir fuͤr gut befunden, folgende Haupt⸗ 
regeln wegen der Organiſation des Muͤnzweſens feſtzu⸗ 
ſetzen.“ 


0 


I. „Allgemeine Verfügungen” 
\ 
91. „Der Silberrubel vom jetzigen Gehalte, von wel⸗ 
chem hundert Stuͤck fünf Pfund und ſechs Solotnik 
an Silber, nach der Probe von 833 Solotnik fein, wie⸗ 
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gen, wird zum un veränderlichen und geſetz ma, 
bigen⸗ Hauptmaaßſtabe aller Münzen, welche 
im Reiche umlaufen (zur Münzeinheit) angenommen und 
fefigefeit. « | 

$. 2. „Alle übrigen Sitbermin, en von ebehiatäer 
Probe und Gewichte, fo wie auch die Goldmünzen, blei⸗ 
ben im freyen Umlaufe, dem Werthe gemaͤß, welchen ſie 
in Vergleich mit dem jetzigen Silberrubel enthalten.“ 

§. 3. „Die hinfuͤhro in Umlauf zu ſetzende ruſſiſche 
Metallmuͤnze wird von dreyerley Art ſeyn: 1) Banks 
oder Handelsmuͤnze; ganze und halde Rubelſtuͤcke; 2) ſil⸗ 
berne Scheidemuͤnze: zwanzig, zehn und fünf Ko⸗ 
pekenſtuͤcke. 3) Kupferne Scheidemuͤnze: Stuͤcke von 
zwey, von einem und von einem halben Kopeken.“ 

§. 4. „Die zwey Arten von Bankmuͤnze, in gan⸗ 
zen und halben Rubeln, werden verhaͤltnißmaͤßig von 
einerley Werthe, Probe und Gewicht, ſo wie dieſe (im | 
$. 1.) beſtimmt find, ausgeprägt, 4 | | 

§. 3. „Die drey Arten filberner Scene wer» 
den mit der Bankmuͤnze von gleichem Gehalte, nur an 
Gewicht in dem Verhältniß etwas ſowerer ſeyn, als ihre 
Probe geringer iſt.“ i 
e NE Werth der neuen kupfernen Sheite 
muͤnze wird in Verhaͤltniß des Preiſes des Kupfers in 
Bioͤcken beſtimmt, indem man den Preis des Kupfers 
in Silbergelde waͤhrend einer sche von Were Lade 


zum Grunde legt“ 1 


„ ee 

F. 7. „Die genaue Geſtalt aller eben angeführten 
Muͤnzen, die Probe und das Gewicht der ſilbernen Schei⸗ 
demuͤnze und der Werth der neuen kupfernen Münze wer⸗ 
den durch beſondre Verordnungen beſtimmt, welche durch 
Publikationen zur allgemeinen Kenntniß gelangen ſollen.“ 

II. „Von der ſilbernen Muͤnze insbſondere.“ 

§. 8. „Um den Umlauf der Metallmuͤnzen 

i m Reiche, fo vielals moͤglich, zu erleichtern, 
wird unverzüglich im Laufe dieſes Jahres die Aus praͤ⸗ 
gung der filbernen Scheidemuͤnze anzufangen 
und die Ausgabe derſelben zu beſchleunigen verordnet.“ 
9. 9. „Sobald ſberne Scheidemuͤnze in gehoͤriger 
Maaße verfertigt worden ſeyn wird, ſoll ſie zu ihrem 
wirklichen Werthe nach dem Wechſelpreiſe gegen Kupfer 
und Aſſignatlonen, wo er an den Handelsorten Statt 
haben wird, in Umlauf geſetzt werden.“ 

IH. „Von der Kupfer muͤnze.“ | 

§. 10. „Die Ausprägung und die Ausgabe der neuen 
Kupfermuͤnze werden unverzuͤglich anfangen, und wird 
. allmaͤhlig damit fortgefahren werden. Das alte Kupfer 
geld wird nicht eher dem Umlaufe entzogen werden, als 
bis es verhaͤltnißmaͤßig erſetzt worden iſt, und der U m⸗ 
ſatz aller Beduͤrfniſſe durch die in Umlauf 
geſetzte neue ſilberne und kupferne Bae 
münze beſtritten werden kann.“ 

§. 11. „Alle Kronkaſſen, welche die verſchiedenen 
Krongefaͤlle und Abgaben zu erheben haben, ſollen in der⸗ 


Be 316 he 


felben Br der Krone ihre Zahlungen leiſten, in wel⸗ 
cher dieſe Abgaben ihnen eingehen. Dem zufolge ſind alle | 
Poſtaͤmter und Poſtkomtosire verbunden, monatlich ihre 
Einnahmen abzuliefern, und das von ihnen eingenommene 
Geld in derſelben Muͤnzſorte, in welcher fie es erhalten 
haben muͤſſen, an die Schatzamter einzuſenden.“ 

§. 12. „Das⸗ Einſchmelzen des Kupfergeldes von 
Wen bee wird durchaus auf das ſtrengſte verboten. 10 

9. 13. „Jedes Verbrechen gegen dieſes Geſetz fell 
hinfuͤhro wie das Verbrechen der Verfertigung ey 4 
Münzen gerichtet und beftraft werden.“ 

G. 14. „Dieſes Geſetz wird, außer der allgemeinen 
Bekanntmachung deſſelben, durch beſonders unterzeichnete 
Cirkulare allen Eigenthuͤmern von Kupferbergwerken, Fa⸗ 
briken und Gießereyen, ſo wie den Handwerkern und 
Arbeitern in Kupfer und Kupfergeraͤth künd gethan wer⸗ 
den.“ * 

§. 15. „Die Gouverneure werden beauftragt, uͤber 
das Einſchmelzen der Kupfermuͤnze auf das ſtrengſte zu 
| wachen, und die Städte » und Landpolizeybehoͤrden ſind 
fuͤr die genaueſte Vigilirung auf dieß na verant- 
wortlich.“ 

§. 16. „Den Denuncianten des Einſchmelzens von 
Kupfermuͤnzen, wenn ſie dieß Verbrechen bewieſen, ſollen 
zwey Drittheile von dem Werthe des Kupfers, deſſen 
Einſchmelzung ſie bewieſen, zugetheilt werden und ein 
Drittheil deſſelben der Kronkaſſe anheim fallen.“ W 


IV. „Von der Gleichförmigkeit des Muͤnz⸗ 
ſyſt ems. 4 
A „ Alle oben angefuͤhrte, das Münzweſen be⸗ 
treffende, Verfügungen, welche zur Ausführung derſelben 
erfolgen moͤchten, werden uͤberall im ganzen Reiche gleich⸗ 
foͤrmige Kraft und Wirkung haben.“ 
§. 18. „Dem zufolge muͤſſen alle geſetzmaͤßige Ver⸗ 
handlungen, Contrakte, Kaͤufe, Wechſel, Verabredungen, 
Uebereinkuͤnfte und Abmachungen, mit dem Anfange des 
181Tften Jahres, in allen Gouvernements ohne Aus 
nahme in ruſſiſcher Muͤnze geſchloſſen und geſchrieben wers 
Nen e 8 
$. 19. „Von dieſem Zeitpunkte, das heißt von dem 
Anfang des 181iten Jahres an, hoͤren alle Rechnungen 
in fremder Muͤnze, als in Albertsthalern, Thalern, Sul 
den und diefen ähnlichen Münzforten, bey allen Serhäfs 
ten im Innern des Reichs auf, und ſind hiermit abge⸗ 
hart.” | | 
90 §. 20. „Verhandlungen und Abmachungen 5 welche 
vor dieſem Zeitpunkte in fremder Münze Statt fanden, 
bleiben in ihrer Kraft.“ | 
5. 21. „Mit dem Eintritte des Jahres 18 12 wird 
der umlauf und die Einfuhr von kleiner fremder Scheider 
muͤnze, welche unter dem allgemeinen Namen von Billon 
bekannt iſt, durchaus verboten.“ 
Wir achten es angemeſſen, hiemit er ein zweytes Edikt 
(Ukas) annere, welches nicht voͤllig zwey Jahre 


a | 

nachher (unter dem 9. April alten St. 1812) gege⸗ 
ben worden iſt und das im Weſentlichen Folgendes ent⸗ 
haͤlt. N 1 

„Die zu Uns gelangenden Nachrichten uͤber die 
Schwierigkeiten, die zufolge der Zeitumſtaͤnde in einigen 
Gouvernements Unſers Reichs bey dem partikulaͤren und 
Öffentlichen Geldverkehr entſtanden find, führen mehr und 
mehr zu der Anerkennung der unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit, uͤberall einen gleichfoͤrmigen Umlauf der Reichs⸗ 
bankaſſignationen einzuführen. In Ruͤckſicht deſſen, nach 
dem Wir die Meinung des Reichsrathes vernommen, has 
105 Wir für gut befunden, zu verordnen, wie folgt.“ 


Nr. „J dem ganzen Umfange des Reichs ſollen 
bey den Rechnungen und Zahlungen, von der Erſchei⸗ 
nung dleſes an, die Reicsbankafſignatle, 5 
nen zur Baſis angenommen werden.“ | 

N. Nach diefer Grundlage wird aller Geld⸗ 
verkehr feſtgeſetzt. Derſelbe beſteht: a) in den Zah⸗ 
lungen der Privatperſonen an die Krone; b) in Zahlun⸗ 
gen der Krone an Privatperſonen; o) in Zahlungen der 
Privatperſonen unter ſich.“ 

IJ. „Von den Zahlungen der Privarperfor 
nen an die Krone.“ | | 

$. 3. „Da die Abgaben und Auflagen, die bis jetzt 
in Silber abgetragen werden mußten, bereits von dieſem 
181aten Jahre an, nach den allgemeinen Vorſchtiften, N 


a 

in Reichsbankaſſignationen erhoben werden, ſo ſollen auch 
ü die Ruͤckſtäͤnde der Abgaben in Silber, die bey Erlaſſung 
| dieſer Verordnung noch unberichtigt geblieben find, hin⸗ 
fort in Aſſignationen zu zwey für einen Rubel erho⸗ 
ben werden.“ 

$. 4. „Die Steuern, die bey den Zollaͤmtern beym 
Forſtweſen fuͤr den Verkauf der Kronwaͤlder und beym 
Poſtdepartement in Silber einkommen, ſollen auf Reichs⸗ 
bankaſſignationen, nach der Verfügung des Finanzminiſte⸗ 
riums und des Miniſteriums des Innern, geſetzt und hin⸗ 
fort in Reichsbankaſſignationen erhoben werden.“ 

5 6: 3. „Die Steuern von den Schenkhaͤuſern fuͤr den 
Detailverkauf der Getraͤnke und Mundproviſionen, die 
Steuern von den Muͤhlen, von den Kronlaͤndereyen und 
andern Pachtgrundſtüͤcken, die auf Contrakten beruhen, 
‘ ſollen, anſtatt des Silbers, in Aſſignationen, den Silber⸗ 
rubel zu drey Rubel in Papier gerechnet, vor Ablauf 
der Contraktstermine erhoben werden, wobey es aber 
dem Zahler frey geſtellt bleibt, ſelbige auch in Silber ab⸗ 
zutragen.“ | . . 5 

$. 6. „Die Einkuͤnfte, die von den Kronguͤtern auf 
Arrendekontrakte und auf Uebereinkuͤnfte in Silber in 
die Kronkaſſe fließen, eben ſo ach die Ruͤckſtaͤnde bey 
dieſen Contrakten, ſollen nach eben derſelben Grundlage in 
Aſſignationen, zu drey für einen Rubel, oder nach 
dem Willen des Zahlers in Silber erhoben werden.“ 
6. 7. „Alle Verträge und Contrakte zwiſchen der 
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Krone und Privatperſonen, die Pacht der Steuern und 
der Guͤter betreffend, ſollen von nun an auf ee 
nationen abgeſchloſſen werden.“ G 
II. „Von den Zahlungen der 4 an 
Privatperſonen.“ f 

§. 8. „Die in Silber beſtehenden Kennſchulen wer⸗ 
den in derſelben Muͤnze oder in Aſſignationen nach dem 
am Tage der Zahlung beſtehenden Wechſelkurſe des Sil⸗ 
bers gezahlt.“ 

F. 9. „Hiervon find ausgenommen: die eke 
Lombardbillette, die auf Silber geſtellt worden ſind, und 
die Obligationen der Schuldentilgungskommiſſion, ſowohl 
in Betreff, der Intereſſen derſelben, als auch des Kapitals 
ſelbſt, welche beyde in Silbermuͤnze ausgezahlt werden.“ 

§. 10. „Alle Vertraͤge, uebereinkuͤnfte und e | 
zwiſchen der Krone und Privatperſonen auf Enterpriſen 
und Lieferungen, ſollen hinſort nicht anders bewerkſtelligt 
und 1 worden, als auf Reichsbankaſſignationen.“ 

J. „Von den Zahlungen zwiſchen Privat⸗ 
perſonen.“ | 

§. 11. „Alle wirthſchaftliche und anne 1 
alle Verrechnungen von Einkuͤnften und aller oͤffentlicher 
Geldverkehr, duͤrfen nicht anders angefertigt werden, als 
in Reichsbankaſſignationen.“ A 

$. 12. „Nach dieſer Grundlage werden die Preiſe 
in den Preiskouranten, die Marktpreiſe und der Geld» 
wechſelkurs überall in Reichsaſſignationen beſtimmt.“ 


$.13. „Die Contrakte, Pfandbriefe, Kauffriefe, 
Wechſel, Obligationen und andere dergleichen Handſchrif⸗ 
ten und Abkommen zwiſchen Privatperſonen koͤnnen nach 
den freyen Willensbeſtimmungen derſelben und nach ges 
meinſamer Uebereinkunft auf Aſſignationen oder auf Sil⸗ 
ber abgeſchloſſen und geſchrieben werden; aber die Zah⸗ 
lung auf dieſelben in Aſſignationen nach dem Curſe am 
Tage der Zahlung kann nicht ausgeſchlagen werden.“ 

+. 14. „In Betreff der bis jetzt zwiſchen Privat⸗ 
perſonen auf Silbermuͤnze abgeſchloſſenen Arrendekontrakte 
und Verträge wird es dem Zahler frey geſtellt, das Geld 
in Silber oder in Aſſignationen nach dem a im Zah⸗ 
lungetermin abzutragen.“ 

F. 13. „„Nach dieſer Grundlage geſchiehet die Zah— 
lung zufolge Contrakts fuͤr die Nutzung der Kronguͤter, 
die verſchiedenen Perſonen in einſtweiligen Beſitz verliehn, 
und von dieſen andern uͤberlaſſen ſind. Die von denſelben 
an die Krone kommenden Quart⸗ oder Arrendegelder iſt 
es, anſtatt in Silbergelde, ebenfalls in Aſſignationen zu 
drey Rubel fuͤr einen zu zahlen erlaubt.“ 
| Werfen wir nun einen vergleichenden Blick auf dieſe 
Editie, ſo bieten ſich folgende Bemerkungen dar. 

Ä Jenes Manifeſt beſtimmt um die Mitte des Jahres 
1810. (9. I.), „daß der Silberrubel nach dem der⸗ 
maligen Gehalte zum unveraͤnderlichen und ge⸗ 
fegmäßigen Hauptmaaßſtabe aller Muͤnzen des 
Reichs angenommen werden,“ und (0. 18.) „alle geſetz⸗ 

a 


mäßigen Verhandlungen, Contratte, Kaufe, 
Wechſel, Verabredungen ꝛc., von dem Anfange 
des 181 1ten Jahres an, in ruffifcher (klingender) Münze 


geſchloſſen und geſchrieben werden ſollen;“ und diefer Ukas 


verfügt im Anfange des Jahrs 1812 (§. I.), „daß in dem 
ganzen Umfange des Reichs fuͤr alle Zahlungen und Ned: 


nungen die Reichsbankaſſignationen zur Baſis 


angenommen“ und (5. 10.) „alle Verträge, Contrakte, 
Wechſel ꝛc. auf Aſſignationen oder auf Silber abge⸗ 
ſchloſſen und geſchrieben, aber die Zahlung darauf in 


Aſſignationen nicht ausgeſchlagen werden 


koͤnne.“ — Jenes Manifeſt hat (6. 8.) feine Tendenz 
dahin: „den Umlauf der Metallmünze im Reiche 
ſo viel als moͤglich zu erleichtern;“ dieſer Ukas dagegen 


dahin: „überall einen gleichfoͤrmigen Umlauf der 


Reichs ba nkaſſignationen einzuführen. So 


nes Maniſeſt ſetzt ($. 3.) eine dreyfache Art von 
Metallmuͤnze als Landesmuͤnze feſt, in welcher alle 


Abgaben an den Staat gezahlt und alle Zahlungen in 
Privatverhaͤltniſſen beſtimmt werden muͤſſen; dieſer Ukas 
caſſirt gewiſſermaaßen die Metallmuͤnzen dadurch, 
daß die Reichsbankaſſignationen zur Ba ſis 
aller Rechnungen und Zahlungen angenom- 


men werden und geſtattet wird, alle Zahlungen an dle 


Krone, ſo wie in Privatverhaͤltniſſen, in Pasier zu lei⸗ 


ſten. Jenes Manifeſt ſtellt als erſten Grundſatz beym 


Muͤnzweſen auf: daß „keine unerwartete Verän⸗ 
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derungen“ Statt haben ſollen; und dieſer Ukas 
verfuͤgt, noch nicht vollig zwey Jahre nich der oͤffentlichen 
Aufſtellung dieſes Grundſatzes, die wach big ſten und 
weſentlichſten — auch wohl, wenigſtens allen Sady 
verſtaͤndigen, etwa ze en — Veraͤnderungen, 
die nur immer Start haben konnten. HE 

Doch wir überlaffen es dem Leſer ſelbſt, dieſe Pas 
rallele weiter fortzuziehen (wozu ſich ihm, bey einer aufs 
merkſamen Vergleichung, noch intereſſante Data genug 
darbieten werden), unſere hier ferner noch zu machenden 
Bemerkungen auf die letzte geſetzliche Verfügung befchräns 
kend, als diejenige, welche, jede einzeln genommen, die 


andere an Merkwuͤrdigkeit und Intereſſe weit überwiegt. 


Zuerft drängt ſich hier die Betrachtung auf, daß die 


euffifche Finanzadminiſtration ihrem Vorſatz, die Papiers 
maſſe zu beſchraͤnken und demſelben wieder einen hoͤhern 
Werth zu verſchaffen, ganz aufgegeben haben muͤſſe, da 
ſie das Papier zu der eigentlichen Landesmuͤnze conftitnirt 
und es zur Baſis aller Rechnungen und Zahlungen macht. 
Soll dieß der Fall ſeyn, ſo leuchtet jedem Sachverſtaͤn— 
digen ein, daß, ſo wie in einem verkehrtreibenden Lande, 
in welchem Metallgeld curfirt, dieſes jährlich einen Zus 
wachs erhalt und erhalten muß „dieß in einem andern 


ahnlichen, in welchem Papier die Baſis der Zahlungs 


mittel iſt, um ſo mehr der Fall ſeyn muͤſſe, da daſſelbe 
keinen conſiſtenten Werth haben kann, ſondern, nach 
Maaßgabe ſeiner Vermehrung, auch am Werthe verliert, 
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ir wieder eine Vermehrung nöthig wird. Auch darin 


weicht die Regierung vermittelſt dieſer Verfügungen von 


ihren vorigen Entwürfen und Beſtimmungen weſentlich 
ab, daß ſie jetzt zu einem eigentlichen G elde conſti⸗ 
tuirt, was fie ſelbſt nur als Staatsſchuldſcheine angeſe⸗ 


hen wiſſen wollte. Denn wie kann man Schuldſcheine 
zur Baſis aller Zahlungen und Rechnungen machen? — 

Das Papiergeld zur eigentlichen Landesmuͤnze zu 
creiren, iſt eine Maaßregel, die man wohl ziemlich bei⸗ 
ſpiells nennen kann; denn ſonſt, ſelbſt wo man das 
Papier dergeſtalt uͤberhand nehmen ließ, daß es zu dem 
gewoͤhnlichſten Zahlungsmittel 565 pflegte man es doch 


nur — den einzigen Fall des Lawſchen Syſtems etwa 


ausgenommen — als Refiduum oder Surrogat zu betrach⸗ 
ten, oder es betrachtet wiſſen zu wollen. — Auch ſuchte 
man es auf klingendem Gelde oder Landgrundſtuͤcken zu 
hypotheeiren. Selbſt das Lawſche Papier macht n 
keine Ausnahme. | | | ke 

Den einzigen Fall dieſes Systemes eier blieb 
der Gehalt und Werth des klingenden Geldes ſtets die 
Baſis der Rechnungen und Zahlungen und der Beſtim, 
mungsmaaßſtab fuͤr den Werth des Papiers. Von jenem 


iſt in dieſem Ukas nicht die Rede, und von dieſem iſt 


offenbar das Gegentheil⸗ darin angenommen; denn das je⸗ 
nige Zahlungsmittel, welches als Baſis aller Rechnungen 
und Zahlungen tegefeet wird, muß auch die Grundlage 
der relativen Schätzung wur übrigen werden. 


r = 


Freylich geſtehen wir, nicht wohl einzuſehn, wie es 
dahin zu bringen ſey, daß dieß realiſirt werden konne; 
denn es liegt in der Natur der Sache und die Erfahrung 
hat es nur zu ſehr beftätigt, daß Papiere, deren Kredit 
nicht auf klingendes Geld fundirt iſt, und die nicht 
durch dieſes, ſobald es der Inhaber will, realiſirt werden 
koͤnnen, auch nicht in einem ſeſtſtehenden Werthe erhalten 
werden können. Das Metallgeld hat feine Werthsfunda⸗ 
tion in ſeinem innern oder Metallwerthe, uͤber den der 
Curs wohl hinaus gehen, aber unter welchen er nicht 
herunterſinken kann. Denn ſelbſt wenn die Reglerung es 
unter denſelben herabſetzte, ſo iſt die Folge, daß es aus 
dem Curſe verſchwindet, weil es ausgeführt, oder einge⸗ 
ſchmolzen und ſo ſeinem wahren uch gemäß benutzt 
werden wird. 

Eine ſolche innere Werthbeſtimmung findet bey dem 
Papiergelde nicht Statt, und kann dabey nicht Statt 
finden, da es fo gut als gar keinen innern oder Reale 
werth hat. — Der Werth des Papiergeldes, das nicht 
auf klingendes Geld fundirt iſt, oder dem man dieſe 

Fundation genommen hat, iſt blos ideal, und kann, als 
ſolches, keine Tonſiſtenz erhalten. Laͤßt man aber, wie 
f 1 05 geſchlehet, neben dem Papiergelde, was die Baſts 
der Zahlungen ausmachen full, noch ein Metallgeld befte, 
hen, fo wird um fo weniger bewirkt werden koͤnnen, 
daß es einen ſtehenden, oder] gar ſteigenden Werth erhaͤlt, 
weil dann die totale Ideenreform um ſo weniger bewirkt 
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werden kann, die durchaus noͤthig iſt, wenn dem idealen 
Werthe des Papiers die Conſiſtenz des realen des Mer 
talls gegeben werden. fol. Auch ſcheint die ruſſiſche Regie⸗ N 
rung ſelbſt hierauf Verzicht zu thun, denn ſie ſtellt es 
(§. 14.) „dem Zahler frey, in, Betreff der bis jetzt zwi⸗ 
ſchen der Krone und Privarperfonen. auf Silbermuͤnze 
abgeſchloſſenen Arrendekontrakte und Vertraͤge, die Zah⸗ 
lungen in Siber oder in Aſſignationen, nach dem Auf⸗ 
gelde auf Silber, d. h. n a ch dem Curſe zu 
machen.“ N 1 1 
Hierin aber glauben wir nun wieder eine doppelte 
In konſequenz zu finden: erſtlich darin, daß ein Zahlungs⸗ 
mittel zur „Baſis aller Zahlungen und Rechnungen“ an⸗ 
genommen wird, bey dem man gleich von vorn herein " 
einen ſchwankenden Curs voraus ſetzt, und zweytens, daß 
man hier den Werth der Aſſignationen wieder offenbar 
nach feinem Verhaͤltniſſe zu dem Silbergelde beſtimmt, 
und gleichwohl die Affignationen zu der Baſis 
aller Zahlungen un d Rechnungen angenommen 
wiſſen will. hi 15 m 
Auch in den Beſtimmungen, die fuͤr den Werth der 
Papierrubel hier gemacht werden, erkennt man noch 
immer die Werthbeſtimmung auf der Baſis des, Silber: 
geldes. Wenn zwey, wenn drey Papierrubel einen 
Silberrubel gelten ſollen, ſo iſt es offenbar der 
Silberrubel, nach welchem hier der Werth des Pa⸗ 
piergeldes beſtimmt wird. — 1 


Uebrigens faͤllt es auf, daß die Regierung hier gleich 
u zweyfache Werthbeſtimmung der Paplerrubel macht, 
dadurch alſo gleich bekennt, daß die Werthbeſtimmung 
derſelben willkührlich ſey und den Umftänden nach modi 
fieiee werden koͤnne. Für „die Abgaben und Auflagen, 
welche bey der Erlaſſung dieſer Verordnung noch unbes 
richtige geblieben ſind,“ feßt fie bey Abtragung derfelben 
den Werth der Aſſignationen auf „zwey Papietrubel 
fuͤr einen Silberrubel“ feſt, und bey „den Steuern 
von Schenkhaͤuſern“ u. ſ. w. geſtattet ſie, den Papierru⸗ 
bel in Zahlung zu verrechnen. Ein drittes Verhältniß 
wird abrigens dadurch angenommen, daß bey den Zah— 
lungen der in Silber beſtehenden Kronſchulden und allen 
in Silber vormals feſtgeſetzten Zahlungen unter Privat- 
perſonen, wie ſchon oben bemerkt, das Verhaͤltniß ange- 
nommen iſt, was der Curs in dem Zettpunkte der 
Zahlung beſtimmt; wodurch zugleich zu erkennen gegeben 
wird, daß der gezwungene Curs, den die Regierung in 
den von ihr zu empfangenden Zahlungen angeordnet hat, 
in den bürgerlichen Verhaltniſſen nicht geltend gemacht 
werden ſolle, auch wohl, daß man voraus ſetze, es werde 
derſelbe hier keinen beſtimmenden Einfluß erhalten. 

i Eigenthuͤmlich charakteriſtiſch if das Verhaͤltniß, in 
welches durch dieſen Ükas das Silber- zu dem Papier: 
gelde geſetzt wird, und die Beſtimmungen, welche derſelbe 
in Betreff der Zahlungen, vermittelſt des erſtern, enthalt. 
Papier iſt eigentliche Landesmuͤnze und Silbergeld Reſi⸗ 


* 
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dunm oder Surrogat. Sn Papier ſollen die Zohlun⸗ 
gen geleiſtet werden, mit Ausnahme einiger, die in Sil⸗ 
bergelde gemacht werden koͤnnen. Die Abgaben, im All⸗ 
gemeinen, z. B. ſollen in Aſſignationen abgetragen wer⸗ 
den; doch ſteht es bey „den Steuern von Schenkhaͤuſern 
u. ſ. w. dem Zahler frey, ſelbige auch in Silber abzu⸗ 
tragen.“ Die Zahlung „der Kaufbriefe, Wechſel“ dc. in 
Privatverhaͤltniſſen, welche in Silber beſtimmt iſt, muß 
in Aſſignationen angenommen werden. „Alle Wirthſchafts⸗ 

und Commerzrechnungen, alle Berechnungen der Einkünfte, 
alles oͤffentliche Geldverkehr duͤrfen nicht an de r, 
als in Reichsaſſignationen ausgefuͤhrt; die 
Preiskuranten, Marktpreiſe, der Geldwechſelkurs 
nicht anders als in Reichsaſſig nationen be⸗ 


ſtimmt werden.“ — Fuͤr alle Zahlungen iſt geſetz⸗ 


lich im Allgemeinen das Papier beſtimmt. Als Ver⸗ 


guͤnſtigung wird indeſſen zugeſtanden, bey gewiſſen 


Gelegenheiten ſich auch ſtatt jenes des Silbergeldes zu 
bedienen. — a AS | 

So klar insbefondere auch aus dieſer Beſtimmung 
hervorgeht, daß die Bankaſſignationen als die eigentliche 
Landesmuͤnze angeſehen werden muͤſſen, — ſo dunkel 
bleibt es, was zu dieſer Beſtimmung Veranlaſſung gegeben 
haben koͤnne und worauf ſie abzwecke. Wie laͤßt ſich an⸗ 
nehmen, daß, wenn die Aſſignationen Landesgeld ſind und 
alle Zahlungen darin gemacht werden koͤnnen und ange⸗ 


nommen werden müſſen, jemand geneigt ſeyn dürfte, 


Zahlungen in Silber zu leiſten, zumal in den Ver⸗ 
haͤltniſſen des bürgerlichen Lebens, wo den Papieren ein 
willkuͤhrlicher Curs geſtattet wird? Die Regierung wett 
alle Zahlungen in Papier annehmen ; die Privatperfonen 
müffen alle Zahlungen in Papier annehmen. Was 
kann ſonach irgend jemanden bewegen, ſich des theuern 
Silbers zu Zahlungen zu bedienen, wenn er mit dem 
wohlfeilen Papiere abkommen kann? Daß aber das Sil⸗ 
ber, was ſchon laͤngſt in Rußland eine Seltenheit war, 
nach dieſer Verordnung noch weit ſeltener werden muß, 
und daß, was ſelten iſt, auch theuer iſt, bedarf wohl 
keiner Ausfuͤhrung. N * 
Durch das oben mitgetheilte Manifeſt vom Jahre 
1810 find überdem alle fremde Muͤnzen, ſelbſt die ſo 
lange eingebuͤrgerten Albertusthaler, ſo gut als voͤllig 
außer Curs geſetzt; denn was keine Rechnungsmuͤnze 
mehr ſeyn darf, kann auch in der Regel keine gangbare 
Zahlungsmuͤnze bleiben. Was von aͤchten ruſſiſchen Stils 
bermuͤnzen noch vorhanden war, wird, wie dieß bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten allemal geſchieht, ins Ausland gehn, 
oder in den Koffern verſchloſſen werden. Woher ſoll denn 
nun, da die Regierung, was ſie zahlt, und bloß in Pa⸗ 
piere zahlt, Silber in Umlauf kommen? | 
Sonach duͤrften dieſe Beſtimmungen als voͤllig unnuͤtz ers 
ſcheinen. Nachtheilig aber werden ſie theils dadurch, daß 
fie dem Sachverſtaͤndigen einen Mangel an Einſicht ver: 
rathen, theils dadurch, daß ſie dem Kredite des Papier⸗ 


geldes ſchaden. Denn da neben dem Papiere dem Silber 
immer noch der Umlauf geſtattet wird, ſo wird das Sil 
ber auch immer noch als Baſis des Papierkredits be⸗ 
trachtet, und wenn ſich nun das Silber, wie es geschieht, 
ganz und gar verliert, ſo wird ein noch tieferes Sinken 
des Papiergeldes eine unvermeidliche Folge davon ſeyn⸗ — 
Weit conſequenter war die franzöͤſiſche Regierung, als ſie 
bey der Anwendung des Lawſchen Syſtems das Metall⸗ 
geld ganz außer Curs zu ſetzen ſuchte. 5 | 

So unverkennbar ſich aus der Vergleichung dieſer eben 
zur naͤhern Betrachtung gezogenen neuen und neueſten 
Muͤnz⸗ und Zahlungsverfuͤgung eine Abweichung von dem 
vorhergehenden Finanzſyſteme und ein Nuͤckſchreiten 
anſtatt des Vorſchreitens in dem Finanzzuſtande ergiebt, 
ſo offenbart ſich ein Gleiches auch in den ebenfalls neuen 
und neueften Geſetzen in Vetreff der Auflagen. In 
einem Ukas von 25. Februar 1811 wird geſagt: „Nach⸗ 
dem der Kaiſer die dermalige Lage der Reichseinkuͤnfte und 
Ausgaben geprüft, habe er gefunden, daß durch die im 
Laufe des verwichenen Jahres genommenen Maaßregeln 
die Reichseinkuͤnfte einen anſehnlichen Zuwachs erhalten 
huͤtten. Blos an beſtaͤndigen Einkuͤnften, ohne die einſt⸗ 
weiligen und zufälligen zu rechnen, betrage dieſer Zuwachs 
mehr als hundert Millionen Rubel. — — In 
dieſer Ruͤckſicht habe er daher für gut befunden zu ver⸗ 
ordnen: „daß bis zur ſchließlichen und allgemeinen Orga⸗ 
niſatlon der Reichseinkuͤnſte ſollten die befichenden Abga⸗ 
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ben genau nach demſelben Betrage, wie ſie durch das 
Manifeſt vem 2. Februar des verwichenen Jahres und 
durch andere Verordnungen feſtgeſetzt worden, ohne alle 
Zu- und Auflage erhoben; daß die Steuern von den 
Appanage⸗ und gutsherrlichen Einkünften, nämlich funf 
zig Kopeken von jeder Reviſionsſeele, die durch den 
| XI. Artikel des erwaͤhnten Manifeſts angeordnet worden, 
aufgehoben und vom 1. Januar des Jahrs 1811 nicht 
beygetrieben werden ſollen. — F 0 81 5 
Dieſe guͤnſtige Lage der Sachen RER ſich indeſſen 
ſehr bald unvortheilhaft veraͤndert zu haben, denn fuͤr 
das naͤchſtfolgende Jahr erging durch ein Manifeſt vom 
11. Februar die Verfügung — zwar nicht eigentlich neuer 
Auflagen, aber doch — ſehr betraͤchtlicher Auflagenerhoͤ⸗ 
hung. Das Kopfgeld von zwey Rubeln wurde auf 
drey geſetzt. Der Grunzins wurde um zwey Rubel 
fuͤr den Kopf erhoͤht; die Kapitalſteuern der Kaufmann⸗ 
ſchaft um drey Procent. Die Abgabe vom Thee wurde 
um funfzehn Kopeken bis einen Rubel und fünf 
und ach tzig Kopeken fuͤr das Pfund, die vom Bier 
um dreißig fir den Eimer erhöht. Auch die Stempel⸗ 
abgabe hat faſt durchgehends eine betraͤchtliche Er— 
hoͤhung erfahren; der Stempel auf Bittſchriften von 
einem halben und einem Rubel auf zwey Aw 
bel. Fuͤr kaufmaͤnniſche Groß buͤcher iſt Stempelpapler 
zu zwey Rubel der Shan fuͤr die ubrigen Buͤ⸗ 
cher Papier zu 2, 4, 76, 25 Rubel der Bogen vorge 
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. | 
ſchrieben; für Wechfel, auf Summen von fü n fh undert 
His funfzigtauſend Rubel geſtellt, Stempel von 
zwey bis ſechzig Rubel. Groͤßere Summen muͤſſen nach 
Verhaͤltniß auf mehrere Bogen geſtellt werden. Akten uͤber 
den Beſitz fordert ebenfalls nach Verhaͤltniß des Werths 
von fuͤnfhundert bis fünfmalhunderttauſend 
Rubel Stempel von drey bis tauſend Rubel. Bey 

der Ausfertigung der Kaufbriefe, Schenkungen u. ſ. w. 
muß überdem noch ſechs Procent vom Werthe des Ge⸗ 
genſtandes abgegeben Werben: Abgaben von Päſſen und 
Privatbergwerken ſind um das Doppelte erhoͤht. Bauern, 
welche Handel treiben, entrichten jahrlich, wenn ſich ihr 
Handel auf den Curs, worin fie wohnen, befchränft, 
vierhundert, wenn er durch das ganze Reich ausge⸗ 
dehnt iſt, tauſend, und wenn er an der Boͤrſe zu St. 
Petersburg getrieben wird, zweytauſend fuͤnfhun⸗ 
dert Rubel. Gutsbeſitzer, die fuͤnf hundert bis tau⸗ 
fend Rubel Einkünfte haben erlegen ein Procent, die 
zwanzigtauſend haben, zehn Procent; das Doppelte, 
wenn ſie außer Landes ſind, ohne in Dienſtgeſchaͤften zu 
ſeyn. — Eine Erhoͤhung der Perſonalſteuer der Buͤrger 
8 um drey Rubel des Jahrs, der freyen Leute, die in den 
oſtſeeiſchen und andern weſtlichen Gouvernements in den 
Staͤdten wohnen, um fuͤnf Rubel wurde dürih ein ſpaͤ, 
teres Edikt feſtgeſetzt, welches a für die muhamedani* 
ſchen Landleute in der Krim eine Abgabe von ſechs 
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Rubel fuͤe den maͤnnlichen Kopf und fuͤr die in den 
dortigen Staͤdten um zwey Rubel beſtimmte. 

| Uebrigens war und blieb die Commiſſion zur Til⸗ 
gung der Schulden fortgeſetzt in Thaͤtigkeit, und dieſe Abs 
gabenerhöhung ſollte hauptſaͤchlich zur Erleichterung und 
Beſchleunigung der Erreichung des Zwecks derſeiben mit 
beſtimmt ſeyn. 4 | 
| Dieß iſt es, was wir uͤber die finanzielle Lage Ruß⸗ 
lands authentiſches mitzutheilen vermögen. Wir muͤſſen 
es nun dem ſachkundigen Leſer überlaſſen, nach dieſen 
— wie wir ſelbſt gern geſtehen — allerdings ſehr un- 
vollſtändigen Daten, ſich wer ein Urtheil über dieſelbe 
zu bilden. 


B. 
Kriegsmadt des ruſſiſchen Reichs. 


Landmacht. ü | 
Naͤchſt der Kriegsmacht des franzoͤſiſchen Reichs iſt ohne 
Zweifel die ruſſiſche Kriegsmacht zu Lande die groͤßeſte 
und formidabelſte in Europa. Den Beſtand derſelben in 
dem Zeitpunkte, welchen wir fuͤr dieſe Darſtellung aufge— 
faßt haben, genau und ganz zuverlaͤſſig anzugeben, duͤrfte 
große Schwierigkeiten haben. Wenn es mit Liſten, ſchein⸗ | 
baren Berechnungen und beſtimmten Zahlenangaben gethan 
| wäre, fo möchten. dieſelben freylich fo unuͤberwindlich 
nicht ſeyn. Uns iſt nicht unbekannt, was neuerlich noch 
uͤber dieſen Gegenſtand ins Publikum gekommen iſt; aber 


wir halten die Zuverlaͤſſigkeit der Angaben nicht für ges 
nuͤgend verbuͤrgt; daher beſchraͤnken wir uns auf folgende 
Angaben und Combinationen, die, wenn fie‘ auch nicht 
ganz befriedigend gefunden werden ſollten, doch wohl in 
Betreff ihrer Authenticitaͤt und Gültigkeit unangetaſtet 
bleiben duͤrften. W | 
Der erſte Bildner der ruſſiſchen Landmacht in Form 
und Geiſt eutopäifcher Heere war bekanntlich Peter 
der Erſte. Katharina die Zweyte, die uͤberall 
fortzufuͤhren und zu vollenden ſuchte, was er begruͤndet 
hatte, widmete auch der ruſſiſchen Landmacht dieſe Sorg⸗ 
falt. | 
Im Jahre 1771 war der Etat der ruſſiſchen Armee, 
der freylich von dem Beſtande nicht ſelten abzuweichen 
pflegt, folgender: | | 8 
| Infanterie. N 
59 Regimenter Musketiere, jedes zu 2153 M. 127,027 M. 
4 — Grenadiere — 2154 — 8,616 — 


2 Legionen — — — 11,550 — 


alſo 147,193 M. 


en Kap agller ig, 2 
6 Regimenter Küraſſiers, jedes zu 942 M. 5,652 M. 
— BR Karabiniers — 942 — 18,840 — 
16 — Dragoner — 1140 — 18,240 —, 
8 — Husaren — 1034 — 8,272 F 


51,004 M. 


4 


R 
Welches fuͤr die ganze Armee die Geſammtzahl von 
198,197 Mann „ohne die Garden und die irregulairen 


N 


Truppen, RN t. 


Bis zum Jahre 1786 hatte die Wende ſchon eine 
betraͤchtliche Vergrößerung erhalten. Nach eben fo authen, 
tiſchen Liſten war die Geſammtzahl nach einem ähnlichen 
Verhaͤltniſſ, in den verſchiedenen, oben angezeigten Waf⸗ 
fengattungen, 260, 898 Mann, und mit Einſchluß eines 
Regiments von 2,764 Mann regulairen Koſaken, welches 
hinzugekommen war, 263,662 Mann. ii 


Schnellern Schritts 1 es mit der Vergroͤßerung 
in den nächſtfolgenden acht Jahren, denn im Jahre 1794 
war der Geſammtbetrag der Armee, ebenfalls authenti— 
ſchey Liſten zufolge, 442,001 Mann, worunter jedoch 
60% Mann Garniſontruppen und Invaliden und 
69.216 Mann irregulaire Truppen mit begriffen waren. 
Das Verhaͤltniß der verſchiedenen Waffenarten war 
damals folgendes: Ä ie 


Linientruppen. 


Infanterie. 


59 Kegimnenter Musketiere 0 123,342 Mann. 
13 ¼ͤ — Srenadiere 1 41,399 — 
39 Bataillons Jager 8 32,978 — 


Polniſch⸗ und Weißruſſiſche Infanterie 4,188 — 


Summa 203,902 Mann. 
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Ba a Savallerier. se 
‚6 Regimenter Kuͤraſſiers | 3.044 Mann. 
16 — Karabiniers 14,244 — 
N en Dragoner 19.60 — 


55 Sr, und zwey Eskadrons Huſaren 3,079 72 


Bi — reitende Jäger e 
14 — leichte Kavallerie 10,874 — 
1 — reitende Grenadiere | 1,969 *. 


9 — Brigaden leichte poln. Kavall. 10 ‚352 — 
10 —  regulaire Koſaken 9,49 


— 


Summa 81,168 Mann. 


Artilller te. 


1 Segment und 3 Bat, Bombardirer 7,652 Many. 
2 — Kanoniere W A 

| 3 Fuͤſiliere „ | 4994 Ih 

2 Kompag. Mineurs und Pioniers 541 1 
x Sompag Pontonters 798 BR, 
Bey den Garniſonen in den Feſtungen 873 8 


Summa 27,715 Mann. 


Zufolge dieſer Liſte betrug ſonach die Geſammtzahl 


der regulalren Truppen aller Waffen in dem angegebenen 


Zeitpunkte, alſo kurz vor dem Ende der Regierung 


Katharina der Zweyten 312,785 Mann. So 
] N 4 


fand es auf dem Papiere; in wie fern der wirkliche Bes 
ſtand damit übereinſtimmend oder davon abweichend war, 
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wurden wir aus Gründen, die dem Sachkundigen nicht 
erſt vorgelegt werden duͤrfen — vergebens auszumitteln / 
verſuchen. | 1 

Unter Paul wurde die Jyfanterie um etwa 
ſechzehntauſend Mann vermehrt; Kavallerie aber 
um beynahe funfzigtauſend und die Artillerie um 
ohngefaͤhr zehntauſend, die ganze Armee L(regulaire 
Truppen) um circa vierundvierzigtauſend Mann 
vermindert; die Zahl der irregulairen Truppen dagegen 
bis auf ſiebzigtauſend Mann vermehrt. 

Zwey Jahre nach Alexanders Thronbeſteigung 
(1803) enthielt die Armee an regulairen Truppen 
395,287 M. und der Geſammtbeſtand war 493,959 M., 
das Verhaͤltniß der verſchledenen Waffenarten folgendes: 


i Infanterie. 
77 Regimenter Musketiere 161,253 Mann. 
13 — Grenadiere 27,222 — 
A Jaͤger 30,650 — 


Zuſammen 219,125 Mann. 
Hierzu kamen an Garniſontruppen 70,884 — 


— nn nn I 


— 


| Sonach iſt die Geſammtzahl 290,009 Mann. 


Kavallerie. 


* Regimenter Kuͤraſſiers 3,320 Mann. 
26 — Dragoner 24,024 — 
9 — Huſaren u. 1 Reg. Uhlanen 16,666 — 

1 — Koſaken | 1363 
Fr — Litthauiſcher Tataren 15113 

1 — Paolniſcher Reiterei i 


— —— 


7 * 
Zuſammen 49,738 Mann. 
22 


er 

Artillerie. NA 

Feldartillerie 0 ; 24,039 Mann. 
Sarnifonartillerie | 11,164 — 
Pioniers, Pontoniers und Ingenieurs. 8, 876 Na 


Pr} 
* 


Summa 44,079 mim. 
Sonach 115 die Geſammtzahl der Linien? 

N truppen 383,826 Mann. 
Hierzu kamen noch die Garden: 


1 0 


N Infanterie. 
Regimenter Grenadiere | 7,193 Mann. 
Bat. Jaͤger Er ee 
— Artillerie | 15060 — 
1 — Garniſon 1 su — 
Zuſammen 9,305 Mann. 
Kavallerie. 
1 Regiment Chevallersgarde 936 Mann. 
1 — Garde zu Pferde 936 — 
1 — Leibhuſaren n ee 
1 — Leibkoſaken 422 — 
Uralifche Leibkoſaken 5 96 — 


| Zufammen 3,316 Mann. 

Die Geſammtzahl ſaͤmmtlicher Garden aller Waffen 5 

iſt daher 12,621 Mann. Dieſe der obigen Geſammt⸗ 
zahl der Linientruppen hinzugefuͤgt macht 396,447 Maun; 
zu denen noch officiere aller Grade kamen 11,622 M., 
ſo daß das ganze disponible Heer vegelmäßiger n il 
408,069 Mann iR, war, | 


L 
An Invaliden, welche den Garniſondienſt in den 
Städten verrichteten, kamen noch hinzu mit Einſchluß der 
Dfficiere 13,920 Mann, und an irregulairen Truppen, 
ebenfalls mit Einſchluß der Officiere 100,934 Mann. 


Dieſe nebſt den Invaliden obiger Geſammtzahl der regel⸗ 


maͤßigen disponibeln Truppen hinzugefuͤgt, giebt fuͤr die 
ganze Landmacht, dem damaligen Beſtand nach, die Zahl 
522,923 Mann. N | 

Nach einer Angabe, deren Authenticitaͤt wir jedoch 
nicht ganz fo, als die vorhergehende, zu verbuͤrgen vers 
moͤgen, war im Anfange des Jahrs 1810 


die Feldinfanterie ſtark a 392,000 Mann. 

die Feldkavallerie | 64.204 — 
die Artillerie circa 56,000 — 

| die Garden 13,328 — 

die Invaliden 13,920 — 

die irregulairen Truppen 100, — 
die ganze Armee alſo 633 652 Mann. 


Dem zufolge die Armee vergroͤßert um 110,729 Mann. 
Die ganze zum Felddtenſte beſtimmte Armee war in 
dreyundzwanzig Diviſionen abgetheilt, deren jede aus 


vie r Infanterie, z we yJaͤger⸗, drey regelmaͤßigen Kaval⸗ 


lerie: und zwey Koſakenregimentern, einer reitenden und 
zwey ſchweren Batterien beſtehen und wenigſtens funf— 
zehntauſend Mann ſtark ſeyn mußte. 

Durch einen Ufas vom 29. Januar 1811 iſt vers 
ordnet: „daß aus den Garniſonregimentern zehn neue 


Linieninfanterier und drey neue Sägerreginenter gebil⸗ 
det werden ſollten,“ N doch wohl als eine Ver⸗ 
mehrung von wenigſtens fuͤnfundzwanzig bis 
dreyßigtauſend Mann in Rechnung gebracht wer⸗ 
den kann. Die Zahl der Divifionen iſt um drey ver 
größert, deren eine die Gardeinfanterie-Regimenter unter 
dem Namen der erſten oder Gardediviſion bilden. 

Im Jahre 1808 war auf Veranlaſſung des damali⸗ 
gen Krieges, durch Ukas vom 30. November (alten Styls) 
die Einrichtung einer Landmiliz verordnet und dadurch 
zwar nicht die Linienarmee, aber doch die Maſſe der Ver⸗ 
theidigungskraͤfte um mehr als das Doppelte vergroͤßert. 
Wiewohl dieſe Miliz nur fuͤr die Zeit der Dauer jenes 
Krieges errichtet und nach der Beendigung deſſelben auch 
groͤßtentheils wieder aufgeloͤſt wurde; ſo blieb doch ein 
Stamm davon beſtehen — in jedem Gouvernement ein 
Regiment — welchen man der Landmacht des Reichs als 
einen Zuwachs anrechnen kann, wenigſtens hunderttau— 
ſend Mann betragend, der bey obigen Berechnungen nicht 
mit beruͤckſichtigt worden iſt. Bey völliger Wiederherſtellung 
der Landmiliz und etwaniger Einverleibung — ganz oder 
zum Theil — in die eigentliche Armee laͤßt ſich die Ver⸗ 
größerung der Streitkräfte durch dieſelbe leicht (häßen. 

Wenn, wie allerdings anzunehmen iſt, die letztern 
Kriege den effektiven Beſtand der Armee beträchtlich vers 
mindert haben, fo if für den Erfah des Verluſtes auch 
angemeſſen durch die jährlichen Rekrutirungen geforgt. 


\ 
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Kurz vor dem Ausbruche des jetzigen Krieges zwiſchen 
Rußland und Frankreich wurde Wera durch einen Ukas 
vom 7. April noch eine außerordentliche Rekrutirung vers 
fügt, nach welchem von 300 z wey ausgehoben werden 
ſollten; eine Ergaͤnzung, vielleicht auch — wenigſtens 
zum Theil — Vermehrung der Armee, die, wenn man die 
Menſchenzahl auf vierzig Millionen 9 70 8 und 
davon die Haͤlfte auf das maͤnnliche Geſchlecht rechte 
— auf achtzigtauſend Mann angeſchlagen werden 
kann; — wovon freylich ein Theil an die Marine abge⸗ 
geben werden muß, welcher ſich gewoͤhnlich wie eins zu 
fuͤnf zu verhalten pflegt. 

Wenn dleſe Zahl zwey 115 fuͤnfhundert fuͤr eine 
einfache oder ordinaire Rekrutirung angenommen werden 
kann, ſo laͤßt ſich demnach die Vermehrung der aftiven 
Truppenmaſſe in Kriegszeiten durch doppelte u. s. w., Re 


krutirung, wie wir denn in dem jetzigen Kriege ſchon die 


drittehalbfache und fünffache (eins von hundert und 
zwey von hundert) gehabt haben — berechnen. ! 
Eigentlich conferiptionepflichtig find nur die Bürger 
und Bauern, doch iſt auch den Edelleuten durch ein Mani⸗ 
feſt Katharina's der Zweyten vom Jahre 1762 
die Verbindlichkeit der Krtiegsdienſte aufgelegt, welche 


noch fortdauert. 


Für jene find fünfundzwanzig, fuͤr dieſe ah 
Jahre als Dienſtzeit feſtgeſetzt. Nach einem Ukas 


vom Jahre 1802 ſollen Abſchiedsgeſuche von Edelleuten 
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die als Gemeine oder Unterofficiere dienen, nicht anders 


angenommen und dem Kaiſer vorgelegt werden koͤnnen, 


als wenn ſie dieſe Verbindlichkeit erfuͤlt und in dieſem 


Zeitraume drey Jahre als Unterofficiere gedient haben, 


— 2 e ® f * * 
es ſey denn, daß erwieſene Kraͤnklichkeit oder im Kriege 


erhaltene Wunden fie zum fernern Dienſte unfähig mach⸗ 


ten. Werden fie in dieſem Falle fruͤher verabſchiedet, ſo 


erhalten ſie, wie die, welche die beſtimmte Zeit auch als 


Unteroffictere ausgedient haben, Officiersrang, und nach 
dieſem treten ſie in den Civildienſt ein, wenn ſie zu dies 
fen übergehen, oder avaneiren im Militair, wenn fie 
wieder in daſſelbe eintreten. | 


> 


„Kinder der Soldaten, Schreiber und Kirchendiener, 
| freygelaſſene herrſchaftliche Dienſtboten und Bauern; denen 
es frey ſteht, ſich als Kaufleute und Bürger einzuſchrei⸗ 
ben, oder in Krondienſte zu gehen, ſo wie die von 


ihren Corporationen entlaſſenen Kaufleute und Buͤrger, die 


laut der Stadtordnung ihrer Corporation als Rekruten 


angerechnet werden, ſollen,“ in Folge eines kaiſerlichen 


Ukaſes vom Jahre 1802, „gleich den andern Rekruten 


nach fuͤnfundzwanzigjaͤhrigem Dienſte, die Kinder der 
Ackerſoldaten aber nach der fuͤr ſie beſonders ertheilten 
Verordnung verabſchiedet werden.“ | 


\ 


„Wenn ein Soldat nicht nur aus obbenannten 


Standen, ſondern auch aus den gewöhnlichen Rekruten 


die geſetzliche Zeit ordentlich und untadelhaft ausgedient 


———ñ æ ʒ »2—ñ— 


ae 
hat, leſen und ſchreiben kann, und nach zwoͤlfjaͤhrigem 
Unterofficiersdienfte zum Abſchiede oder zur Verſetzung 
in das Invalidenkommando vorgeſtellt wird, ſo ſoll er 
dabey den Rang eines Faͤhndrichs, wenn er aber Feld⸗ 
; webel geweſen iſt, den Rang eines Unterlieutenants er⸗ 


halten.“ — 


Es giebt auch Freywillgdlenende in der ruſſiſchen 
Armee. Es ſind dieſe dem oben angefuͤhrten Ukas zufolge: 
1) 1 die Soͤhne derer, welche nur den perfönlichen Adel 
erlangt haben, d. h. Unadliche, die den Offieiersrang nicht 
im Dienſte, ſondern beym Abſchiede, ingleichen ſolcher, 
die den Adel nicht im Militair«, ſondern im Civildienſte 
erlangt haben und daher, zufolge des Adelsmanifeſts vom 
| Jahre 1785, nicht in das Geſchlechtsregiſter eingetragen 
werden. Dieſe werden in den Dienſttabellen unter der 
Rubrik: aus Oberofficierskindern, bezeichnet.“ | 


2) „Akademiker und Zoͤglinge der Akademie der Kuͤn— 
ſte, die, zufolge ihres Elats von 1764, fuͤr ſich und ihre 
Nachkommen frey ſind, ſo wie auch Zoͤglinge anderer In⸗ 
ſtitute, denen hierin gleiche Rechte ertheilt worden ſind, 
und 3) Auslaͤnder, die mit hinlaͤnglichen Beweiſen ihrer 
Freyheit freywillig in Kriegsdienſte treten.“ 


Dieſen, denen es frey ſteht, Kriegsdienſte zu nehmen, 
oder nicht, ſteht es auch frey, in denſelben zu bleiben, oder 
ſie zu verlaſſen. Letzteres iſt jedoch dahin bedingt, daß ſie 
funfzehn Jahre gedient haben muͤſſen, bevor ſie um 


ihren Abſchied nachſuchen können. »Wenn ſte in dieſer 
Zeit vier Jahre Unterofficiere gewefen find, fo erhalten 
fi? bey ihrem Abſchiede Dffieiersrang, doch iſt bey den 
Aüständern hierzu noch erforderlich: „daß ſie ſich auf im⸗ 
mer zu ruſſiſchen Unterthanen qualifietren.“ f 
Ä Bey der Birdung neuer Regimenter, oder der Rekru⸗ 
tirung der ſchon beſtehenden, wird in der Regel fo ver⸗ 
fahren, daß ein Regiment nicht mehr, als den Betrag 
einer Kompagnie (141 Mann) neuausgehobener Soldaten 
erhaͤlt, die unter alle Kompagnien nach einem gleichen 
Verhaͤltniſſe vertheilt werden. Bey der Bildung eingg 
neuen Regiments wird von eilf alten, von jedem der 
Betrag einer Kompagnie ausgehoben und denſelben durch 
eine gleiche Anzahl Rekruten erſetzt. Durch eben dieſe 3 
Anzahl wird denn auch das neuerrichtete Regiment voll⸗ 
zaͤhlig gemacht und dadurch bey den neuen und alten 
Regimentern ein gleiches Verhaͤltniß zwiſchen den alten 
und neuen Soldaten erhalten. | 

Jedes Infanterieregiment, das bey dem Ausbruche 
eines Krieges ins Feld ruͤckt, erhaͤlt aus den zuruͤckblei⸗ 
benden Garniſonregimentern vierundzwanzig Mann 
Augmentations⸗Mannſchaft auf jede Kompagnie, welche 
die Garniſonregimenter aus den Rekrutendepots wieder 
erſetzt bekommen. Dieß ſichert ihnen fuͤr den erſten Ver⸗ 
luſt gleich einen Erſatz an eingeuͤbten Kriegern. Bey 
den Kavallerieregimentern werden beſtaͤndig Reſerve Eska⸗ 


drons — bey jedem Regiment eine — unterhalten, 


in welchen die für die Kavallerie auegehobene Mannſchaft 
und neuen Pferde eingeuͤbt werden, zur Ergänzung der ' 
Regiments⸗Eskadrons. 

— Die ruſſiſche Armee koſtet dieſem Staate verhält 
nißmaͤßig weniger, als irgend eine Armee eines andern 
europaͤlſchen Staats dieſem. Der Sold iſt geringer, der 
Unterhalt frugaler. Ein Obriſt eines Infanterieregiments 
erhaͤlt an Sold u. Rationen jaͤhrl. 1040 Rubel, ein Obriſt 
eines leichten Kavallerieregiments 1100, und eines ſchweren 
1250 Rubel. Ein Major der Infanterie bekommt 330 
Rubel, ein Major der Kavallerie, in den verſchiedenen 
Waffenarten, 566 — 390 — 620 Rubel, ein Kapitain 
der Infanterie 400 Rubel, ein Rittmeiſter 424 bis 495 
Rubel, ein Lieutenant der Infanterie 285 Rubel, der Kas 
vallerie 309 bis 393 Rubel, ein Secondlieutenant der 
erſtern Waffe 236, der letztern 248 Rubel. Unterofficiere 
erhalten 14, 17 und 24 Rubel; Gemeine endlich ein 
Musketier 9 Rubel 50 Kopeken, ein Grenadier 10 Rubel, 
ein Kavalleriſt 12 Rubel. | 

In Friedenszeiten koſtet ein ee ee 
überhaupt zwiſchen 67 bis 68,000 Rubel, ein Grenadier⸗ 
regiment zwiſchen 68 und 69,000 Rubel, ein Dragoner⸗ 
regiment etwas über 54,000 Rubel, ein Kuͤraſſterregiment 
über 65,000 Rubel, und ein Huſarenregiment über 
91,000 Rubel. Für die Kriegszeiten werden die Koſten 
auf zwey bis ſechstauſend Rubel Höher ange⸗ 
ſchlagen. | 


„ ah 
Ausgediente Krieger werden als Auwellben versorgt f 
Die aus Mangel an eigenem Vermoͤgen auf Invaliden⸗ 
unterhalt verabſchiedeten Stabsr und Oberofficiere — beſagt 
ein Ukas vom Jahre 1808 — werden in Ruͤckſicht auf die 
ihnen zu ertheilenden 1 in drey Klaſſen ge⸗ 
theilt. Die erſte Klaſſe beſteht aus denjenigen Officieren, 
die nach einem tadelloſen zwanzigjaͤhrigen Dienſte, oder 
auch früher Kraͤnklichkeits und Unfähigkeits halber, verab⸗ 
ſchiedet und entweder in irgend ein Stadt» Zuvalidene 
kommando verſetzt find, oder auch nach dem ehemaligen 
Etat eine Penſion und die Erlaubniß, ſich ihren Aufent⸗ 
halt zu wählen, erhalten. Dieſe bekommen ein Drittel 
ihrer damaligen Gage als Penſion. il 
In die zweyte Klaſſe gehören diejenigen, die bisher 
aus allerley Urſachen, jedoch ohne vorhergegangenes 
Kriegsgericht, verabſchiedet oder ausgeſchloſſen ſind. Dieſe 
erhalten ein Drittel der Gage, wie ſie 1763 (im 
Durchschnitt genommen nicht viel mehr als die Haͤlfte der 
In die dritte Klaſſe gehören endlich diejenigen, die 
durch einen förmlichen Urtheilsſpruch des Kriegsgerichts 
verabſchiedet ſind. Dieſen wird gleichwohl noch zwey 


dermaligen betragend) war. 


Drittel der Penſion der Invaliden der zweyten Klaſſe 
zugeſtanden. | 

Den Invaliden der beyden letzten Klaſſen find ger 
wife Städte zu Ihren Aufentbaltsorten beſtimmt, wo fie 
unter beſonderer Aufſicht, aber auch unter beſonderem 


N 

Schutze der Regierung ſtehn. Zu ihrer Einrichtung an den 
ihnen beſtimmten Aufenthaltsorten wird ihnen eine halds 
jährige Penſion als Vorſchuß bewilligt. Bey einer vors 
theilhaften Veränderung ihrer Lage und ihrer Vermögens 
umſtaͤnde koͤnnen ſie die Erlaubniß erhalten, den ihnen 
beſtimmten Aufenthaltsort zu verläffen, verlieren dann 
aber die ihnen auf dieſen Ort angewieſene Penfion. | 

Ein gleiches geſchieht, wenn fie in Civildienſte treten, 
wozu ihnen der Weg offen bleibt, dafern nicht bey ihrer 
Verabſchiedung ausdrücklich bemerkt worden iſt, daß ſie 
nicht wieder angeſtellt werden ſollen, und vorausgeſetzt, 
daß ſie den Erforderniſſen fuͤr die Qualifikation zu dieſem 
5 Dienſte genuͤgen. — | ! 

„Da es nach obigen Verſorgungsmaaßregeln hin⸗ 
fort keinen verabſchiedeten Officier mehr geben kann,“ ſo 
heißt es in beſagtem Ukas, der ganz von allen Mitteln 
zum Unterhalt entbloͤßt waͤre, ſo iſt auch zur Verhuͤtung 
alles Mißbrauchs allen Stadt- und Landpolizeybehoͤrden 
aufgetragen, ſtrenge darauf zu halten, daß keiner derfels 
ben ſich unter irgend einem Vorwand ohne geſetzliche 
Erlaubniß von dem Orte, wo ihnen eine ruhige Verſor— 
gung angewieſen iſt, entferne und etwa durch eine vors 
gebliche Armuth das Mitleid der Leichtglaͤubigen zu bes 
nutzen ſuche, oder ſonſt auf eine andere geſetzwidrige Art 
den Militairſtand entehre; dahingegen iſt es aber auch 
die Pflicht dieſer und aller uͤbrigen Behoͤrden, nicht nur 
darüber zu wachen, daß diejenigen, die durch eine ehren⸗ 


achtzehn Fregatten (von funfzig bis achtundzwan⸗ 
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volle Induſtrie, oder durch Verrichtung anftändiger Ge⸗ 


ſchafte ihr beſſeres Fortkommen ſuchen, nicht bedruckt 

werden, ſondern ihnen auch auf alle moͤgliche Weiſe, durch 

die Kraft der Geſetze, Schutz und Unterfiügung zu 

gewaͤhren.“ — | 
Seemacht. 

Wenn Peter der Große der erſte Bildner der 
ruſſiſchen Landmacht genannt werden kann, ſo gebuͤhrt 
ihm mit gleichem Rechte der Titel eines Schoͤpfers der 
ruſſiſchen Seemacht. Auch in Hinſicht auf dieſen Gegen 
ſtand ſuchte Katharina die Zweyte ihn zu übers 
treffen; was ihr bey ihrem Geiſte und ihrer Thaͤtigkeit 
und nach den Fortſchritten der Zeit um ſo ſicherer gelin⸗ 
gen mußte, da ſie ge: dem Grunde fortzubauen 
hatte, den er gelegt hatte. Im Jahre 1790 war der 
Beſtand der ruſſiſchen Flotte folgender: 

Im Baltiſchen Meere: zweyundfunfzig 


Linienſchiffe, (unter ihnen eins von hundert, und 


zwanzig von vie rundſiebzig Kanonen) und z wey⸗ 


und funfzig kleinere Kriegsfahrzeuge (unter dieſen 
dweyundzwanzig Fregatten von fünfzig bis 


dreyßig Kanonen). Im ſchwarzen Meere: funf⸗ 


zehn Linlenſchiffe (von vierundſiebzig Kanonen), 


zig Kanonen) und fuͤnfund neunzig kleinere Kriege: 
fahrzeuge (unter denen drey Kutter von zwölf, 
und acht Brigantinen von zehn Kanonen waren). 
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vn e 
Im kaspiſchen Meere: drey Fregatten und zwölf. 
kleinere bewaffnete Schiffe. 

Die Galeerenflotte im Baltiſchen Meere bes 
ſtand aus tauſend und ſechsundfunfzig Fahrzeu⸗ 5 
gen Cunter denen vierundzwanzig Ruderfregatten 
und dreyßig ſchwimmende Batterien angegeben werden). 
Die Galeerenflotte im ſchwarzen Meere: aus zwey⸗ 
hundert und vierundzwanzig Fahrzeugen (unter 
denen ſich dieſer letztern keine befanden). 

Die geſammte Mannſchaft diefer verſchiedenen Flot⸗ 
tenabtheilungen wird auf achtzigtauſend Mann an⸗ 
gegeben und der Aufwand, welchen ſie erforderten, auf 
fünf Millionen Rubel. 

Die ruſſiſche Seemacht, wie fie um dleſe Zeit war, 
verglichen mit der unter Peter dem Erſten, war 
wentaſtens um das Doppelte vergroͤßert; aber ſo ſchnell 
ſie ſich zu dieſer Groͤße erhoben batte, ſo ſchnell ſank ſie 
auch wieder zuruck. Am Ende der Regierung dieſer Kai⸗ 
ſerin fanden ſich in der ganzen Flotte nicht en 
größere Kriegsfahrzeuge, welche See halten konnten. 
Von der ruſſiſchen Flotte aus zwoͤlf Linienſchiffen beſte⸗ 
hend, die ſich 1795 in England befand, waren nur d rey 
zu gebrauchen. Es bewährte ſich auch hier, daß eine ev 
künſtelte Entwickelung nicht zur Vollendung und Eonfls 
ſtenz gedeihet. e 

Die Seemächte, welche als ſolche groß gewor- 
den ind, wurden es durch den Seehandel und zwar 
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durch den aktiven. Die Handelsſchiffahrt iſt die Schule 
und die Baſis der Kriegsſchiffahrt. Holland war die erſte 
Seemacht Europas, ſo lange es das Monopol des Fracht⸗ 
handels behauptete; England wurde erſt eine große See⸗ 
macht, nachdem Cromwel die Navigationsakte gegeben 
hatte. In Rußland wurde eine Seemacht geſchaffen, 
ohne daß man einen aktiven Seehandel von Bedeu⸗ 
tung hatte. Es war ein erkuͤnſteltes Produkt, das in 
dem Verhaͤltniſſe, wie es über den Naturgang hinaus 
durch Treibhausmittel erzwungen worden war, Bi 
Dauer ſeyn konnte. 

„Die ploͤtzlich vergrößerte Flotte,“ fo ſagt ein Bes 
obachter, der hierin um ſo mehr Autoritaͤt fuͤr ſich haben 
muß, da er gewiß am letzten in den Verdacht kommen 
kann, die Staatsinſtitutionen Rußlands in der oͤffentli⸗ 
chen Schaͤtzung unverdient herabſetzen zu wollen, „war 
das Werk des dringenden Beduͤrfniſſes und des unum⸗ 
ſchraͤnkten Willens. Sie war ein Inſtrument in der 
Hand des Kuͤnſtlers, das er für den augenblicklichen Ge⸗ 
brauch verfertigte und nachher bey Seite legte. Sie ent 
ſtand eben ſo ſchnell, wie man ſie noͤthig hatte. Man 
hat Beyſpiele, daß Lintenſchiffe in der beſtimmten Abſicht 
gebaut worden ſind, um nur vier Jahre zu dienen, und 
unter vierzig Linienſchiffen war kein einziges, das laͤnger 
als zehn Jahre ausgedauert haͤtte. Nach dem Verluſte, 
welchen der Prinz von Naſſau 1790 bey Roggershalm 
erlitten, wurden ihm noch in demſelben Sommer 


hundert Kanonierſchaluppen aus St. Petersburg zuge 
ſchickt, die in vier Wochen erbaut waren, obgleich kein 
Stuͤck Holz in den Magazinen dazu bereit lag. Im 
Jahre 1796 ſchlug das Gewitter in den Galeerenhafen, 
hundert und ſechsundzwanzig Galeeren verbrann⸗ 
ten in den Ambaren, ſieben Batterien auf den Werften, 
ferner Kanonterſchaluppen, Jollen, kleine Fahrzeuge aller 
Art, zuſammen zweyhundert und dreyßig Schiffe, 
ingleichen alle dazu gehoͤrige Gebaͤude und Magazine. 
Noch in demſelben Sommer erbaute man den groͤßeſten 
Theil der Ruderflotte und ſtellte die noͤthigſten Gebaͤude 
wieder her. Dieſer Bau koſtete zwey Millionen. 
Bey dieſer Gelegenheit erhielt die Admiralität den Be⸗ 
fehl, binnen drey Wochen vierzig Galeeren zu er— 
bauen. Der Generalintendant hielt es fuͤr ſeine Pflicht, 
i Vorſtellungen dagegen zu machen; er uͤbergab der Kai— 
ſerin ein Memotre, welches fie aufmerkſam durchlas. 
Ihre 0 war: „„Mein Herr Generalintendant! 
„Sie haben Ihre Pflicht gethan, Sie haben Recht; 
| „aber Sie wiſſen nicht, was ich meine.“ “ — In 1 
Wochen waren die vierzig Galeeren fertig.“ 
1 Dieſe Eile, mit der man bauen mußte, machte alle 
a Verbeſſerungen des Schiffbaues unmoͤglich; die Magazine 
konnten nie gehoͤrig mit Holz gefuͤllt ſeyn, und das Holz a 
hatte keine Zeit zu trocknen. Man mußte mit noſſem 
Holze bauen; man bauete in freyer Luft; Wind und Re⸗ 
gen beſchaͤdigten die Stucke, ehe ſie zum Einſezen fertig 


a. 
Waren, und gewöhnlich faufte das SR „bevor es vom 
Stapel lief.“ 

„Schiffe, die aus feuchtem, faulem Holz ſchnell und 
leicht aha waren, hätten wenigſtens nicht lange dienen 
follen, ohne ausgebeſſert zu werden; aber in dieſer Per 
riode ging ein Schiff, ſo lange es konnte, d. h. 
bis es ſinken wollte und ſank. In England wird ein 
neues Kriegsſchiff die erſten drey Jahre in entfernte 
Weltgegenden geſchickt, die folgenden zwey Jahre erhaͤlt 
es eine nähere Station, im Kanal, und nach fünf Jah⸗ 
ren wird es in die Docke gebracht und genau unterſucht; 
dann erhaͤlt es verbindende Seitenſtuͤcke und dient bey 
dieſer Vorſicht gewöhnlich fünfzig Jahre. Dieß geſchieht 
in England, wo das Holz mit großer Sorgfalt getrocknet 
und wo moͤglich vor zehn Jahren nicht zum Ae 
angewandt wird.“ — 

„Die Beſchaffenheit mehrerer Kriegshafen in Nub⸗ 
land vermehrt das Uebel. In Kronſtadt iſt das Waſſer zu 
wenig geſalzen und die Schiffe faulen hier ſonach ſchnel⸗ 
ler. In Reval war das Parapet des Hafens alt und 
niedrig. Bey heftigem Nordwinde ſchlugen die Wellen bis 
an die Hintertheile der Schiffe, Wind und Sonne ſpreng⸗ 
ten das naſſe Holz, und in kurzer Zeit waren die Reval⸗ 
ſchen Schiffe am Hintertheile faul, wenn auch der Rumpf 
noch unbeſchaͤdigt war. Im ſchwarzen Meere muͤſſen alle 
Schiffe wegen der Seewuͤrmer mit Bohlen beſchlagen 
werden, welche alle zwey bis drey Jahre zerfreſſen 
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ſind und durch andere erſetzt werden muͤſſen. Wie fehr 
dabey die Schiffe leiden muͤſſen, iſt leicht einzuſehn, und 
doch werden in dieſem kupferreichen Lande nur die Hun⸗ 
dertkanonenſchiffe mit Kupfer beſchlagen, wie dieß in Eng⸗ 
land bey jedem bewaffneten Fahrzeuge bis zu dem klein. 
ſten geſchieht ).“ 

Obgleich unter der Regierung Pauls und Alex an⸗ 
ders manches zur Verbeſſerung der rufifhen Marine 
geſchehn iſt, ſo hat man doch Urſach anzunehmen, daß den 
Maͤngeln nichts weniger als voͤllig abgeholfen wurde. 
Neben guten Schiffen ſind gute Matroſen und ausgezeich⸗ 
nete Seeofficiere ein nothwendiges Erforderniß zu einer 
guten Marine, und um dieſe zu bilden, iſt, wie bereits 
oben bemerkt, ein aktiver Handel und eine zahlreiche und 
ausgebreitete Schiffahrt erforderlich, welche beyde Ruß 
land noch fehlen. Es iſt bereits der Unterrichtsanſtalten 
gedacht, welche von der Regierung eingerichtet worden, 
um die kuͤnftigen Seeofficiere zu bilden. So noͤthig und 
beyfallswerth dieß iſt, ſo wenig iſt es hinreichend. Den 
Seemann kann die Seefahrt nur bilden. 

Faſt möchte man glauben, daß Rußland von der Nas 
tur auch nicht zu einer bedeutenden Seemacht beſtimmt 
worden fey. Die Einzwängung der Meere, welche deſſen 
Hauptkuͤſten und Haͤfen beruͤhren, ſcheinen einen Wink 
dahin zu enthalten. Wie leicht iſt es hier eingeſperrt und 


*) Storchs Rußland ic. Bd. VI. S. 190. 
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von dem eigentlichen Thaͤtigkeitsſchauplatze ber a; 
den Völker, dem Ocean, ganz abgeſchnitten. — 2 
Alle dieſe Umſtaͤnde ſcheinen zuſammengewirkt zu 
haben, um die ruſſiſche Seemacht in einem Zuſtande der 
Mittelmaͤßigkeit zu erhalten. Ueber die Geſammtzahl 
der bewaffneten Schiffe zu der Zeit, welche wie fuͤr dieſe g 
Ueberſicht angenommen haben, fehlt es uns an genauen, 
ganz authentifchen. Angaben. Nach dem Abfchluffe des 
Friedens mit Großbritannien im Jahre 1812 wurde 
bekanntlich die nuſſiſche⸗ Flotte dem Schutze N dieſer 
Macht uͤbergeben und in Folge dieſer Convention aus 
dem Hafen von Kronſtadt eilf und aus dem Hafen von 
Archangel ſieben Linienſchiffe, aus beyden zuſammen 
zwoͤlf Fregatten, als der angebliche damalige Betrag 
der ruſſiſchen, in Rußland befindlichen, Flotte, nach Eng. 
land gefuͤhrt. Rechnet man hierzu die neun Linien 
ſchiffe und eine Fregatte, welche ſich in Folge des Liffas, - 
boner Vertrags (vom 3. Sept. 1807) bereits in England 
befanden, ſo wird der Geſammtbetrag der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
flotte in dieſer groͤßern Schiffsart ſiebenundzwan⸗ 
zig Linienſchiffe und dreyzehn Fregatten ſeyn. Die 
| Zahl der kleinern Fahrzeuge dürfte dieſer verhaͤltnißmaͤßig 
anzunehmen ſeyn. — Ein Blick auf die oben mitge⸗⸗ 
theilte Lifte unter Katharinen der Zweyten wird 
in den Stand ſetzen, die Vor⸗ oder Ruͤckſchritte zu be 
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I, ; 
Nachtrag zu der geographiſchen 
Ueberſicht des ruſſiſchen Reichs. 


. 


A. 
Vergrößerungen des ruſſiſchen Reichs 
ſete de m Jahre 1807. | 


Sim die geographiſche Ueberſicht in der erſten Ab⸗ 
theilung dieſes Werks geliefert wurde, bis zu dem Zeit⸗ 
punkte, den wir jetzt fuͤr die Darſtellung des ruſſiſchen 
Reichs aufgefaßt haben, hat daſſelbe nach mehreren Sei⸗ 
ten hin Vergroͤßerungen erhalten, welche ſonach einen 
Nachtrag zu jener Ueberſicht nothwendig machen. Ges 
dachte Vergroͤßerungen ſind ihm vermittelſt Friedens 
ſchluͤſſe zu Theil geworden, welche die Reſultate von 
Kriegen waren, die es fuͤr ſich fuͤhrte, oder woran es 
fuͤr andere Theil nahm. | 18 1 

Die erſte geſchah im Jahre 1807 vermittelſt der 
Erwerbung eines Theils des vormaligen Neu ⸗Oſt⸗ 
Preußens nach einer Stipulatton des Friedens von 
Tilſit. Dieſer Troktat ſetzt naͤmlich in dem achtzehn⸗ 
ten Artikel ſeſt: daß, „um ſo ſehr als möglich 
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natürliche Grenzen zwiſchen Rußland und dem Herzog⸗ 
thum Warſchau feſtzuſetzen, das Gebiet zwiſchen den ge— 
| genwärtigen Grenzen von Rußland vom Bug bis zur 
Mündung der Laſſosna und einer Linie, die von en 
Mündung ausgeht und laͤng s dem Thalwege jenes Fluſ. 
ſes, dem Thalwege der Bo bra bis zu ihrer Mündung, 
dem Fhalhofge der Narew, von jener M ändung an bis 
Surelz, der Liſa bis zu ihrer Quelle beym Dorfe Mien, 
des bey eben dieſem Dorfe entſpringenden Nebenarms 
der Nurzeck, der A ſelbſt bis zu ihrer Muͤndung 
ober Nurr, endlich längs dem Tholwege des Buges 
ſtromaufwaͤrts bis zu den gegenwärtigen Grenzen Ruß⸗ 
lands fortlaufe, auf ewige Zeiten dem ruſſiſchen Reiche 
einverleibt werden ſolle;““ — wodurch zugleich die durch 
dieſe Erwerbung veränderte Grenze dieſes Reichs in dieſer 
Gegend angezeigt wird. f h 
Der Flaͤchenraum dieſes Terstritiumadfes. wird 
en hundert und achtzig Quadratmeilen und 
deſſen Bevoͤlkerung auf dreyhundert und kün fa 
dreyßigtauſend Seelen angegeben. N 
Die ruſſiſche Regierung kuͤndigte die 8 
dieſes Gebiets durch einen Ukas vom 27 Oktober 1807 
oͤffentlich an, mit Veyfuͤgung eines an die neuen Unter⸗ 
thanen gerichteten, von demſelben Tage datirten Mani⸗ 
ſeſtes, in welchem der Kaiſer ſeinen „lieben getreuen Be⸗ 
wohnern dieſer Provinz ſeine unablaͤſſige Sorgfalt fuͤr ihr 
Wohl und ihre Ruhe“ verheißt. „Alle Eure Rechte und 


Vorzüge,“ ſagt er darin, „werden Euch ungenommen 
verbleiben; Euer Glaubensbekenntniß wird unverletzt er» 
halten werden, und das einem jeden geſetzlich gehörige 
Eigenthum wird nicht nur unangetaſtet bleiben, ſondern 
eure Vortheile werden auch durch die Ausdehnung der den 
alten Unterthanen Rußlands zugeeigneten Vortheile und 
Auszeichnungen auf Euch noch verdoppelt werden.“ 5 

Die zweyte, bey weitem betraͤchtlichere Territorial— 
erwerbung machte Rußland durch den Frieden mit 
Schweden, geſchloſſen zu Friedrichsham am 17. (5.) 
September 1809. In dieſem Traktate (Art. 40 entfagt 
„Se. Maj. der Koͤnig von Schweden fuͤr ſich und ſeine 
Nachfolger in dem Koͤnigreiche Schweden unwiderruflich 
und auf beſtaͤndige Zeiten, zu Gunſten S. M. bes Kal 
ſers aller Reuſſen und ihrer Nachfolger auf dem Throne 
und im Reiche, allen ihren Rechten und Ay ſprüchen auf 
die nachbenannten Gouvernements „die durch die Waffen 
S. Kaiſ. M. von der Krone Schweden in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Kriege erobert worden find, namlich die Gou⸗ 
vernements Kymmeneyard, Nyland und Tavaſtehuus, Abo 
0 und Bioͤrneberg, mit den Alandsinſeln, Savolax und Ras 
relien, Waſa, Uleaborg und dem Theile von Weſtböthnien 
bis an den Fluß Torned.“ — Dieſe Gouvernements mit 
allen Einwohnern, Städten, Häfen, Feſtungen, Doͤt fern 
und Inſeln, ſo wie die Dependenzen, Prarbgatkpen, 

Rechte und Emolumente, gehoͤren von jetzt an it allen 

Eigenthums und Souverainitätsrechten zum rufſiſthen 


Reiche und werden demſelben inkorporirt. Demzufolge 
verſprechen und verpflichten ſich ©. Koͤnigl. Schwediſche 
Maj. auf die aller feierlichſte und verpflichtendſte Weiſe, 
ſowohl fuͤr ſich, als fuͤr ihre Nachfolger und für das ge⸗ 
ſammte Koͤnigreich Schweden, niemals einen direkten oder 
indirekten Anſpruch auf die beſagten Gouvernements, 
Provinzen und Territorien zu machen.“ 15 
„Das Alandsmeer (Alandshaff), der bothniſche 
Meerbuſen und die Fluͤſſe Tornek und Muonio bilden 
(Art. 5.) künftig die Grenze zwiſchen dem ruſſiſchen Rei⸗ 
che und dem Koͤnigreiche Schweden. In gleicher Entfer⸗ 
nung von den Kuͤſten ſollen diejenigen Inſeln, die dem 
feſten Lande von Aland und Finnland am naͤchſten liegen, 
Rußland, und Schweden diejenigen gehoͤren, die in der 
Nachbarſchaft ſeiner Kuͤſten liegen. An der Muͤndung 
des Torneafluſſes ſollen die Inſeln Bjoͤrkoͤ, der Hafen 
von Reutſcham und die Halbinſel, auf welcher die Stadt 
Torned liegt, die aͤußerſten Punkte der ruſſiſchen Beſitzun⸗ 
gen ſeyn; und die Grenze wird ſich dann weiter, längs 
dem Torneafluffe hin, verlängern, bis zum Zufammens 
ſtröͤmen der beyden Arme dieſer Fluͤſſe bey dem Eiſen⸗ 
hammer Kengis, wo fie dem Laufe des Fluſſes Muonio 
folgen wird, paſſirend Muoniominska, Muoniofreby, 
Palo joens, Kultane „Enutekis, Kalottijerwoi, Paettiko, 
Nuimaka, Raunulla, Kispisjaure, bis nach Norwegen. 
Bey dem Laufe der Fluͤſſe Tornea und Muonio, fo wie 
er oben angegeben worden, ſollen die Inſeln, die im 
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Oſten des Thalweges liegen, Rußland, und die im e 
des Thalweges Schweden gehören. — 

In dem Manifeſte, in welchem der Kaiſer ſeinem 
Volke dieſe Erwerbung ankuͤndigt, heißt es unter andern: 
„ſechs Gouvernements mit allen dazu gehoͤrigen Staͤdten 
und Dorfſchaften erhalten hierdurch neues Daſeyn und 
ſegnen bereits die hoͤchſte Vorſehung, die ihr Schickſal 
lenkt. Im Beſitz aller Haͤfen und Anfurthen im finni⸗ 
ſchen Meerbuſen, auf den Alandsinſeln und im ganzen 
oͤſtlichen Theile des bothniſchen Meerbuſens bis nach 
Torned in einem fruchtbaren Lande, welches reich an 
Waldungen und mancherley Landprodukten, auch von 


einem arbeitſamen und zum Seehandel von Alters her 


gewohnten Volke bewohnt iſt, wird unſer Handel eine 


neue Erweiterung, die Kauffartheyfahrt und hiermit zus 
gleich auch unſere Kriegsſeefahrt eine neue Wirkſamkeit 
erhalten.“ — a 

In einem ÜUkas vom 10. (22.) September des ers 
f waͤhnten Jahres an den Kriegsgouverneur von St. Pe⸗ 
tersburg, eben dieſen Gegenſtand betreffend, heißt es: 
„Alle Grundlagen, die von Uns zum Frieden vorgeſchla⸗ 
gen worden, werden angenommen, und die Vereinigung 
des Großherzogthums Finnland mit dem ruſſiſchen Reiche 
wird beſtaͤtiget. Die Stabt Tornea und der Fluß dieſes 
Namens ſind zur Grenze zwiſchen beyden Maͤchten feſt⸗ 
geſetzt.“ — In einer ſchwediſchen Publikation wird die 
neue Reichsgrenze auf folgende Weiſe angegeben: „Die 
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neue Reichsgrenze wird nun gebildet durch Alandehaff, 
den bothniſchen Meerbuſen und durch den Torneg⸗ und 
Annan bis an die norwegiſche Grenze.“ — 


Was den Zuwachs an Land und Leuten anbetrift, 
den das ruf ſſiſche Reich durch dieſe neue Erwerbung erhal: 
en hat, te ift darüber nichts officielles bekannt worden. 
In fo weit Angaben von Privatperſonen in dieſer Hin“ 
ſicht Autorität haben können, wird man fe den nachfol⸗ 
genden gewiß nicht verfagen *). Ihnen zufolge iſt das 
ganze, durch den erwaͤhnten Friedensſchluß an Rußland 
gekommene Finnland achtzig deutſche Meilen lang und 
dreyßig bis fuͤnf und ſechzig Meilen breit. Der 
Flächenraum dürfte am wahrſcheinlichſten viertaufend 
fünfhundert und dreyundſechzig geographiſche 
Quadratmeilen und die Geſammtzohl der Einwohner 
achtmalhunderttauſend eintaufend und ſechzig 


e 
* 


ü Dieſes Land war in ſechs Stattfalterfhaften abger 
theilt, und zwar nach folgendem Verhaͤltniſſe des Flachen, 


raums und der Bevölkerung: 


Abo 435 Q. Meilen mit 185,815 Menschen. 

Te poaſtehuus A 173,220 3 De 

Deingla, 88 % , „ II N 
Re TE 
ee er 


2 Rüßhs Finnland und feine Bewohner, ai, einer chart von St 
land. Leipzig 1809. 
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Kuopio 936 Q. Meilen mit 130,040 Menſchen. 
Uleaborg a 1 «‚ — a 86,350 ap 
Diefe Bevölkerung, auf einzelne Quadratmeilen vers 
theilt, giebt fuͤr die erſte, die bevoͤlkertſte Statthalterſchaft 
dreyhundert neun und neunzig und eine halbe, 
für die zweyte dreyhundert und achtzig, fuͤr die 
dritte dreyhundert und fünfunddreyßig, fuͤr 
die vierte hundert ſechsundſiebzig und eine halbe, 
fuͤr die fuͤnfte nur hundert und vierzig und für 
die ſechſte gar nur funf und funfzig Menſchen auf 
eine Quadratmeile. In der Statthalterſchaft Abo befin⸗ 
den ſich fünf. Staͤdte, von denen die volkreichſte, die 
zugleich die volkreichſte in ganz Finnland iſt, Abo, 
zwölftauſend Einwohner hat. Helſingfors und Ules— 
borg ſind naͤchſt dieſen die bevoͤlkertſten Staͤdte und wird 
fuͤr jede die Einwohnerzahl auf viertauſend angegeben. 
Von den übrigen: Städten hat keine über zweytau— 
ſend fuͤnfhundert. — Das Vechaͤltniß der Gebur⸗ 
ten zu den Sterbefaͤllen ſcheint einer Zunahme der Be⸗ 
voͤlkerung ſehr guͤnſtig und für dieſelbe vielverſprechend 
zu ſeyn; es iſt, der Angabe nach, hundert und vier⸗ 
undſechzig zu hundert. | 

ee An dem Kriege im Jahre 1809, welcher die Urſache 
der dritten Territorialvergroͤßerung Rußlands in dem an⸗ 
gezeigten Zeitraume wurde, hatte dieſe Macht nicht als 
kriegführender Theil, ſondern als Bundesgenoſſe Frank⸗ 
reichs Antheil genommen. Die Stipulation zu ſeinem 


Gunſten iſt daher auch in dem Frieden enthalten, den 
Frankreich mit Oeſtreich ſchloß und der zu Wien den 
14. Oktober 1809 unterzeichnet wurde. In dieſem wird . 
(Art. IV. 3.) feſtgeſetzt: daß Oeſtreich „abtrete und uͤber⸗ 
laſſe an S. M. den Kaiſer von Rußland in dem öſtlich⸗ 
ſten Theile von Alt» Galizien einen Strich Landes mit 
einer Bevölkerung von viermalhunderttanſend 
Seelen, worin jedoch die Stadt Brody nicht mit begrif⸗ 
fen ſeyn und welcher übrigens zwiſchen den Commiſſarien 
der beyden Maͤchte auf air 1 N 
werden ſolle.“ | 

Das Reſultat der Veihundlungen welche in Folge 
dieſer Beſtimmung des Friedensſchluſſes und auf der 
Beſis des eben angeführten Artikels zwiſchen den beyden 
Hier benannten Mächten Statt hatte, kuͤndigte die ruſſiſche 
Regierung unter dem 29. April (10. Maͤrz) 1810 in 
einem Manifeſte an, in welchem ſie ſich daruͤber auf 
folgende Weiſe aͤußert: „durch dieſen Traktat“ (den Wie⸗ 
ner Friedens ſchluß) „iſt unter andern feſtgeſetzt, daß ders 
jenige Theil von Alt Galizien, der an unfern Grenzen 
liegt, von Oeſtreich getrennt und mit Rußland vereinigt 
werde. In Folge deſſen iſt von den beyderſeitigen Be 
vollmachtigten am 7.“ (19.) „des vorigen Maͤrzmona⸗ 
tes in der Stadt Lemberg eine beſondere Akte abgefchloß 
en worden, in welcher ſowohl der Umfang, als auch 
die Grenzen dieſer neuen Erwerbung e beſtimmt 


„ 4 


werden. 11 
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In dieſem Traktate, welcher ruſſiſcher Seits zuglelch 
mit dieſem Manifeſte bekannt gemacht worden iſt, tritt 
(Art. 1.) Oeſtreich an Rußland auf immer denjenigen 
Theil des ehemaligen Galiziens ab, der in einer Linie 
begriffen iſt, welche von den ruſſiſchen Grenzen, Hulzda⸗ 
lezna gegenüber, ausgehend, ſich dergeſtalt ausdehnt, daß 
nachbezeichnete Oerter die Grenzen zwiſchen den beyden 
Reichen ausmachen; fuͤr Rußland: Kobhla and Berzowica 
im Tarnopoler Kreiſe; Ditkowee, Mſzaniec, Horodyszeze, 
Noſowee, Nefteromce, Kokutkowce, Izypowcee, Seredynce, 
Worobiowka und Cebrow im Zloczower Kreiſe; Dolezanka, 
Domamorycz, Zaboyki und Chordackzow im Tarnopoler 
Kreiſe; Deniſow, Izkow, Roſochowaciec, Semikowce, 
Rakowiec, Soſſno, Sokolow und Chatki, Sokolniki, 
Zlotnikt, Korolowka, Loskowki und Barkanow, Haiwa⸗ 
ronka, Wisniowezyk, Zarwanika, Zabowa, Knydanow, 
Bobulince, Bielavince und Pettikowce im Brzezaner 
Kreiſe; Zielona, Dzwinogrod, Podzamezeck, Trybuchowee, 
Jaslowiec, Duliby Znybrody und Beremiany im Zale⸗ 
ſyker Kreiſe. Von der Muͤndung der Stripa bey Bere⸗ 
miany geht die Grenze laͤngs dem Dnieſter bis zu der 
alten ruſſiſchen Grenze fort — Die Inſeln im Dnie⸗ 
ſter, die der einen oder der andern Macht zugehoͤren, 
ſollen“ (nach Art. 2.) „durch den Thalweg oder das Fahr⸗ 
waſſer dieſes Fluſſes beſtimmt werden. Alle diejenigen, 
die links des Thalweges liegen, ſollen S. M. dem Kaiſer 
aller Reuſſen — — gehören.“ | 


| Es iſt übrig, noch der Vergrößerung auf Seiten der 
Moldau und Walachey zu gedenken. In einer officiellen 
Mittheilung, welche der Reichskanzler Graf Rumänzow⸗ 


unter dem 18. (30.) April 18 10. dem oͤſtreichiſchen Gr 


ſandten, Grafen von St. Julien, machte, wurde die 


Erklaͤrung gegeben: daß „Se. Kaiſ. Maj. die Moldau 
und Walachey als Provinzen anfähen, welche einen Theil 
ihres Reichs ausmachten und als ſolche durch ihre Geſetze 
regiert werden müßten.” — Als indeſſen am 16. (28.) 
May 1812. zu Buchareſt der Friede zwiſchen Rußland 
und der Pforte abgeſchloſſen worden, ſo zeigte ſich eine 


nicht unwichtige Abweichung von dieſer vorläufigen Ber 


ſtimmung. Das Manifeſt vom 3. (17.) Auguſt, welches 


die officielle Ankündigung: dieſes Friedensſchluſſes enthaͤlt, 
deutet den Beſtand und Werth der durch denſelben ge 


machten neuen Erwerbung folgendermaßen an. „Dieſer 
Uns von Gott verliehene Friede hat dem ruſſiſchen Reiche 


anſehnliche Vortheile gebracht, indem er in die Grenzen 


* 


deſſelben einen volkreichen, fruchtbaren Erdſtrich einge- 


ſchloſſen hat, deſſen Umfang von Ackjer bis zur Muͤndung 


des Pruths, welcher neun Werſte von Jaſſy vorbeyflleßt, 


und von dort, dem Dnieſter abwaͤrts, ſich faſt auf 


tauſend Werſte erſtreckt und die angeſehnen Feſtungen 


Chotym, Bender, Kilia, Iſmail, Ackjerman und mehrere 
Handelsſtaͤdte in ſich begreift.“ | 
Die näheren Beſtimmungen hieruͤber, fo wie in Bes 


treff der durch dieſe neuen Erwerbungen neu gebildeten 


u ame 
Grenzen an dieſer Seite des ruſſiſchen Reichs ſind in 
dem pierten und ſechſten Artikel des erwaͤhnten Friedens 
traktates enthalten. „Mittelſt des erſten Artikels der Praͤ— 
liminarien,“ dieß iſt der Inhalt obiger Artikel des Fries 
denstraktats, inſofern ſie hierauf Beziehung haben, „iſt 
feſtgeſetzt worden, daß er Pruthfluß von da, wo er in 
die Moldau eintritt, bis zu ſeiner Einmuͤndung in die 
Donau, von da aber das linke Ufer des letztgedachten 
Stroms bis Kilia und deſſen Einmuͤndung ins ſchwarze 
Meer die Grenze zwiſchen beyden Maͤchten bilden ſoll. 
Die Schiffahrt bleibt indeſſen beyden Theilen gemein⸗ 
ſchaftlich, die kleinern und vor dem Ausbtuche des Krie— 
ges unbewohnt gewefenen Donauinſeln, die jenſeits Is⸗ 
mail aufangen und bis Kilia anzutreffen ſind, ſollen zwar, 
inſofern fi fie dem linken Ufer näher liegen, unter ruſſiſche 
Botmaͤßigkeit kommen, werden jedoch von keiner dieſer 
Machte beherrſcht, auch darf von ſelben, von nun an, 
keine Befeſtigung oder ſonſtiges feſtes Bollwerk aufgefuͤhrt 
werden, ſondern ſollen dieſelben oͤde bleiben; doch iſt es 
beyderſeitigen Unterthanen freygelaſſen worden, daſelbſt 
zu fiſchen oder Holz zu fällen. Die ganzen großen 6» 
mail und Kilia ‚gegenüber ſtehenden Inſeln bleiben ebens 
falls eine Stunde Wegs, vom naͤchſten linken Donauufer 
angerechnet, oͤde. — Die Etabliſſements, welche vor dem 
Ausbruche des Krieges beſtanden, ſo wie Alt Killa, ſind 
in dieſer Grenzlinie nicht mit eingeſchloſſen. Im Ueberreſte 
dieſes Artikels leiſtet die hohe otomaniſche Pforte Verzicht | 


und uͤbergiebt dem Kaiſ. Ruſſiſchen Hofe das Land, weh 
ches am linken Pruthufer gelegen iſt, mit allen Feſtun⸗ 
gen, mit allen Städten und Wohnungen, die ſich in 
dieſem Theile befinden, nebſt der Hälfte des Pruthfluſſes, 
der die Grenze zwiſchen den beyden Monarchien bildet. 
Beyder Höfe Handelsſchiffe koͤnnen auf dem Arme bey 
Kilia ein» und auslaufen und den ganzen Donauſtrom 
befahren. Was aber die ruſſiſchen Kriegsſchiſſe betrifft, 
ſo koͤnnen ſelbige nur bis zur Einmündung des Pruthfluſ⸗ 
ſes auf der Donau herauffahren. Außer der Grenze des 
Fluſſes Pruth werden gegen Aſien und andere Gegenden 
die naͤmlichen Grenzen verbleiben, wie fie vor Ausbruch 


des gegenwaͤrtigen Krieges waren.“ — 


Durch dieſe ee iſt die nördliche 
Hälfte der Moldau und ganz Beſſarabien an Rußland 
gekommen. Den Zuwachs, welchen es dadurch an Land 
und Menſchen erhalten hat, genau anzugeben, duͤrfte 
große Schwierigkeiten haben, indem es an zuverlaͤſſigen 
und genuͤgenden Huͤlfsmitteln dazu faſt ganz gebricht. Im 
Bauſch und Bogen kann man ihn wohl auf ſechshun⸗ 
dert Quadratmeilen und dreymalhunderttauſend 
Menſchen in Anſchlag bringen. | | 
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B. 5 
Neueſte oe Eintheilung des euro 
paͤiſchen Rußlands, nebſt einem 
| Theile des aſiatiſchen. 

Da die geographiſche Ueberſicht in der erſten Abthei⸗ 
lung dieſes Werks ſehr bald nach der Thronbeſteigung 
des jetzigen Kaiſers ausgearbeitet werden mußte, ſo konnte 
die politiſche Eintheilung des Reichs noch nicht mit der 
Genauigkeit und Zuverlaͤſſigkeit gegeben werden, als es 
haͤtte geſchehen ſollen und jetzt geſchehen kann. Die Su 
ſtimmung der Gouvernements und Diſtrikte, welche wir 
hier mittheilen, war im Jahre 1810, wo ſie zuerſt bes 
kannt gemacht wurde, die neueſte und iſt es, ſo viel wir 
wiſſen, auch noch jetzt. Was ſich nicht darin findet, hat 
entweder keine Veraͤnderung erfahren, als z. B. die Laͤn⸗ 
der der Doniſchen und Tſchernomorſkiſchen Koſaken, oder 
iſt in die Gouvernementsverfaſſung noch nicht aufgenom⸗ 
men worden, wie manche der neuerworbenen Länder, 
Dieß beruͤckſichtigt, wird hier die Gouvernements und 
Diſtrikts (Kreis-) Eintheilung des europaͤlſchen Ruß⸗ 
lands vollſtaͤndig geliefert, und die des aſiatiſchen, ſo weit 
ſie Veränderungen in der Drganifation erfahren haben. 
Indem wir um Beruͤckſichtigung dieſer Bemerkungen bit⸗ 
ten, fügen wir noch vorläufig hinzu, daß die erſte Dis 
5 ſtriktsſtadt auch Gouvernementsſtadt, daß der Name eines 
jeden Diſtrikts auch der Name der Diſtriktsſtadt iſt, und 
daß, nach genauer Collationirung, wo ſich Abweichungen 
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in der Schreibart finden, dieſelben des etwanigen Nach⸗ 
ſchlagens und Nachſehens wegen zuſammengeſtellt wor⸗ 
den ſind. 


Saͤmmtliche Gouvernements und Diſtrikte 
des europaͤiſchen Rußlands nach den 
neueſten Beſtimmungen. 


I Gouvernement von St. Petersburg. 


Diſtrikte. 
1. St. Petersburg. 5. Oranienbaum. 
2. Schluͤſſetburg. 6. Yamburg (Jamburg). 
3. Ladoga. 7. Longa (Luga). 
4. Sophia. Ara 8. Gdow. 
II. Gouvernement Moßkwa. 7 
Diſtrikte. f 
I. Moßkwa. a 8. Mojaisk (Moſchaisk). 
2. Dmitrow (— wsk). 9. Weneja (Werega). 
3. Klin. 10. Podol. 


4. Wolokolamsk (Wokolemsk). 11. Bronnitzy (— zk). 
5. Zwenigorod (Swenigorod). 12. Kolomna. 


6. Bogorodsk. 13. Serpukhow (— dom). 
7. Ruza. 
III. Gouvernement Nowgorod. 
Diſtrikte. 
1. Nowgorod. 3. Borowitchi (— zy). 


D 


Tikhwin (Tich —). 4. Walday (— aj). 


5 Kreſtzi. | 8. Kirilow. 

6. Staraya⸗Ruſſa. 9. Tcherepowetz (Tſch—). 
7. Bielozersk. N 10. Ouſtiuchna (Uſtjuſchna). 
IV. Gouvernement Olonetz. 

Diſtrikte. 5 
1. Petrozawodsk. ö 8. Pudoch (— ga). 
2. Olonetz. 6. Witegra (Wy —). 
3. Powienetz (Powenez). 7. Kargopol. 
4. Ladeynorépolè (Ladeinejo⸗ Pole). 


V. Gouvernement Twer. 


Diſtrikte. 
1. Twer. 1 Weſſiegonsk. 
2. Wichney wolotchok (Wilde 8. Krasnoy Kholm. 
ney⸗Wolotſok). 9. Kachin. | 
3. Oſtachkow. | 10. Koliazin. 
4. Kiew Schew⸗Wolodimerow). 11. Kortchewa. 
5: Zoubtzow (Subzow). 12. Stariza. 

6. Torjok (Torſchok). 13. Bejetzk (Beſchezk). 
VI. Gouvernement Pfkow. 
Diſtrikte. 

1. Pſkow. 6. Welikie ⸗Luki (Welikija⸗ 
2. Porkhow (Porchow). Lubij). 
3. Oſtrow. 5 7. Toropetz. 
4. Opotſchka. 8. Noworjew. 

5. Kholm. : 
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VII. Gouvernement Sſmolensk. 


. Diſtrikte. 

3. Sſmolensk. 7. Dorogobuch ( ſch). 

2. Sytchewka (= ſchewsk). 8. Elnia (Jelna). f 
23. Bieloy (Beloe). 9. Krasnoh. 

4. Wiazma (Wlaͤsma). 10. Roslowl. 

5. Doukhowſtchina. ; 11. Gehat. 


k 


6. Porietchie (Poretſch). 12. Yukhnow (Juchow). 


VIII. Gouvernement Tula. 
Diſtrlkte. 


1. Tu la. 7. Epifan (Epiphan). 
2. Kachira (Kaſchira). 8. Bogoroditzk. 
3. Alexin (— Ein). 9. Blelew (Beleew). 
4. Wenew. 10. Tchern. 
8. Krapiwna. 11. Efremow (Jefremow). 
6. Odoiew. N 12. Nowoſſil. 
IX. Gouvernement Kaluga. 
Diſtrikte. 
1. Kaluga. 7. Meſtchowsk (= ſchowsk). 
2. Borowsk. 8. Peremyſchl. | 
3. Medyn (— dynst). 9. Kazelsk. 
4. Malojaroslawetz. 10. Gizdra. 
5. Taruſſa. 11. Likhwin. 


6. Moſſalsk. 


X. Gouvernement Paroslawl (Jaroslawl). 
. e Diſtrikte. 
1. Paros lawl (Jaroslawl). 6. Ribinsk (Rybinsk). 


2. Pochckhon (Poſchegonja3)9. 7. Romanow. 

3. Lubim (Llubin ). . Mychein (Miſchkim . 
4. Danilow. 9. Uglitch (— ſch). 

8. Mologa. f 10. Rofiow. 

XI. Gouvernement Koſtroma. 
Distrikte. 

1. Koſtroma. | 7. Galitch (— fh). 

hi Solgalitzkoy (— kaja). 8. Makariew. 

3. Tchukloma (Tſchugloma). 9. Puriewetz (Jurjewetz) 
4. Kologriw. | powolskog. 
3. Wetluga. | 10. Kinechma (Kineſchma). 
6. Warnawin. a 1I. Nerekhta (— echta). 

XII. Gouvernement Wladimir. 
Oiſtrit te.. 

1. Wladimir. 8. Wiaznikt (Wlaͤsnikl). 
2. Chouia (Schuja). 8 9. Gorokhow(Gorochowez). 
3. Pereslawl⸗Saleskoy. 10. Sudogda (Schuja). 
4. Puriew- Polskoy. 11. Murom (— em). 

5. Alexandrow. 12. Pocrow. 

| 6. Souzdal. 13. Melenki. 


7. Kowrow. 


XIII. e ee e ml. Mongeran | 
(Niſchego rod.) 


Diſtrikte. 
1. Wichnez⸗ „Nowgorod. 6. Sergatch. 
(Niſchegorod). 7. Ardatow. 
2. Semenow. 8. Arzamas. 
3. Balakhna ( chna). 9. Lucoianow. 
4. Gorobatow. 10. Makariew. 


5. Kniaguinin (Kniaͤginin). 
XIV. Gouvernement Wologda. 


Diſtrikte. 

1. Wologda. ee Welicouſtiug (Uſtjug⸗ 

2. Wels. Weliki). 

3. Kadnikow. 7. Solwytchegodsk. 

4. Griazowetz (Graͤ⸗ 8. Uſtſiſolsk. 

lowez ). 9. Nikolsk. 
5. Totma. ' 10. Yarensk (Jarensk). 
XV. Gouvernement Archangel. 

Diftrifte. 

1. Arhangel. 5. Onega. 

2. Mezen (Mefen). 6. Kola. 

3. Pineg (Pinega). 7. Kem. 


4. Kholmogory (Cholmagar). 8. Chenkoursk( Schenkursk). 
XVI. Gouvernement Tambow. 
| Oiſtrikte. 
1. Tam bo w. 3. Temnikow. 
2. Elatom (Jelatmo ). 4. Spask. 


8. Chatzk (Schazk). 9. Lipetzk. 
6. Morchansk (Merſchansk). 10. Usmau. 
7. Kirſanow. 1 I. Boriſſoglebsk. 


8. Kozlow (Koslaw). 
XVII. Gouvernement Woroneſch. 


Diſtrikte. 
1. Woroneſch— 7. Bobrow. 
2. Zadonsk (Sadonsk). 8. Birutch (Biriutſch). 


3. Zemliansk (Semliansk). 9. Waluyki. 
4. Nichnetdevitzk (Niſchne⸗ 10. Pawlowsk. 


Dewigk). 11. Bogutchar. 
5. Korotoyak. 12. Starobielsk. 
6. Oſtrogochsk. 13. Nowochopersk. 


XVIII. n Riazan (Raͤſan). 


Diſtrikte. 
1. Ria zan (Raͤſan). 7. Pronsk. 
2. Heoriewsk. | 8. Sapojok (— ſchok). 
3. Kaſſimow. | 9. Scopin. 
4. Zaraisk (Saraisk). 10. Riachsk (Nask ). 
5, Sp ask. 11. Dancow. 


6. Mikhaylow (Michailow). 12. Oranienburg. 


7 XIX. Gouvernement Kursk. 


Diſtrikte. 
1. Kursk. 4. Fatech (— ſch). 
2. Putiwl. 5. Stchigry (Schtſchgri.) 


3. Dmitriew. A 6. V. Oſcol. 


fl N. Oſcol. EN II. Ryls k. N 
8. Karatcha (Korotſcha). 12. Sudja fd). r 8 5 
9. Dielgorod (Belgorod). 13. Khotmychsk. 
10. Logow. | 
XX. Gouvernement Orel. 


Diſtrikte. 
1. Orel. 8. Brlansk. 
2. Mizenst (Mzensk). | 9. Trubtchewsk (Truͤb⸗ 
3. Karatcheb. ſchewsk). 
4. Kromy. 2 10. Bolkhow (Bolchow). 
5. Dmitrowsk. 11. Liwny. uno 
6. Malvarkhangelsk. 12. Elch (Jelez). 
7. Sewsk. 5 


XXI. Gouvernement Charkow 
(der ſlobodiſchen Ukraine). 


Diſtrikte. 
1. Charkow. 6. Kupiansk (Kupensk). 
2. Sumy. | 7. Izum (Iſum). ö 
3. Lebedin. — 8. Bogodukhow(-duchow). 
4. Achtirka. 9. Zmiew (Swiewok). 


5. Woltchansk. 


XXII. Gouvernement Wiborg (Finnland). 


| Diſtrikte. 
1. Wiborg. 4. Neiſchlot (Nyf lot). 
2. Serdobol (Seedobol). 3. Wilmanſtrand. 


3. Kexholm. 6. Friedrichshamm. 


N 2 
XXIII. Gouvernement Eſthland. 
. Diſtrikte. 

1. Reval. 8 3. Weißenſtein. 


Wezenberg (Weſenberg). 4. Hapſal (Habſal). 
XXIV. Gouvernement Livland. 


— 


| Diſtrikte. 
1. Riga. 4. Pernau. 


2. Wenden. 5. Arensberg. 
3. Derpt (Dorpat). 
XXV. Gouvernement Kurland. 


Diſtrikte. 
1. Mitau. 4. Goldingen. 
2. Pilten. 36. Alt⸗Zelburg (Seelburg). 


3. Tukbum (Tukum). 
XXVI. Gouvernement Witebsk. 


Diſtrikte. 
1. Witebsk. 7. Polotzk. 
2. Lutzin (Liuzin). 8. Newel. 
3. Rejitza. 9. Welich (— (dj). 
4. Dinaburg (Duͤnaburg). 10. N. Lepel. 
5. Driſſa. 11. Sourach. 
6. Sebech (Sebeſch). 

XXVII. Gouvernement Mohilew. 
| Diſtrikte. | 
1. Mohilew. 4: Orcha (Orſcha). 

2. Senno (Sennoj). 5. Kopys. | 


3. Babinowitchi (— witſch). 6. Tchauſſy (Tſchauſſy). 
ö 25 
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7. Tcherlkow (Ih). 1.0. Rogatchew (— ſchew). 
8. Klinowitchi ( tſch). 11. Bielitza (Bellzy ). 
9. Staroy⸗Bykhow (StarolBuchow). ae 


XXVIII. Gouvernement Minsk 


\ 


Diſtrikte. 9 
1. Minsk. 6. Bobruisk (Bobrysk). 
2. Disna (Difisna). | 7. Stutsk (Schluzk). 
3. Wileyka (Weleika). 8 Rietchitza (Roſtza). 
4. Boriſſou (Boriſchow). 9. Mozyr (Moſyr). 
5 Igumen (Igumnaja). 10. Pinsk. e 


XXIX. Gouvern. Volhynien c elh otto 


— Diſtrikte. 
1. Schitomir. 8. Starokonſtantinow 
2. Koweck (Kowelsk). (Staroi⸗ Conſtantinow). 
3. Wladimir. 9. Oſtrog. 
4. Loutzk Ad. 10. Kremenetz. 
3. Dubno. 11. Zaslaw . lawl). 
6. Rowna (— no). 132. Owrutch (Owrutſch). 
7. Nowgradwolyns (Nowgorod ⸗Wolinsk). 


XXX. Gouvernement Grodno. 


Diſtrikte. a 
1. Grodno. 5. Proujany (Prou⸗ 
2. Lida. ig ſchana). 
3. Nowogrodeck. \ 6. Kobein. 


4. Slonim. * 7. Breſtlitowski (Brſchezh). 


e 5 


XXXI. Goubdernement Wilno (Wilna). 


| Diſtrikte. 
1. Wilno (Wilna). 7. Widzy fi). 
2. Telch (Telſa). 8. Swentziany (Swin⸗ 
3. Chawli. zian ). 
4. Ponewech ( ſch). 9. Nov. Troki. 
5. Roſſiena (- ana). 10. Ochmiana (Osmian). 


6. Wilkomir. 


XXXII. Gouvernement Kamenetz⸗Podolsk 


Po dolien). 
Diſtrikte. 

1. Kamenez (Kaminiez). 145 uſchisa. 
2. Proskurow (— ew). 8. Tzekinowka. 
3. Letitchew 6 ſchew). 9. Olgopol. 
4. Litin. 10. Bolta (Balka). 
5. Winnitz (Winiza). 11. Bratzlaw. 
6. Gaiſſin. 12. Mohilew (Mogilew). 


XXXIII. Gouvernement Kiew. 


ide Diſtrikte. + 
1. Kle w. 7. Tſcherkaſſy (tert). 
2. Rabomiysl (— ſchl ). 8. Tchigrin. 
3. Waſſilkoww. 9. Uman. 
4. Skwira. 10. Zwenigorodka. 


5. Taraſicha (— ſich). 11. Makhnowka. 
6. Boguslaw. 12. Llpowetz. 
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XXXIV. Gouvernement Tſchernigow. 


| Diſtrikte. 
1. Tſchernigow. g. Glukhow (—chow). 
2. Mylin. | 9. Korolowetz. 
3. Surach. 10. Konotop. 
4. Starodub. 11. Gorodnia (dna). 
5. N. Mieſto. 12. Niejin. 
6. Nowgorodſiewerkoy 18. Oſter, 
(Nowgorod⸗ Sewersk). 14. Kozeletz (— ſelez). { 
7. Gorodnia (dna). 15. Borzna (— ſna). 
XXXV. Gouvernement Pultawa (Poltawa). 
Diſtrikte. | 
1. Pultawa (Poltawa). 9. Khorol (Chorol). 
2. Priluki. 10. Zolotonocha (Soloto⸗ 
3. Romen. | naſcha). | 
4. Lokhwitza. ır. Krementchug (—ſchuk). 
5. Hadiatch. 112. Zencow. 8 
6. Piriatin (— aͤtin). 13. Konſtantinograd 
7. Mirgorod. (Conſtantinogrod). 
8. Lubny. N BE Kobiliaki. 
XXXVI. Gouvernement Yekaterinoslaw 
(Jekaterinoslaw). 
Diſtrikte. 
1. Defaterinoslam 4. Slawenoſſerbsk. 
(Jekaterinoslaw). 5. Bachmut. 
2. Nowomoskowsk. 6. Pawlograd (Paul —). 


3. Werchnedn'ſeprowsk. 7. Alexandrowsk. 


a 


XXXVII. Geuvernement Cherſo (Cherſon). 


5 Diſtrikte. 
1. Eherſo (Cherſon). 4. Olwiopol. 
2. Alexandria. 3. Cheſtenia. 


3. Eliſabethgrad (— grod). 6. Tiraſpol. 


XXXVIII. Gouvernement Taurien. 


Diſtrikte. \ 
1. Simferopol. 5. Achtiar oder Sewa⸗ 
2. Alechki (— ſchki). ſtopol. 
3. Pereeop. 6. Feodoſia od. Kefa. 
| 4. Ewpatoria od. Kazlow 75 Ekaterinodar. 


(Eupatoria). 8. Orinkhow (Orechow ). 


Gouvernements u. Diſtrikte des aſiatiſchen 
| Rußlands. ö } 


Gouvernement Aſtrachan. 


Diſtrikte. 
W. 
1. Aſtrachan. 4. Uralsk. 
2. Tchernoylar. 5. Krasnayjar. 


3. Penotatewsk. 


Gouvernement Caucaſien. 


Diſtrikte. 
1. Pegoriewsk. 4. Stawropol. 
2. Alexandrow. 5. Mozdok. 
1a 


3. Kizliar. 


Sonvernement Georäten. Ä 


Diſtrikte. 
1. Tiflis. BE RE 
2. Gori. | 5. Sihnah. 
3. Ananur. | 6. Adjakala od. Bortchaly. 
Gouvernement Kafan. 
e Diſtriktte. 
1. Kaſan. | * Mamadich EBEN 
2. Tzarewokokchaysk (Zarewo⸗ 8. Laichew (— ſchew). 
Rokſchaisk). 9. Tchiſtopolie (—polsk). 
5: Kozmodemiansk (Kusmo⸗ 10. Spask. 
demjansk). 11. Tetuchi. 
4. Waſſil. 12. Tcheboxar (Tſche⸗ 
5. Tzywilsk (Ziwilsk). bokſar). 
6. Swiachsk (— ask). a 
| Gouvernement Orenburg. 
Diſtri kte. 
K ufa. Zu Sterlitamask. 
50 Menzelinsk. 8. Werkhuralskaja. 
3. Buhulma. 75 9. Tcheliabinsk. 
4. Birsk. 10. Troitskaja. 
5. Belebey. 11. Bogoroslan. 
6. Oremburg. 12. Buzuluk. 
Gouvernement Penza (Penſa). 
Diſtrikte. 
1. Penza (Penſa). 3. Saransk. 


2. Krasnoslabodsk. 4. Inſar (Inſara). 


5. Norawtchat (Narowtſchat). 8. Mokchansk (— ſchan). 


6. Nichney: Lamow. 9. Gorodiſtch (— ditſche). 
7. Tchembar (TH). 10. Kerensk. 
Gouvernement Perm. 
Diſtrikte. 
1. Perm. 1 8. Irbit. 
2. Tcherdin. ' | 9. Kamiſchlow. 
2; Solikamsk. 10. Yekaterinburg. 
4. Okhansk. | | 11. Chadrinsk. 
/ a 12. Kirguichanskaja. 
6. Werchoturie. 13. Krasnoufimsk. 


2 Kungur. 


— 


Gouvernement Saratow. 


Diſtrikte. 8 
1. Sara tow. | 6. Balachew (— ſchew). 
2. Kuznetzk. | \ 7. Singuiley. 
3. Serdobsk (— dob). 8. Stawropol. 
4. Petrowsk. 9. Samara. 
5. Atcarsk. 10. Syzran. 


Gouvernement Sim birsk. 


F. Diſtrikte. 

1. Simbirsk. 6. Karſun. 

2. Kurmych (— ſch). 7. Singuiley (— gilaͤjew). 
3. Alatir. 8. Stawropol, 

4. Ardatow. 9. Samara. 


5. Buinsk. 10. Syzran (Siſran). 
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Gouvernement Tobolsk. 


ö Diſtrikte. 

1. Tobolsk⸗ — 6. Jehim. 

2. Bereſow. Fi. Palutorowsk. 

3. Surgut. 8. Kurgan. 

4. Tara. | 9. Turinsk. 

5. Omsk. 10. Tuman. 

Gouvernement Wiaͤtka (Wiatta). 

Diſtrikte. a 

1. Wiaͤtka (Sjaͤtka). 6. Sarapul. 

2. Slobodskoy (— bodsk). 7. Elabuga (Je —). 

3. Glazow. 8. Urjum (— ſchum). 

4. Orlow. 9. Kotelnitch (Kokalnitſch). 

5. Nolinsk. 10. Tſarewoſſantchursk. 

EL, 


Nachtrag zu der publieiſtiſchen 
Anſicht des ruſſiſchen Reichs. 


A. 
Titel des Beherrſchers von Rußland, nach 
der neueſten Beſtimmung (im Jahre 
1809). | 
Von Gottes huͤlfreicher Gnade, Wir Alexander 
der Erſte, Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reuſſen, Zar 
zu Moßkwa, Zar zu Aſtrachan, Zar zu Sibirien, 


ur 


Zar des tauriſchen Cherſon, Herr von Pſtow und Groß⸗ 
fuͤrſt von Sſmolensk, Litthauen, Volhynien, Podolien 
und Finnland, Fuͤrſt von Eſthland, Livland, Kurland 
und Semgallen, von Samogetien, Blalyſtok, Karelien, 
Twer, Jugorien, Perm, Wiaͤtka, Bolgarien und anderen; 
Herr und Großfuͤrſt zu Nowgorod des niedern Landes, 
zu Tſchernigow, Raͤſan, Polozk, Roſtow, Jaroslawl, 
Beloſewo, Udorven, Obdorien, Kandien, Witepsk, 
Mſtislaw und der ganzen noͤrdlichen Gegend; Gebieter 
und Herr der Iweriſchen, Kartaliniſchen, Gruſiniſchen 
und Kabardinifchen Lande; der Tſcherkaſſiſchen und Ge⸗ 
birgsfuͤrſten und anderer Erb: und Lehnherr; Erbe von 
Norwegen, Herzog von Schleswig ⸗Holſtein, Stormarn, 
Dithmarſen und Oldenburg ꝛc. — | 


B. | 
Die ruſſiſchen Geſandten bey fremden Höfen 
dürfen in fremden Laͤndern kein unbeweg⸗ 
liches Vermögen haben oder 
erwerben. 


Diefer publielſtiſche Grundſatz iſt durch einen Ukas 
vom 18. (30.) Januar 1808 aufgeſtellt worden, welcher 
woͤrtlich folgendes enthaͤlt: „Allen Botſchaftern, Mini⸗ 
ſtern, Conſuln jeder Qualitaͤt, und uͤberhaupt allen 
Beamten, die im diplomatiſchen Fache dienen, ſoll es 
auf immer unterſagt ſeyn, ſo lange fie ſich im ruſſiſchen 
Dienfte befinden, ſich in fremden Laͤndern unbewegliches 
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Vermoͤgen, von welcher Art es auch ſeyn moͤge . weder | 


auf ihren eigenen, noch auf den Namen ihrer Frauen 


2 oder Kinder zu erwerben. Wer von denſelben jetzt ſolches 


unbewegliches Vermögen beſitzt, ſoll gehalten ſeyn, ſelbi⸗ 
ges im Laufe von einem Jahre, von heutigem Tage an 
gerechnet, durchaus zu verkaufen und dem Colleg io 


daruͤber za berichten, wenn er im Dienſte zu verbleiben 


geſonnen iſt. Diejenigen, welche den diplomatiſchen Dienſt 
nicht weiter fortzuſetzen wuͤnſchen, ſondern lieber ihr in 
fremden Laͤndern erworbenes Vermoͤgen genießen wollen, 
koͤnnen, nach Grundlage der dem ruſſiſchen Adel verliehe⸗ 
nen Vorrechte geſetzlicher Art, ein Geſuch um ihre gaͤnz⸗ 
liche Entlaſſung vom Dienſte eingeben und nach Beftie⸗ 
digung ihrer dem Vaterlande ſchuldigen geſetzlichen Ver⸗ 
pflichtungen leben, wo ſie wollen. Erbliche Geſchlechts⸗ 
guͤter und mit der Frau in fremden Laͤndern erhaltene 
Helrathsguͤter find dieſem Geſetze nicht unterworfen, 
jedoch muß auch uͤber ſolche an das Collegium berichtet 


und demſelben Zeugniſſe daruͤber vorgelegt werden, mit 


dem Anſuchen, daß es Unſre Erlaubniß auswirken wolle, 
dieſe Guͤter genießen zu wollen.“ . 
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